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Vorwort 


Da  die  Zeit  vorüber  scheint,  Wo  der  lebhafte 
Streit  früherer  Jahre  wieder  aufgeregt  werden  könn- 
te, so  dürfte  vielleicht  Tadel  2u  besorgen  seyn, 
wenn  man  versucht,  die  Beachtung  der  mineralogi» 
sehen  Lesewelt  noch  einmal  dem  Gegenstande  zu<* 
zuwenden,  welcher  den  Kampf  der  Meinungen  ver- 
anlasste ;  darum  wird  ein  schüzzendes  Vorwort  kei- 
neswegs als  überflüssig  gelten.  Viele  geistreiche 
Vl^erke  möchten  zum  Glauben  fähren,  die  Sache  sey 
erschöpft.  Alfein  bei  dem  erfreulichen,  lebendigen 
Vorschreiten  des  Wissens,  bei  den  Entdeckungen 
unserer  Tage ,  bei  der  dauernden  Entwickelung  phy- 
sikalisch-chemischer Kenntnisse,  bei  der  Höhe  zu 
welcher  sich,  durch  rastlose  mannichfaltige  Behand- 
lung nach  und  nach  Geognosie  und  Geologie  erho- 
ben, musste  die  Erforschungs  -  Methode  verbessert 
werden.  Wie  man  mit  den  Phänomenen  vertrauter, 
mit  den  Eigenschaften  der  Natur  mehr  befreun- 
det wird,  gelingt  es  nicht  bloss  uns  der  Gegenstände 
zu  bemeistem,  auf  welche  wir  wirklich  ausgehen, 
sondern  wir  entdecken  noch  andere,  die  unser  min- 
der geübtes  Auge  früher  unbeachtet  gelassen;  man- 
ches Bekannte  wird  bedeutender  und  auffallender; 
das  Vergangene  lässt  sich  auf  neue  Weise  über- 
schauen und  beurtheilen;  und  so  gewinnt  insbeson« 
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dere  aus  den  beobachteten  und  erkannten  Gegen* 
standen  eben  die  Methode  des  Beobaehtens  eine 
Nothwendigkeit^  die  alles  Zufallige  und  Beliebige 
ausschliessi» 

Um  über  die  denkwürdigen  Verhältnisse  ba- 
saltischer Gebilde  mich  zu  unterrichten,  und  be- 
sonders was  ihre  Beziehungen  zu  den  verschie- 
denartigen normalen  und  abnormen  Fels  -  Gebilden 
betrifft,  ihren  ändernden  und  umwandelnden  Ein- 
fluss  und  andere  wichtige  Phänomene,  eigene  le-*> 
bendige  Anschauung  zu  erhalten,  habe  ich  nahe 
und  ferne  Gegenden  durchwandert.  Ich  war  in 
der  Wetterau,  im  Vogels  •>  Gebirge ,  auf  der  Rhön 
und  im  Spessarte ;  ich  sah  den  Westerwald ,  die 
Ufer  des  Rheines,  das  Sieben  -  Gebirge ,  die  Eifel 
und  die  Schwäbische  Alp;  ich  besuchte  das  süd- 
liche Frankreich,  die  Hessischen  und  Thüringischen 
Berge  u*  s.  w.  Was  ich  vorgefunden ,  darüber  habe 
ich  an  geeigneter  Stelle  treu  und  unbefangen  be- 
richtet. Aeltere  und  neuere  Schilderungen  jener 
anziehenden  Landstriche  waren  mir  gegenwärtig; 
darum  erwartete  ich  keineswegs  von  Andern  nicht 
beobachtete  Erscheinungen  zu  sehen,  demunge- 
achtet  nahm  ich  manche  Thatsache  wahr,  wel- 
che reisenden  Gebirgsforschem  bis  jezt  sich  ent* 
zogen  hatte.  —  Die  Ansichten,  welche  ich  darge- 
legt, die  von  mir  ausgesprochenen  Meinungen,  die 
Hinweisungen,  so  ich  mir  gestattet,  gründen  sich  auf 
fremde  Erfahrungen  und  auf  eigene  Beobachtungen. 
Mein  Streben  nach  Wahrheit  wiyr  rein,  frei  von 
unwürdigem  Widerspruchs  -  Geiste.  Habe  ich  mir 
i»rlaubt,  Hypothesen  aufzustellen,   die  Manchem  als 
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gewagte  gelten  dürften ,  so  geschah  diess  nicht  mit 
dem  Yorsazze  Aufsehen  zu  eiregen.  Der  Gang 
meiner  Untersuchungen  und  Betrachtung^ja  mAge 
Jeden  >  der  Einreden  und  Widerlegungen  beabsich- 
tigt, auffordern  9  den  nämlichen  Weg  einzuschlagen, 
jenen  der  im  Bereiche  naturwissenschaftlicher  Leh* 
ren  als  der  einzige  fördernde  gelten  muss. 

Durch  guten  WiUen  und  besondere  Theilnahme 
vieler  achtbaren  Gebirgsforscher  und  Chemiker,  meist 
Befreundete  aus  früherer  Zeit,  wurden  mir  für  diese 
Arbeit  reichliche  Beiti^ge»  Ich  habe  nicht  unter«» 
lassen,  im  Buche  selbst  alle  Belehrungen  anzuerken-* 
neu,  welche  ich  auf  solchem  Wege  empfangen. 
Viele  Mittheihmgen  —  ich  sage  diess  nicht  ohne 
das  freudigste  Bewusstseyn  —  wurden  mir  durch 
die  dauernd  wohlwollenden  Gesinnungen  vormaliger 
werther  Zuhörer ;  von  Allen  nenne  ich  hier  nur  mei-' 
neu  €refahrten  auf  den  um  der  Basalte  willen  unter-' 
nonunenen  Wanderungen,  meinen  Schwager  R.  Blüm^t 

In  Absicht  der  Ueberiieferungen  fremder  Er-« 
f abrangen  und  fremden  Urtheils  sey  mir  die  Bemer«* 
kung  vergönnt ,  dass  ich  zu  den  Auszügen  ^  die  hin 
und  wieder  gegeben  worden,  durch  mehrere  Ur-^ 
Sachen  mich  bewogen  sähe.  Die  Schriften ,  welche 
zu  Rath  genommen  wurden,  sind,  wenigstens  viele 
von  ihnen )  nur  im  Besizze  Weniger  und  manche 
so  selten  9  dass  man  sie  in  sonst  wohl  ausgestatte« 
ten  Biicher  ->  Sammlungen  vermisst.  Die  Leser  dfirf* 
ien  darum  durch  unsere  Yermittelung  Mandies  nicht 
ungern  empfangen,  was  sie  aus  erster  Hand  zu 
erhalten  beschwerlich  finden  würden.  Ich  habe^ 
stets  bemüht  mich  aus  den  Quellen  selbst  zu  un^ 


tenrichtea,  alle  Gewährsleute  f&r  beobachtete  That- 
Sachen,  deren  Vergleichung  durch  eigene  Ansicht 
mir  nicht  vergönnt  war,  angeführt.  Und  diese  nidit 
bloss  lim  vom  Benuzten  getreue  Rechenschaft  ab- 
zulegen, sondern  um,  f&r  den  Fall  dass  das  eine 
oder  das  andere  Phänomen  im  befangenen  Sinne 
aufgefasst  worden,  nicht  mir  die  Verantwortung  zu 
Theil  werden  zu  lassen.  Fehler  in  Angabe  der 
Natur  von  Felsarten  mit  basaltischen  Gebilden  auf 
irgend  eine  Weise  in  Beziehung  stehend,*  sind 
darum  eben  so  wenig  mir  zuzuschreiben,  als  Miss- 
griffe in  Hinsicht  der  wahren  Beschaffenheit  dieser 
oder  jener  sogenannten  Trapp-Gesteine  selbst  So 
nachtheilig  es  ist^  dass  Irrthümer  der  Art  fortge- 
pflanzt werden,  so  Raubte  ich  mich  dennoch,  um 
möglichster  Vollständigkeit  virillen,  verpflichtet,  von 
allen  Angaben  Gebrauch  zu  machen,  die  mir  nicht 
unbedingt  als  falsche  erschienen.  Wie  ungemein 
schwierig  es  nicht  selten  bleibt,  überall  das  Wahre 
zu  ermitteln,  dafiir  Hessen  sich  viele  Beispiele 
aufführen.  Man  wird  indessen  nicht  unbeachtet  las- 
sen, dass  ich  Zweifel  über  fremde  Angaben  aufzu- 
klären und  möglichst  zu  beseitigen  gestrebt  habe. 
Alle,  die  Natur  -  Beschreibung  der  Basalte  u. 
8.  w.  Betreffende,  nur  zu  oft  geschilderte  Thatsachen 
durften,  wie  begreiflich,  bloss  berührt  werden;  min- 
der wichtige  Beobachtungen,  welche  das  W^issen 
nicht  weiter  fördern,  überging  ich  mit  Schweigen.  Aus- 
nahmen fanden  da  statt ,  wo  es  sich  um  Auffassung 
gewisser,  für  den  vorliegenden  Zweck  besonders 
werihvoller  Eigenthümlichkeiten  handelte.  Die  klei- 
nen Ausführlichkeiten,  welche  ich  mir  hin  und  wie- 
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der' erlauben  musste,  um  Felsarten  genauer  zu  be- 
zeichnen, mit  denen  basaltische  Gebilde  in  Berühr 
rung  und  Verbindung  erscheinen,  dürfte  keine  Miss*- 
billigung  finden;  denn  gerade  solche  scharfe  Bestim- 
mungen ertiöhen  den  Werth  der  Beobachtung,  oder 
verleihen  ihr  mitunter  selbst  erst  Bedeutung.  Ue- 
brigehs  habe  ich  das  Erwähnen  mancher  Einzeln- 
faeiten  in  zweifelhaften  Fällen  für  unablässig  erach- 
tet, da  es  meinen  Lesern  und  mir  nur  um  Wahrheit 
zu  thun  seyn  kann.  Aus  gleichem  Grunde,  und 
um  an  allgemeine  Bezöge  zu  erinnern,  wurde  den 
geognostischen  Verhältnissen  gewisser  Landstriche 
eine  mehr  ausfuhrliche  Angabe  gewidmet,  solcher 
Landstriche  nämlich,  in  denen  basaltische  Gebilde 
eine  besonders  wesentliche  Rolle  spielen,  oder  wo 
fiie .  unter  vorzfiglich  interessanten  Verhältnissen  auf- 
treten. Weitere  Aufklärung  lässt  sich  sodann  in 
dieser  und  jener  Hinsicht  auf  dem  Wege  späterer 
Berichtigung  erwarten,  welche  Niemand  mehr  als 
ich  einer  Arbeit  wünschen  muss,  die  nicht  als  ab- 
geschlossen, weit  weniger  denn  för  vollendet  gel- 
ten soll. 

Manches,  was  hier  hätte  zur  Sprache  gebracht 
werden  können,  bleibe  für  die  einleitenden  Bemer- 
kungen zu  den  verschiedenen  Abschnitten  aufgespart 

Da  bildliche  Darstellungen  eindringlicher  und 
belehrender  reden,  als  jede  Schilderung  durch  Worte, 
Namen  und  Kunst  -  Ausdrücke,  und,  in  so  fem  sie 
treu  sind ,  fiir  wahrhaft  verdienstlich  zu  achten, 
so  habe  ich  deren  Zahl  nicht  sehr  besdiränken  ztf 
dftrfen  geraubt.  Die  Zeichnungen  sind,  je  nach 
dem  der  Zwe<^  solches  verlangte,  bald  nur  leichte 
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Umrime,  bald  mehr  ^  ausgefinhrt  Die  mefoten  zeigen 
die  niänomene  in  aufrechter  Ansicht;  iür  gewisse 
Fälle    aber    musste    ich  wagereehte  Durchschnitte 
wAhlen.     Dass  nicht  überall   gleiche  Grösse  beibe- 
halten werden  konnte,  ist  ein  Uebelstand,  der  sich 
selbst   entschuldigt«      Manche  Profile    liessen   lach, 
unbeschadet  der  Deutlichkeit ,   nach  dem   kleinsten 
Massstabe  zusammenziehen*     Zu   einem  Theile  der 
Abbildungen  erhielt  ich  die  Urbilder  in  Hand*Zeich«- 
nungen  von   verständigen   Freunden   verfasst;    an» 
dere  wurden   aus  verschiedenen,  meist  fremdländi* 
sehen  Schriften  entlehnt,  und  diess  w^r  nothwendig, 
tim,  wo  möglich,  keine  der  anzugebenden  wichtigern 
Beziehungen  auch  auf  diese  Art  unerläutert  zu  las- 
sen.    Die  Mittheilungen  mancher  Durchschnitte  und 
Ansichten  in  diesen  und  jenen  altem  Werken  ent- 
halten, wäre  zur  Yersimilichung  gewisser  Beziefann- 
gen  zwar  erwünscht  gewesen,    aber  sie  unterblieb 
stets  wenn  solche  Bilder  viel  Uebertriebenes  zu  ent«- 
halten  schienen,  und  wenn  der  Verdacht  rege  wurde, 
sie  seyen  nur  nach  höchst  unvollkommenen  Erinne* 
rungen  entworfen.     Was  den  meisten  Tafeln  beson* 
dern  Vorzug  verleiht,  ist  ihre  Ausfbhrung.    Einige 
verdanke  ich  der  Meisterhand  meines  werthen  KoU 
legen  Roux;  die  meisten  wurden  von  Hr.  Fr.  Wag* 
NER,  einem  Schüler  des  für  die  Kunst  und  den  Kreis 
seiner  Freunde  zu  frühen  Abgeschiedenen,  gefertigt 
Bei  seinem  schönen  und  in  der  Sache  geübten  Ta- 
lent gewann  so  manche,  zwar  an  Ort  und  Stelle  von 
uns  der  Natur  treu  nachgebildete,  aber  dennoch  nur 
flüchtige  Skizze  unter  seinen  Händen  gar  bald  eine 
bessere  Gestalt    Dankbar  wird  das  Publikum  mit 
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mir  wkenneB,  was  der  achtbare  Verleger  auch  ia 
dieser  Hinaichi  för  Auaatattang  des  Budi^a  gethaiK 
Die  Ilhmiination  hätte  man  vielleicht  mit  mehr  har- 
monirenden  Farben  gewünscht;  allein  ich  erachtete 
für  mithw^endig,  von  der  in  meinen  Orundzügen  der 
Geologie  angenommenen  Norm  nich^  oder  nur  wenig 
abzuweichen. 

Seitdem  ich  mit  diesen  Untersuchungen  beschAf- 
tigt  gerwesen,  habe  ich,  durdi  Freundes-Geschenk«, 
besonders  aber  durch  eigenes  Sammeln  an  vielen 
wichtigen  imd  belehrenden  Stellen,  eine  sehr  zahl- 
reiche und  vollständige  Reihe  von  Belegstücken  mir 
verschafft  für  die  verschiedenartigen  Einwirkungen 
der  Basalte  auf  die  mminichfachsten  Felsmassen. 
Meines  Wissens  ist  6ine  solche  anschauliche  Folge 
bis  jezt,  wenigstens  in  dem  Umfange,  die  einzige 
ihrer  Art;  sie  dflifte  der  Aufmerksamkeit  von  Geo« 
gnosten  und  Naturfreunden,  welche  Heidelberg  be* 
suchen,  nieht  unwcrth  «eyn. 

Künftigen  Beobachtern  bleibt  sicher  noch  eine 
ergiebige  und  belohnende  Emdte  bedeutender  That- 
Sachen  und  Einfluss«  reicher  Aufschlflisrse  vorbehal- 
ten. Die  Erforschung  so  mancher  alten  Bergketten, 
welche  von  vulkanischen  Gewalten  durchbrochen 
worden,  kann  für  die  ausgesprochenen  Wahrheiten 
nur  neue  Zeugnisse  auffinden  lassen.  Mit  jedem 
Tage  müssen  sich  die  Beweise  mehren,  und  nicht 
selten  aus  ganz  nahe  liegender  Quelle.  Einer  der 
achtbarsten  Geologen  unserer  Zeit,  K.  E.  A.  v.  Hoff, 
sagt :  „das  Basalt-Gebilde  mit  aufmerksamen  Blicken 
zu  verfolgen,  scheint  unerlässlich,  da  es  in  der 
Abend-Dämmerung  des  Gestnn  Hegt,  von  dem  wir 
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das  Heute  in  der  enten  Morgen -D&mmenmg  zu 
durdisuchen  wagen.  Die  Naeht  zwischen  beiden 
vermögen  wir  freilich  noch  nicht  zu  erleuchtenu^^ 
In  dem  Abschnitte  vom  Einflüsse  basaltischer  Mas* 
sen  auf  die  sie  begrenzenden  Gesteine,  von  der 
ändernden  und  umwandelnden  Macht,  welche  jenen 
Gebilden  vulkanischer  Feuer  verliehen,  wird,  wie 
ich  fiberzeugt  bin,  noch  Vieles,  was  mir  zu  leisten 
nicht  gelungen,  für  Andere  zu  thun  und  nachzu- 
brmgen  übrig  bleiben.  Diese  Lehre  kann  erst  m  der 
Folge  recht  klar  werden,  wenn  die  Aufinerksamkeit 
Mehrerer  auf  den  Gegenstand  in  seinen  vielartigen 
Beziehungen  sich  richtet.  Wiederholte  Untersuchun- 
gen sind  nothwendig,  um  bis  jezt  nicht  benuzten 
Schlussfolgen  uns  zuzuführen.  Ich  habe  gestrebt, 
das  Zerstreute  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  Manches 
auseinander  Liegende  zusammenzufassen.  Man  er- 
achte es  nicht  für  überflüssig,  dass  mitunter  voll« 
konunen  ähnliche  Erscheinungen  in  verschiedenen^ 
mehr  und  minder  weit  entlegenen  Gegenden  beob- 
achtet, aufgeführt  worden;  daraus  geht  die  Allge- 
meinheit solcher  Thatsachen  hervor.  Manche  Wie- 
derholungen Hessen  sich  nicht  vermeiden,  ohne  das 
damit  unzertrennbar  Verbundene  zu  zerstören. 

Wissenschafts- Verwandten  sey  unser  Versuch 
zur  freundlichen  Aufnahme  empfohlen. 

Heidelberg,   am  15.  März  1832« 
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EINLEITUNG. 


Wechsel  geologischer  Systeme. 

Lb  vagte  ^dific€  des,  seieneeM  phyHques  »^4lifie,  i^agtandit,  t'tmMUt  mhM 
pat  d€M  essttis  imparfaits  qui  fraient  le  chenUn  ä  des  ttavaux  plus  approfon- 
dis,  par  des  systhnes  qui,  en  te  ditruUant  Um  vns  Um  autret,  fertilüent  pttr 
Uurs  d^brii  mime  U  champ  de  la  scietue ;  mais  suHout  par  de^  observations 
qui,  mhne  en  se  contreduant ,  peuvent  iervir  ä  faire  entrevoir  la  veritd  aux 
esprits  proptes  ä  la  dimiUr. 

Malte-Brün. 

Der  spekulative  Theil  der  Geologie  ist  eine  Reihe 
von  Hypothesen;  in  jedem  Falle  haben  wir  uns  derjenigen 
unter  ihnen  zuzuwenden,  welche  einfach  und  naturge- 
mäss  die  Phänomene*  erklärt.  So  musste  unser  Ur theil  in 
dem  Mafse  Aenderungen  erfahren,  nach  welchem,  neben 
dem  Yorschreiten  von  Chemie  und  Physik,  die  Gebirgskunde 
sich  erweiterte;  so  mussten  wir,  bis  an  unsere  Zeit,  zu 
immer  neuern  und  höhern  Yorstellungs-Arten  uns  heraufge- 
hoben sehen.  Vereinzelte  Theorieen  und  ganze  Systeme  folgten 
einander,  um  sich  gegenseitig  zu  verdrängen.  Wasser  und 
Feuer,  die  einzigen  Agentien  im  grossen  Natur-Gebiete,  welche, 
so  weit  menschliche  Betrachtung  möglich,  steinichte  Massen  her- 
vorzubringen wissen,  wurden  von  den  streitenden  Sekten  der 
Geologen  benuzt,  um  alle  Erscheinungen  der  mineralischen 
Welt  zu  erklären.  Während  vor  nicht  langer  Zeit  die  neptani- 
sehe  Lehre  die  herrschende  war ,  verbreitet  sich  jezt  beinahe 
ausschliessend  eine  modifizirte  vulkanische  Theorie.  Be- 
hauptungen, die  man  vor  wenigen  Jabrzehenden  in  den  Be- 
reich vermessener  Wagesäzze  und  eitler  Träumereien  ver- 
wiesen, gelten  nun  als  wohlbegründet.  An  die  Stelle  des 
I.  i 
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Und  die  maniiiobfacfaen  AitBiohten  in  solcher  Setjehting^voii 
den  au8g«2eichnet8ten  Forschem  ups^i-er  Zeit  attg^esproohen, 
gaben  der  Geschiclite  der  Basalte  hokere  BtdetllEäng  and  ver- 
liehen zugleich  allen  Gebi^szügen  nnd  Landstrichen,  in  de- 
nen ihre  Massen  auftreten,  einen  eigenen  Grad  von  Interesse. 
Die§e  viel|l^r^en  Untersuchungen  dürfen  nicht  als  btoifsfe 
Folge  des  Ungleichen  in  Meinungen  und  Ansichten  gelten; 
sie  zeugen  dafür,  wie  wichtig  man  mit  gutem  Grunde  die 
Sache  genommen.  Auch  hat  die  Zweifel^ Lehre  der  Wis- 
senschaft Gewinn  gebracht;  denn  Parteyüchkcit  fftr  diese 
oder  jene  Ueberzeugung  ist  es  ja  gerade^  was  oft  am  mei- 
sten zum  Thätigseyn  anregt«  Im  Bestreben  jene  Theorieen 
EU  beweisen,  oder  zu  widerlegen,  wurden  Thatsacfaen  in 
Menge  ans  Licht  gefördert,   die   man   ausserdem   vielleicht 


verwickelte  und  schwere  Fragte:  was  ist  Basalt,  Ist  er  vul- 
kanisch,  oder  ist  er  es  nicht?  Sie  beabsichtigte  neben  einer 
genauen  Untersuchung  des  in  Betreff  seines  Ursprunges  so  zwetifei« 
haften  Gesteines ,  zugleich  die  sorgsame  Durchsicht  AUes  dessen, 
was  früher  über  die  Entstehung  der  Felsart  gesagt  worden.  Die 
Entscheidung,  ein  ehrenwerther  Beweis  für  die  Unpartheilichkeit 
der  Richter,  die  dem  vulkanischen  Glauben  mehr  zugethan  schienen, 
war  gegen  die  Hypothese  ausgebrannter  Feuerberge:  WinENMANN^s 
Abhandlung,  die  Nicht -Vulkanitat  des  Basaltes  entwicj^elnd,  erhielt 
den  Preis  Und  Yoigt's  Schrift,  mit  dem  vorbedeutecden  Motto :  quae 
praesenti  opusculo  desunt,  suppleat  (^etas^  wurde  das  Akzesbit  zuer- 
kannt. Beinahe  zwei  Jahrzehende  später,  1804,  wählte  die  Gesell- 
schaft Natur^forschender  Freunde  in  Berlin  den  Gegenstand  nochmals 
zur  Preisfrage.  Die  Natur  des  Basaltes  und  der  damit 
verwandten  Gesteine  sollte  gründlich  geschildert,  be- 
friedigende Aufschlüsse  darüber  beigebracht  und  die 
Unrtehtigkeiten  in  jeder  der  bisherigen  Yorstellung^i- 
Arten  aufgedeckt  werden.  Obwohl  nuu,  wie  nicht  zu  verken- 
nen, seit  der  Zeit  in  welcher  der  Verein  zu  Bern  über  Natur  und 
Entstehungs  -  Weise  basaltischer  Gesteine  nähere  Aufklärung  ver- 
langte, die  Geognosie  bedeutend  vorgeschritten,  viele  Erßihrungen 
gesammelt  und  manche  Beobachtungen  mitgetheilt  worden,  so  fand 
sich  dennoch,  wie  wir  aus  sicherer  Hand  wissen,  auch  nicht  ein 
einziger  Bewerber,  selbst  als.  die  Berliner  Gesellschaft  im  Jahre 
1811  ihre  Aufgabe  erneute.  ^  'i  < 

1  ♦ 
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nicht  beachtet  hütte.  So  sah  nan  «ieh  alhaihlidi  der  Er* 
keimtniss  des  Wahren  sngefiihrt ;  dem  Gewirre  der  Zweifel- 
lehre  eatatieg  ein  heiteres  wiMensehafUiehes  Leben. 


niftnomene  brennender  und  erloschener  Feuer  berge 

in  ihrer  relativen  Wichtigkeit. 


Untersnchmig    sXmmtiieher   Erscheinungen    in   der 
•Entwickelang  unterirdischer  Thätigkeit  begründet,  die  Deu- 
tung aller  PhKnomene  durch  ynlkamsche  Gewalten  herrorge- 
rufen,  sind  von  entschiedenem  Werthe  fiir  das  Fortschreiten 
geologisch -geognostischer   Kenntnisse.      Zwar  gab  es    eine 
Zeit,    wo   man  die  Tulkanischen  Ersengnisse  gleichsam    ak 
ausser  Verband  mit  dem  allgemeinen  Systeme  der  Erde  be- 
trachtete,  w^o  man  w^ähnte,   sie  seyen  nicht  geeignet,  eines 
der  Geheinuüsse  in  den  Anordnungen   derselben   zu    enthül- 
len. Gegenwärtig  ist  man  eu  besserer  Ueberzeugung  gelangt 
Der  wesentliche  Anthell  wird  erkannt,  welcher  jenen  Kraft- 
Aeusserungen  am  manniehfachen  Wechsel  zusteht,    den   die 
Erd-Oberfläche  w^ährend   eines  nicht  zu  berechnenden  Zeit- 
ianfes  erfahren.     Die  Katastrophen  aber,  denen  die  j^asalte 
ihr  Daseyn  verdanken,  gehören  ohne  Widerrede  zu  den  hef- 
tigsten Umwälzungen  unseres  Planeten,  ehe  die  gegenwärtige 
Ordnung  der  Dinge  eintrat«      Sicher  wirkten  diese  Gebilde, 
die  80  mächtig   eingreifen  in  das  Wesen  aller  übrigen  Fels- 
arten ^   w^eit   bedeutender  bei  den  Aenderungen  welche    das 
Erdganze  in  seiner  Gestaltung  erlitten,  als  die  noch  thütigen 
Vulkane.     Darum  gewährt  das   Studium  erloschener  Feuer- 
lierge,  jener,    welche  Basalte  und  Dolerite  und  die    ilinen 
zunächst  verbundenen  Laven  hervorgebracht^  hohes  Interesse; 
es  ist  in  mancher  Hinsicht  wichtiger   und   belohnender ,    als 
die   Erforschung  heutigen   Tages   noch  wirksamer  Vulkane, 
die  oft  wenig  mehr  darbieten,    als    Haufwerke   von   Trüm- 
mern und  eine  nicht  unterricbttende  Einerleiheit  der   Phä- 
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nomenet  'Eine  Wahrheit ^  welche  vir  mehr  als  drei  Jahiv 
zehenden  .  bereits  yen  Strati^e  und  Dolomisu  ansgesprochbtt 
i^orden  f  und  för  die,  seit  dem  Verlaufe  jener  Zeit,  noch 
zahlreiche  Gründe  sich  dargeboten.  Die  meisten  Feuerberg^j 
deren  Katastrophe  die  Geschichte  nachzuweisen  Tcrmag^ 
haben  ihre  Höhe  und  das  Gewaltige  ihres  Umfangs  durch 
fortwährende  Ausbrüche  errungen,  auch  wenn  dieselben 
gegenwiirtig  nicht  mehr  brennen  und  schon  seit  Jahrhun-^ 
derten  unthätig  waren.  Nicht  so  ist  es  mit  den  Schlünden, 
welche  basaltische  Massen  ergossen,  mit  den  Spalten,  ans 
denen  sie  zu  Bergei)  emporquollen;  hier  dürfte  in  den  mei- 
sten Fällen  nur  eine  Eruption  aus  derselben  Mündung,  nur 
ein  Auftreiben  aus  der  nämlichen  Weitung  stattgefunden 
haben.  —^  Um  die  Feuerberge  in  Italien  und  auf  Sioilien 
äieht  man  Asche,  Schlacken  und  nicht  zusammenhängende 
t,!  Auswürflinge  jeder  Art  über  einen  beträchtlichen  Raum  ver- 
er  breitet.  Es  wurde  durch  diese  losen  Stoffe  ein  neuer  Boden 
ireli  geschaffen,  auf  welchem  die  Lava -Ergüsse  sich  ausdehnten. 
i(  Jede  spätere  Eruption  bedeckte  mit  ihren  Erzeugnissen  die 
|{i  :  frühere,  und  so  vermag  man  gewöhnlich  weder  die  wahrhafte 
Tfatur  der  von  vulkanischen  Gewalten  durchbrochenen  Fels- 
Gebilde,  noch* jene  der  Gesteine,  auf  denen  sich  die  Feuer* 
Produkte  zuerst  ablagerten,  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimm 
men.  In  Auvergne  zeigen  sich  uns  viele  Lava  -  Ergüisse, 
basaltische  und  andere,  über  Granit*Boden  ausgebreitet ,  über 
Sttsswasser-Kalk  und  Diluvial- Ablagerungen.  Man  findet  sie  in 
nnmittelbarer  Bc^rührung  mit  diesen  Massen;  d&  ganze  Yer- 
hältniss  ist  augenfSsUig ,  kein  Zweifel  kann  rege  werden.  In 
grossen  Zügen  erkennt  man  den  Weg,  welchen  die  vulkani- 
nischen  Ströme  genommen,  von  ihrem  Ursprünge  an  bis  zum 


*  Jaurn,  des  Mines^  Nr.  41^  p.  395.  —  Strange  sägt  ausdrücklich : 
selbst  eine  flüchtige  Reise  durch  Auvergne,  Yelay,  oder  durch  die 
Venetianischen  Provinzen  sey  lehrreicher,  als  ein  fliebenjäl|riger 
Aufenthalt  am  Fusse  des  Aetna  oder  des  Vesuv. 
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Thak  hinab ,  oder  bi»  in  die  Ebene  y   wo  sie  siek  enfgehalten 
«idien.    Alle  Einseinheiten  sind  Idar  cu  erforeehen. 

Geognosten  und  Physiker,  die  sich  abgegeben  mit  Unteiv 
suehung  noch  th&tiger  vuUienischer  Bei*ge,  worden  nicht  sel- 
ten durch  das  Auffallende  der  Phtaoniene ,  durch  die  Pracht 
der  Ernptions- Erscheinungen  c«  sehr  hingerissen«     Sie  be- 
schränkten  sich  melur  ausschliesslich  darauf,  die  möglichen 
Ursachen  zu  ergründen,  während  das  Studium  solcher  Berge 
von  ihnen  im  Gänsen  vernachlässigt  wurde.     Der  Monte  di 
Summa  ist  belehrender,  als  der  Vesuv}  denn  durch  den  lesten 
seiner  Ausbrüche  erlitt  jener  alte  Fenerberg  grosse  Zerstö- 
rungen ,  sein  Inneres  wurde  mehr  blos  gelegt  und  auf  solche 
Weise  geologischen  Forschem  Mittel  cum  Beobachten  geboten, 
welche  sie  vergeblich  am   Vesuv  suchen.     Allein  ungeachtet 
seines  so  denkwürdigen  Baues  und  des   überaus  Unterrich- 
tenden aller  Beziehungen,  hat  der  jSfdmmii-Berg  bei  weitem 
weniger  reisende  Geognosten  angesogen ,  als  der  noch  thätige 
Vulkan  des  Neapolitanischen  Reiches.  Breislak,  der  so  genau 
beobachtete,  verweilt  nur  sehr  vorübergehend  bei  dem  lehr- 
reichen   Berge,    und   die   Thatsachen,    welche  er  aufsählt, 
obwohl  keineswegs  ohne  grosses  Interesse,  sind  dennoch  nicht 
wohl,  vergleichbar  mit  jenen  wichtigen  Besiehungen,  deren 
Kenntniss  wir  neuem  Forschem  zu  danken  haben.  Breislak  s 
Angaben*  deuten  zwar  schon  auf  Analogieen  der  Erscheinun«> 
gen  am  Monte  di  Somma  mit  den  im  nördlichen  Irland  wahr- 
genommenen ;  indessen  dürften  dennoch  James  Hall,  in  seinem 
Berichte  ühtt  die  Versuche  mit  Whinstone  und  Lava,    und 
Graxoon  ^  die  ersten  gewesen  seyn,  welche  ausführlicher 
von  den  basaltischen  Gängen  geredet,  die  in  den  Lava-Massen 
des  Somma  anfsezzen,  und  Necker-de-Saussure  gebührt  das 
Verdienst,  in  Folge  sehr  gründlicher  Untersuchungen,  die  be^ 


*  Vityages  phys,  ei  lithol.  daas  la  Campame.  T,  /.  p.  133  und  Lehrb. 

d.  Geol*  übers,  von  Strombeck.  B.  III,  8.  374. 
**  Transact.  of  tke  geol,  Sac.   V.  lit,  p.  tI23. 
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lehrenden  Verhältnisse  des  Berg-Innerh  vor  wenigen  Jahren 
entmckeU  eu  haben.  Seine  Abhandlang  über  den  Monte  di 
Samm0t  *  muss  als  ein  höchst  sehäebar^  Beitrag  zur  Lehre 
von  den  Basalt«  Gebilden  gelten.  Wir  werden  auf  die  von 
ihm  dargelegten  Thatsaehen  zurückkommen. 

In  anderer  Beziehung  haben  Mor  jedoch,  über  Natur  und 
Wirknngsart  vulkanischer  Mächte,  nur  durch  Erforschung 
neaerer  Feuerberge  Aufklärung  zu  erwarten ;  die  bekannten 
Erscheinungen  ihres  Entstehens,  die  Phänomene,  welche  dem^ 
selben  vorangingen ,  die  ihr  Wirken  begleiteten  oder  darauf 
folgten,  gehören  zu  den  Thatsaehen,  über  die  uns,  gewisse 
Süswasder- Kalk -Bildungen  abgerechnet,  keine  andere  Fels** 
massen  Erfahrungen  gewähren. 


Uebereinstimmendes  und  Abweichendes  basaltischer 
Gebilde  und  der  Erzeugnisse  noch  thätiger 

Vulkane. 

So  manche  allgemeine  und  besondere  Merkmale,  den 
Basalten  wie  den  Produkten  brennender  Feuerberge  zuste* 
hend,  mussten  nothwendig  zur  Yermuthung  führen,  dass 
beide  ungefähr  auf  die  nämliche  Weise  zur  Oberfläche  des 
Bodens  gelangt»  seyen.  , 

Kaum  dürfte  es  nothwendig  werden,  das  Analoge  vieler 
wesentlichen  Beziehungen  beider  Felsmassen  von  neuem  her- 
vorzuheben. , 

Die  Ströme  basaltischer  Lavenriassen  sich  in  manchen 
Landstrichen,  auch  wenn  jeder  Versuch  fruchtlos  bleibt,  die 
Periode  zu  bezeichnen  in  welcher  die  Berge,  denen  sie  an- 


*  ilfem.  de  la  Soc.  de  Phps.  de  Geneve  T.  IT,  Ire  Part.,  p.  165  ete. 
—  Auch  von  PouLETT  Scrope  (Transact  of  tfte  geol.  Soc,  of  Lonr- 
don,  See.  Ser,  VoL  /!,  p,  337  etc)  und  von  andern  neueren  For- 
schem erhielten  wir  werthvoHc  Mittheilungen  zur  Kenntniss  des 
denkwurdig;ea  Berges. 
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gehdren,  Emptions- Erscheinungen  hatten,  Ton  den  Gipfeln, 
Ton  den  Schlünden  an,  aus  denen  sie  henrorbrachen,  auf  die 
gance  Weite  ihrer  Erstreckung  nicht  minder  deutlich  Terfol- 
gen,  als  diess  beiEi^ssen  heutigen  Tages  wirksamer  Vulkane 
möglich  wird« 

Gewisse  Uebereinstimmungen  der  Gesteine,  die  Masse 
basaltischer  Ströme  und  jene  neuerer  Laven  Eusammensessend, 
sind  in  einselnen  Fidlen  so  gross,  dass  das  Auge  ein  Unter- 
scheidendes nicht  auseumitteln  vermag,  und  dass  die  Arbeiten 
der  Chemiker  eben  .0  wenig  eine  Diflferenz  dursath».  wu«ten. 
Des  berühmten  Kbnnedy  vergleichende  analytische  Untersu- 
chungen, angestellt  put  unzweifelhaften  Aetna^-Laven  und  nut 
Schottländischen  Basalten  und  Doleriten,  ergabeft  bei  allen 
diesen  Gesteinen  die  nfimlichen  Bestand-Stoffe,  ja  sie  seigten 
sie  fast  in  denselben  Menge-Verhältnissen  mit  einander  ver- 
bunden, und  der  einzige  wesentliche  Unterschied  beruhte  auf 
dem  Verluste  flüchtiger  Stoffe  den  basaltischen  und  doleriti- 
schen  Felsarten  eigenthümUcb  ^t 

Darum  ist  es  verzeihlich ,  dass  so  lange  gestritten  wor- 
den, was  der  sogenannten  Flöztrapp  -  Formation  beizuzählen 
sey,  was  als  Gebilde  neuerdings  thätiger  Vulkane  zu  betrach- 
ten :  ein  Streit,  der  selbst  zu  unserer  Zei^  nicht  als  ganz  he* 
endigt  gelten  kann.  Die  älteren  Beschreibungen  entschieden 
vulkanischer  Erzeugnisse  waren  im  Allgemeinen  wenig,  genau, 
sowohl  was  die  mineralogischen  Kennzeichen  anging,  als  mehr 
noch  in  Absicht  der  Art  des  Vorkommens ;  dagegen  gehörten 
jene  Gesteine ,  deren  vulkitnischer  Ursprung  von  vielen  Geo- 
gnosten  in  Zweifel  gestylt ,  oder  gänzlich  abgeläugnet  vmrde, 
zu  den  nach  äusserlichen  Merkmalen  und  selbst  in  Betreff  der 
Lagerungs-- Weise  mit  mehr  Sorgfalt  erforschten* 

Früher  fehlte  es  an  Sammlungen,  welche  zur  Erläute- 
rung vulkanischer  Produkte  dienen  konnten:  denn  was  an 
Gegenständen  dieser   Art  aus  Italien  und  dessen  Inseln  ge- 


*  Transact  of  tke  A.  Soc.  of  Edinbyrgh,  Vfd.  V,  p,  76  etc. 
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bracht  wurde )  verdienter  die  Aafineriuamkeit  der  Natnrfor- 
scher  nichts  ja  es  stand  dem  Fortschritt  wahrhafter  Ansichten 
im  Wege.  Es  waren  Seltenheiten^  Zufälligkeiten ,  an  welche 
sich  keine  der  Vulkan-Theorie  wichtige  Schlussfolgen  knüpfen 
liessen.  Nur  Dolomieu's  Sammlungen  würden  hierin  eine 
Ausnahme  gemacht  haben^  wenn  er  bei  Reihung  seiner  Stücke 
mehr  einer  systematischen  geognostischen  Ansicht,  als  mine- 
ralogischen Yerhfiltnissen  gefolgt  würe^  durch  welche  die 
Exemplare  weit  zerstreut  und  der  Aufsuchung  geognostischer 
Analogieen  entzogen  wurden  *•  Schlacken,  in  der  Nähe  von 
Kratern  aufgenommen,  oder  von  der  Oberfläche  von  Laven- 
strömen,  waren  keineswegs  geeignet  richtige  Begriffe  von 
dem  vollkommen  steinartigen  Gefüge  zu  erwecken,  wie  sol- 
ches feurig  -  flüssige  Massen  beim  Erstarren  fast  stets  im 
Innern  annehmen.  Die  Laven-Natur  darnach  beurtheilen, 
hiesse,  wie  Cordier  so  treffend  sagt,  über  ein  Metali  nach 
seinem  Oxyd^  oder  über  das  Wesen  einer  Flüssigkeit  nach 
deren  Schaum  entscheiden  wollen  *\ 

Neben  jenen  allgemeinen  und  besonderen  Uebereinstim- 
mungen  treten  nicht  minder  wesentliche  Anomalieen  auf, 
basaltische  Gebilde  and  die  Produkte  neuerer  Feuerberge 
scheidend. 

Wir  wollen  auf  diese  ftir  uns  sehr  wichtigen  Verhält- 
nis^ zarflckkommen,  wenn  im  Verfolge  von  der  muthmasslichen 
Urmasse  der  Basalte,  so  wie  von  den  Einschlüssen  die  Rede 
seyn  vdrd,  welche  diese  Gesteine  enthalten.  Es  wird  sich 
sodann  zugleich  der  Beweis  ergeben,  dass  die  von  der  neptu« 
nischen  Schule  aufgestellten  Merkmale ,  eine  Unterscheidung 
der  Basalte  und  der  im  engeren  Sinne  sogenannten  Laven  be* 
gründend,  keinen,  oder  nur  einen  höchst  untergeordneten 
Werth  haben. 


*  L.  V.  Buch,  Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissenfleh,  in  Berlin  für  1812 

und  1813.  S.  130. 
**  Jaur»,  de  Ph^s.  F.  LXXXHI,  p.  137. 
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NeptuDismiis  —  Vulkanismus. 

Die  Meinungen  über  Basalt-Bildung  lassen  sieh  auf  ew^ei 
zurückbringen.  Es  sind  diess  die  beiden  Lehren,  welche 
seit  der  Mitte  des  lezten  Jahrhunderts  Gegenstand  des  mit 
aller  Heftigkeit  geführten,  und  selbst  bis  «n  einer  der  Wissen- 
schaft unwürdigen  Erbitterung  gesteigerten  Meinungs  -  Kam- 
pfes gewesen. 

Ob  die  Basalte  Niederschläge  aus  einem  Flüssigen  seyen, 
das  einst  die  ganze  Erde  überdeckte  ?  Ob  man  sie  als  Massen 
zu  betrachten  habe,,  in  den  tiefen  Räumen  unseres  Planeten 
AUS  Urstofftheilen ,  oder  durch  Umbildung  anderer  Gesteine 
unter  Einwirken  vulkanischer  Mächte  erzeugt,  die  im  Zu- 
stande feuerigen  Flüssigseyns  durch  Spalten  zur  Oberfläche 
emporgetrieben  wurden,  oder  in  Weitungen  aufwärts  stiegen, 
welche  während  des  Heryorstossens  der  geschmolzenen  Ma- 
terien durch  statt  gehabte  Schichten  -  Verrückungen  und  Zer- 
reissungen  entstanden?  —  dieses  waren  Fragen,  welche  für 
lange  Zeit  die  Geologen  in.  zwei  Parteyen  schieden. 


Auch  Mittelwege  blieben  nicht  unversucht  und  die  Ein- 
bildungskraft schwankte  in  allen  Möglichkeiten  herum*  Einige' 
Gebirgsforscher  glaubten,  weder  Vulkanismus  noch  Neptu- 
nismus würde  Air  die  Daner  aufrecht  zu  erhalten  seyn; 
darum  wählten  sie  ein  Verbundenes  aus  beiden  Hypothesen« 
Andere  nahmen  den  gewöhnlichen  dichten  Basalt  als  gegeben 
an  nnd  sannen  nur  über  die  Aendernngen,  die  sein  Blasiges, 
sein  Verschlacktes  n.  s«  w.  bedingt  haben  konnten.  Oder 
es  sollten  die  Basalte  Tcrmittelst  onterinTdischer  Gfihnmgen 
entstanden  seyn,  durch  imiere  Bewegungen  nnd  spätere  Aas- 
brüche. Ferner  gab  es  Gelehrte,  welche  die  Basalt^Gebilde 
Tcrschiedener  Gegenden  als  gänzlich  isolirte  Erscheinungen 
betrachteten,  indem  ihre  Ansichten  über  das  Entstehen  der- 
selben sich  lediglich  auf  ein  gewisses  Gebirge^  auf  irgend 
einen  Landstrich   beschränkten;    so.  räumte  man  2.  B.  den 
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mißlichen  fenerig^n  Ursprong  der  Anvergn^r  Basalte  ein,  wäh- 
rend jener  der  Säohsischien  streng  abgelängnet  wurde  a.  s.  w. 
Endlich  erachtete  man  ei  ftr  möglich,  dass  wir  die  Basalte 
Ton  eben  empfangen  hätten ;  sie  warden  zu  meteorischeu 
Bildungen  n,  s.  w.  —  Ein^itigkeiten,  Missrerständnisse  und 
Widerspräehe  mnssten  nothwendig  ans  solcher  Yerfahrongs- 
Weise  erwachsen;  auch  fehlt  es  den  meisten  dieser  Hypo- 
thesen an  innerer  Klarheit  and  Konsequenz. 

Wir  wellen  nur  Einiges  davon  eur  Sprache  bringen,  mn 
£u  zeigen,'  wie  das  Alte  rom  iN^euen  und  dieses  wieder  von 
jenem  verdrängt  worden;  die  Grönde  fär  und  gegen  diese 
Meinungen  werden  gelegentlich  zur  Sprache  kommen. 

Der  ehrwürdige  Nose  ,  so  hochverdient  um  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  am  Rhein,  war,  was  die  €rrundmasse 
unserer  Gesteine  angeht,  Neptunist;  aber  die  Basalte  des 
Siebengebirges  und  der  Rheinufer  galten  ihm  als  durch  unter- 
irdische Ifizze  zu  wiederholten  Malen  verändert,  geröstet^ 
vei^last  und  verschlackt.  Basalte  sollten  sich  oft  so  sehr  in 
Porphyre  verlaufen,  dass  die  Benennung  Basalt  oder  Porphyr 
gleichgültig  würde ;  der  Feuergrad,  dem  die  Laven  ausgesezt 
waren,  lasse  sich  am  Rhein  durch  feinere  Nuanzen  vom 
gelinden  Rösten  bis  zur  Yerschlacknng  verfolgen ;  auch  hier 
diente  eine  Ifizze,  vi^elche  die  eine  Gebirgsart  fast  verschlackte, 
bei  der  anderen  nur  zur  Rdstutig ;  wo  man  Granit  als  Stoff 
der  Laven  gefanden  zu  haben  glaube,  wären  es  vielmehr 
Porphyre  gewesen,  freilich  den  Graniten  zuweilen  ziemück 
nahe ,  wenn  gleich  mitimter  zufidlig  Stücke  wahren  Granites 
in  die  Lava  gekommen  seyn  könnten  u.  s.  w.  *    Später  schrieb 


•  Orographische  Briefe  u.  s.  w.  Th.  ü,  S.  340  ff.  —  —  Audi  Bolo- 
MJBV9  PfiTHnn  {GabineUo  min,  del  eoUegio  Naxareno  etc.  Borna ; 
1792)  u.  A.  nahmen  einen  primitiven  Basalt  an,  der,  vom  vulka- 
jüsehen  Feuer  ergriffen,  in  sekundären  Basalt  übergehe.  Schmib- 
psa  (Geognosie  nach  chemischen  Grundsätzen)  sagt:  es  gebe  aller- 
dings basaltische  Laven ,  das  seyen  aber  tironfiingtiche  Basalte 
durch  Feuer  verwandelt  u-s.  w. 
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No8£  „historUche  Symbola,  die  Batalt^Genea«  betreffend^  sar 
Einigung  der  Parteyen  dargeboten^^  \ 

Schmitz  stellte  die  Frage:  ob  nieht  die  Basalte^  welche 
keineswegs  als  unserer  Erd- Oberfläche  fremde,  ans  tiefen 
Scblttnden  herstammende  Gebilde  fu  betrachten,  vereinaelte 
Reste  von  Gebirgs-Gansen  seyen,  auf  ähnliche  Art  wie  die 
übrigen  entstanden,  die  jedoch  schon  im  Augenblicke  ihres 
Werdens  den  Keim  einstiger  Entzündung  in  sich  trugen, 
welche  Entzündung  sodann  früher  oder  später  und  mit  un- 
gleicher Heftigkeit  entwickelt  worden  **•  — ^  Es  ist  diese 
Hypothese,  die  manche  Geognosten  beifUlig  beurtheilt,  eine 
in  jeder  Hinsicht  unnatürliche,  auf  die  Annahme  möglicher 
Selbst -Entzündung  der  Felsmassen  ohne  Mitwirkung  von 
Kohlen-Bränden  gegründet.  Man  wähnte  durch  sie  alle  Yer- 
schiedenheiten  der  Basalte  von  der  porösen  Lava  bis  zum 
dichtesten  Gesteine,  ihr  mannichfaches  Vorkommen  auf  Gang- 
ähnlichen Räumen  wie  in  Lager  -  artiger  Verbreitung  u.  e*  w. 
erklären  zu  könnnen  ***. 

Nach  Beobachtungen  an  verschlackten  Basalten  der 
Rheinufer,  namentlich  bei  Niedermendig  und  Magen  an- 
gestellt, fanden  Einige  sich  bewogen,  von  Gestein -Aende- 
rungen  durch  graduirt  hinabsteigende  Erhizzung  zu  reden. 
Man  nahm  an:  es  sey  denkbar,  dass  die  Oberfläche  basalti- 
scher Massen  vormals  mit  einem  nun  aufgezehrten  Brennstoffe 
tiberlagert  gewesen.  Pyrotechnische  Versuche  vunnlen  un- 
ternommen, um  die  Modifikationen  kennen  zu  lernen,  welche 
Basalte  erfahren,  wenn  sie  einer  von  oben  nach  unten  wir- 
kenden Hizze  ausgesezt  sind.  Die  oberflächlichen  Verschla- 
ckungen, das  Zerrissene  und  Poröse  ndttlerer  Theile  u.  s.  w.^ 


^Bonn.   1820.   —  Die  kleine  Schrift  Ifisst  keinen  Amizng  sq. 

^  Tascbenb.  für  Min.  B.  XYII,  S.  460  iF. 

*^^  Der  uns  befreundete  Begründer  dieser  Hypothese,  ein  sonst  genauer 
und  geübter  Beobachter ,  leider  allzufrüh  von  uns  geschieden,  kam, 
als  er  später  die  Anvergiie  gesehen,  von  der  ganz  falschen  Vorstel- 
lung, die  er  in  der  Eifel  bei  sich  festgesezt,  wieder  ab. 
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I 

eine  aUgeibeine '  Aehnliehkeit  mit  deti  bekaimten  Rheinischen 
Mühlsteinen  worden  sn  Gunsten  dieser  Hypothese  gedentet. 
Dabei  verwiess  man  auf  die  Phänomene  der  Fnlgurite,  um 
die  MögKchUeit  statt  gehabter  Wirkungen  aus  der  Höhe  nach 
der  Tiefe  dareuthun.  Selbst  einige  Chemiker  vergönnten  der 
Sache  ihre  Aufinerksamkeit  und  wollten  einen  Prozess  sol- 
cher Art  der  y^desHllaiio  per  descensum^^  entsprechend  fin- 
den *•  —  Die  Lagerungs- Weise  der  Basalte,  von  welcher 
demnächst  'ftusfiihrliche  Rechenschaft  folgen  soll,  so  wie  die 
manAlchfachen  Erscheinungen  an  Felsmassien  jene  Gesteine 
begleitend  wahrnel^mbar ,  dürften  unsere  Leser  eureichend 
in  den  Stond  sezzen,  über  den  Werth  dieser  Hypothese  ab- 
znurtfaeilen« 

Der  geistvolle  Verfksser,  der  ,,  Beiträge  2ur  Inneren 
Naturgeschichte  der  Erde^^  theilte  „geologische  Ansichten  zur 
Erklärung  der  späteren  Veränderungen  der  Erd-Oberflflche^^ 
und  ,, Betrachtungen  ttber  die  Meteorsteine^^  mit.  ,^Ist  der 
,,Basalt  nicht  6ine  ungeheuere  me^teorische  Bildung,  ein  ge^ 
„meinsames  Produkt  des  Planeten-Systemes  %  Schliessen  sich 
„nicht,  eben  indem  die  Innern  Tiefen  des  eigenthümlichen 
„Lebens  in  ihrer  vollen  Unendlichkeit  vorherrschen,  die  Ab^ 
„gründe  der  bildenden  Kräfte  des  Universums  auf^  wie  das 
„Licht ,  80  auch  die*  Schwere ,  die  Mutter  aller  Dinge ,  in 
„ihrer  erzeugenden  Kraft,  den  starren  Urgegensaz  tragend, 
„hervortritt,  als  wollte  die  Welt  eine  Welt  gebären  f^^  „Diese 
„Basalt -Formation  mit  aUen  Gliedern  ihrer  Bildung  scheint 
„uns  nun  Vulkane  erzeugend,  keineswegs  ein  Produkt  der- 
„selben.  Sie  bedeckt  alle  Gebirge  ^.^^  —  An  einem  ande- 
ren Orte  wird  gesagt:  „Der  Basalt,  welcher  die  Kometen- 
,,Epoehe  der  Erde  schloss,  bezeichnet  uns  die  erste  Mond- 
„Bildung«  -  Epoche ,      und    die    magnetischen    Meteorsteine 


*  0.  C.  D.  (der,    so  viel  wir  wissen ,  unbekannt  geblieben)  in  Noeg- 

gerath's  Rheinl.  Westphal.  B.  III,  S.  150  it 
"^"^  Schriften  von   H.  Steffens,  Alt   und  Neu.   B.  I,   S.   190  ff.  315 

nnd  316. 
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9,stellen  itie  fortdaaeimdeii  Erzengnisae  einer' solofaea. Mond- 
^Biidiuig  dar.  Man  darf  nicht  vergessen  ^  dass  ^ii  solches 
^^Erzengniss  nur  xa  begreifen  ist  aus  einer  Hinein -^dnng 
,,der  Erde  In  das  ganse  Planeten-System,  als  eine  Gesanunt- 
^^Organisation ,  und  dass  die  Nahrnngs- Mittel  ^  die  einer 
^^solehen  Zeugang  vorangehen  und  sie  bedingen^  wie  das 
^^Prodükt  selber,  kosmischer  Art  sind^^  \ 

Nach  S.  SoLLY  ist  es  beinahe  ausser  Zweifel,  dass 
unsere  Kohlen-Schichten  früher  Sümpfe  waren,  welche  durch 
Bedeckung  von  Thon  und  Sand  zugleich  gepresst  und  ge- 
schüzt  wurden«  Gasartige  Erzeugnisse  begünstigten  die  Um- 
wandelung  des  losen  Sandes  zu  Sandstein,-  und  des  Thones 
zu  Thon-Elsenstein  u.  s.  w.  Andere  Ablagerungen  brennba- 
rer Substanzen,  denen  ein  solcher  Schuz  fehlte,  worden, 
wie  gesagt  wird,  durch  einen  innerlichen  Yerbrennungs- 
Prozess  (infernal combustian)  zu  Trapp;  eine  gewisse  Aehn- 
lichkelt  mit  Laven,  das  öftere  Auftreten  der  Trappe  in.  VLulbr 
len-Gebilden  u.  s.  w.  sollen  darauf  hindeuten  **, 

Eine  andere,  nicht  minder  unhaltbare  Meinung  ist  end- 
lich jene,  welche  die  mögliche  Bildung  basaltischer  Felsarten 
durch  sogenannte  „vulkanische  Wasser ^^  vertheidigt.  Wir 
werden  auf  diese  abentheuerliche  Hypothese,  da  solche  erst 
vor  nicht  langer  Zeit  und  unter  besonderen  Beziehungen 
von  Neuem  angeregt  worden,  bei  anderer  Gelegraiheit  zu- 
rückzukommen uns  veranlasst  sehep. 

Einiges  theilweise  auch  hierher  Gehörige  haben  wir  bei 
den  Betrachtungen  über  Ur-Substanz  der  Basalt^  zu  berüh- 
ren und  weiter  auszuführen. 


a-as 


Es  kann  nicht  Absicht  seyn,  in  umfassende  Darlegung 
des  oft  Besprochenen  einzugehen,  das  häufig  Wiederholte  zu 
vermehren  und  auf  solche  Weise  gleichsam   die   Vergangen- 


*  Anthropologie  von  H.  Steffens.   B.  I,  S.  259. 
*"*  PhU,  Mag.  new  ser,  Jtme  1828.  P.  458  etc. 
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heit  herrorenrufen.  Allein  wir  glftuben,  dass  viele  Leser 
nicht  oluie  Theilnahme  mit  ans  tor  Allem  einen  Blick  auf 
die  geognostiselien  Yerliältnifise  der  Basalte  in  Deutschland, 
Schottland,  Frankreich  und  Italien  werfen  werden,  um  zu 
sehen,  vrie .  durch  solche  Beziehungen  die  verschiedenen  Hy- 
pothesen über  das  Entstehen  jener  6e»teine  rege  gemacht,  wie 
die  Gebirgsforscher,  durch  Phänomene,  welche  sich  gleichsam 
von'  selbst  aufdrängten  zu  ihren  Entdeckungen  und  zur  Be- 
arbeitung des  Entdeckten  geführt  wurden.  Nur  das  zu  un- 
sem  Zwecken  Nothwendigste  von  dem,  was  die  vorzüglich- 
sten Männer,  welche  sich  mit  der  Lehre  befasst,  darüber 
gesagt,  wollen  wir  darzulegen  versuchen,  wobei  wir,  in  so 
w^eit  es  uns  erlaubt,  hin  und  videder  ins  Einzelne  eingehen 
und  manche  Betrachtungen  einschieben  werden,  auf  die  wir 
uns  künftig  wieder  beziehen  können« 

Die  neptunische  Hypothese  ist  beinahe  allgemein  als 
unstatthaft  erkannt;  nur  bei  Manchen  verblieb  ihr  eine  her- 
könmüiche  Achtung.  Die  vulkanische  Lehre  vom  Werden 
der  Basalte  hat  beim  gegenwärtigen  Stande  mineralogisch- 
chemischer Wissenschaften  bei  weitem  die  meiste  innere 
Wahrscheinlichkeit.  Ihr  stehen  unbestreitbare  Beweise  zur 
Seite ,  Beweise  in  beiden  Erdhälften  au^efiinden.  Es  ist 
diese  Meinung,  welcher  man  durch  Untersuchungen  über  die 
wahrscheinliche  Urmasse  jener  Gesteine  zugeführt  vi^rd. 

Unser  Zweck  bleibt  die  Darlegung  einer  Reihenfolge 
höchst  denkwürdiger  Thatsachen,  entnommen  ans  dem  Ver- 
schiedenartigen des  Auftretens  basaltischer  Gebilde,  so  wie 
aus  dem  Mannichfachen  ihres  Verhaltens  zu  den  sie  begreif 
zenden  Felsmassen.  Indessen  erächten  wir  uns  dennoc}i^ 
ehe  von  anderen  Gegenständen  die  Rede,  /aas  ged<^pehemt 
Chrande  verpflichtet ,  unsere  Meinung  über  WEaNsa  s  An- 
sichten, die  Basalt-Genese  betreffend,  unbefangen  und  wahi*^ 
haft,  wie  sie  ist,  auszusprechen ;  denn  die  Theorie  des  selte- 
nen Mannes  änderte  durch  die  anschauende  Wahrheit  einer 
beschränkten  Zahl  von  Thatsachen,  auf  die  sie  gestüzt  war, 
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bei  der  Allgemeinheit,,  welehe  ihr  Einfluss  dehr  bald  erhiek, 
fiEir  eine  Reihe  von  Jahren  die  Richtung  geognostiaeher  Un- 
tersnehangen  gänzlich;  diess  macht  jene  Lehre  in  hohem 
Grade  wichtig  nnd  verlangt  nähere  Erdrtemng.  Leztere 
scheint  ferner  nothwendlg,  um  jeder  Missdeutong  im  voran« 
zu  begegnen,  um  zu  hindern,  daas  man  nicht,  wie  bei  einer 
andern  Gelegenheit,  von  Seiten  hämischer  Kritiker  Aeusse- 
rnngen,  welche  der  Verfolg  herbeifüihren  dürfte,  einen  Sinn 
unterlegen  möge,  der  uns  eben  so  fremd  ist,  als  Mangel  an 
Achtang  gegen  des  grossen  Deutschen  Geognosten  Hoch-Ver- 
dienste» 


A.  G.  WERNER 

Unter  was  ftir  Verhältnissen  beobachtete  VITernBR  die 
Basalte,  w^elche,  ohne  Vergleich  mehr  als  alle  andern  Ge- 
steine, ja  wohl  umfassender  wie  überhaupt  ein  Gegenstand 
naturgeschichtlicher  Lehren,  die  besondere  Aufinerksamkeit 
der  ersten  Geologen  rege  machten,  die  auf  die  mannichfachste 
Weise  nach  dem  Vielartigen  wichtiger  Beziehungen  erforscht 
wurden?  Welches  sind'  die  Gründe,  auf  die  er  eine  Hypo-> 
these  von  so  hoher  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Erd- 
Entstehung,  wie  für  die  im  Zeiten-Laufe  mit  ihr  vorgegangenen 
Aenderungen  stüzteS 

Der  Beantwortung  dieser  Fragen,  unserem  Zwecke  £ii 
nahe  liegend,  als  dass  wir  nicht  eine  Erörterung  versuchen 
sollten ,  mögen  einige  Andeutungen  vorangehen ,  die  Bezie- 
hungen betreffend^  unter  denen  man  die  Basalt'Gebilde  in  den 
Sächsischen  Bergen  findet« 

Wir  reden  von  Gegeiiständen ,  mit  welchen  wir  durch 
Charpentier  den  Vater,  C.  A.  S.  Hoffmann,  d'AuBüissON  de 
VoisiNs,  BoNNAKD  und  A«  vertraut  geworden  und  auf  die  i^ir 
keineswegs  zurückkommien  würden,  wäre  es  nicht  um  des 
wähnten  Anlasses  willen. 
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Die^  auf  dei*  K^tte  von  Bergen  und  Httgeln  des  Sachsiselien 
Erzgebirges  ihre  Stelle  einnehlnenden,    basaltischen  Massen 
machen  unter  der  Gestalt  yon  Plateaq^,  Ton  Kegeln  oder  Kap- 
peln meist  die  erhabensten  Punkte  der  Gegend  aus ;   so  zumal 
die  auf  dem  Sachsen  und  Böhmen  scheidenden  Gebirgskamme 
vorhandenen.    Sie  finden  sich  nicht  sowohl  in  Gruppen  ver'- 
sammelt,  als  vielmehr  vereinzelt^  ttnd,  vde  es  das  Ansehen  hat, 
sehr  verschiedenartigen  neuern  und  altern  Fels^Gebilden  auf- 
gelagert ;    denn  Bedeckungen  durch  Steingerölle  und  Damm*- 
£rde   hindern   genaue  Beobachtungen    an  den   Grenzen   von 
Basalten  und  anderen  Felsarten.    Allein  ihre  Vertheilung  ist 
dennoch  nicht  ohne  Interesse ;  besonders  die  Basalte  zwischen 
Altenberg  und  dem  Tharandter  Walde  werden  fast  in  dersel- 
ben Richtung  getroffen,  welche  zugleich  die  des  allgemeinen 
Streichens  dortiger  Schichten  ist.     Ais  überliegende  Massen 
sieht  man  sie  an  keiner  Stelle  von  Jüngern  Gesteinen  bedeckt ; 
nirgends   hat    sogenannter  Wechsel    mit    anderen   Felsarten 
statt.     Dabei  fehlt  es  den  Sächsischen  Basalten,  nach  Allem 
was  darüber  bekannt  geworden,  gänzlich  an  den  Merkmalen, 
welche    andere    gleichnamige    Gebilde    so   unzweifelhaft  als 
Feuer^Erzeugnisse  erkennen  lassen ;  nirgends  treten  basalti- 
sche Laven  unter  Gestalt  von  Strömen  auf;  im  ganzen  Lande 
keine  Spur  einer  Ausbruchs  -  Oeffhung,  ja  nicht  einmal  Ver- 
schlackungen u^  s.  w.      Ans   diesen  Beziehungen  — ^    deren 
Verschiedenartiges,  wie  demnächst  gezeigt  werden  soll,    nur 
zufällig  ist ,    indem  solches  auf  andern  Verhältnissen  beruht 
-^  ergab  sich  nach  Wernk&'s  Erfahrungen  ^  die   Selbststän« 


*  Intdli|:enz .  Blatt  der  allg.  Litt,  ttit  V.  J.  1788;  Nr.  57 ;  S.  484  ff. 
(Abgedruckt  und  mit  Anmerkungen  vom  Yerf.  begleitet  im  bergmänn. 
Journ.  f.  d.  J.  1788;  ü.  B.  S.  845  ff.  Schott  fruherj  alA  Wsrnsr 
Beide  9,neüe  Entdeckung"  mitgetheilt,  war  die  Sache  von  C.  A.  S. 
HoFFmANif  a.  a.  O.  S.  SlS  und  518  zur  Sprache  gebracht  worden.) 
^  Bergm.  Journ.  a.  a.  O.  S.  871  ff.  (Die  Antwort  auf  Einreden^ 
welche  Werner's  Hypothese  durch  Voigt  erfahren  hatte^  nebst  einer 
Schluss-Bemerknng,  die  weitere  Ausführung  der  erwähnten  Antwort 
enthaltend.)--  Daselbst,  Jahrg.  1780;  I.  B.  S.  352  ff.  (Vorkommeo 
I.  2 


bei  der  AllgemeinheU,  welche  ihr  Einfloit  »ehr  bald  eriiiclt, 
fhr  eine  Reihe  von  Jahren  die  Riehtim^  geognosttscber  In- 
tersDchnngen  günslich ;  diess  mKcht  jene  Lehre  in  hobea 
Grade  wichtig  nud  verlangt  nflhere  Erfirtemng.  LcKten 
scheint  femer  nothwendig,  am  jeder  Miudentimg  üb  vgrui 
ED  begegnen,  um  su  hindern,  daaa  man  nicht,  wie  bei  einer 
«ndem  Gelegenheit,  von  Seiten  hXmiaoher  Kiitiker  Aenut 
rangen,  welche  der  Verfolg  herbeifidu«n  durfte,  einen  Sim 
unterlegen  mSge,  der  ans  eben  so  fremd  ist,  als  Mangel  u 
Achtung  gegen  des  grossen  Deutschen  Geognotten  Hoch-Ver 
dieoate. 


A.  G.  WERNER. 

Unter  was  fUr  Verhlfltnissen  beobachtete  WsRNBR  & 
Basalte,  welche,  ohne  Vergleich  mehr  als  alle  andern  C^ 
steine,  ja  wohl  umfassender  wie  überhaupt  ein  Gegenstand 
naturgeschichtlicher  Lehren,  die  besondere  Aufinerksamkeil 
der  ersten  Geologen  rege  machten,  die  auf  die  mannichfaclutt 
Weise  nach  dem  Vielartigen  wichtiger  Beziehungen  erforschi 
wurden?  Welches  sind  die  Gründe,  anf  die  er  eine  Hyp»- 
these  von  so  hoher  Bedeutung  fttr  die  Geschichte  der  Erd- 
Entstehung,  wie  für  die  im  Zelten-Lanfe  mit  ihr  vorgegangene! 
Aenderangen  stüete  i 

Der  Beantwortung  dieser  Fragen,  anserem  Zwecke  n 
nahe  liegend ,  als  dass  wir  nicht  eine  Erörterung  versneho 
oiMiigeheii ,  die  Bf/"" ' 
Uasnit-Gebilde  in  'if" 


sollteil,    niügeit  i.-iiij'ge    Audi 
hungen  betreffend, 
Süchsbchen  Bergen  findet 
Wir  reden  von  0 

ClIARPENTlER    den  \ 

VoisiNs,  Bonn.  ■ 

keineswep' 

ivähnte 


,(  welchen    wii*  durdi 

.  lUrFHAMM,  d'AuBtnsSOM  11^ 

ui  gawBrden  nnd  anf  die  ^*'' 
'trdapfirifre  es  nicht  nm  des  e'- 
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Die,  .rf  d«K.«.  ro.  Berge«  rmi  Hägeb.  de.  ^ 

„.cL„  ».ter  der  Ge«J.  von  PI..--.  "»  «^  -^  . 

peh  ».!..  die  erhebest..  P»Ate  der  Gegend  "^^«--l 
L  .«f  dem  S.ehee„  »d  Böhme,  .ehe.derien  l-^ji»« 
„rh^nde»«..    Sie  fe.de»  .ieh  rieh.  ..«.U  »  6™W-.. 
..»nel.,  ek  vielmehr  vereinte!.,  ond  w»  es  d-A^^  1 
.ehr  ,er.ehied..u>r.ig.n  nenem  »nd  dn™  f*«-*»*-  " 
geWerti    den»  Bedeek.nge»   dorch  Stei^e^-i' »- 
Erfe  hindern   gen...  Beobeeh.».«..   ~  ■^  «~"  ' 
B...1».  »a  »dere»  FeU»....    Alle«  .hre  T«Mmi^  , 
dennoeh  mcht  oh.e  Inttr.s.e;  beseite™  dieb^  »jüili 
^He»6.rj  m,d  dem  TharandSer  WJd.  .ob  fc«r  ii  Jm» 
ben  Bichtm.g  getreften,  welche  migl<«l  die  4.. 
Streiche™  dorttger  Sehich.e.  UL    Ak  -     '    - 
sieht  man  sie  an  keiner  Stelle  To.  j 
nirgends   ha.    sogenannter  Weehri   hS 

statt.     Dabei  fehl,  es  den  Sicki' 

was  darüber  bekann,  geworden, 

welche    andere   gleichnamige    GcUle 

Feaer-Erzengmsse  erkennen  In«  ■ ;  ■  ^ 

sehe  Laren  unter  Gesmlt  r««  SliSme«  ^'-  ^  ^^^ 

keine  Spnr  einer  Aiubmclu 

scWackmigen  n.  s.  w. 

Verschiedenardges,  wie 

isiafällig  ist ,    indem  solches  ^  aJ<"  *<'**™"' ^  'le 

-    ergab  sich  nach  WEKm's  Jjüki^eti.  -  fi-'  ;jtte, 

*  IiilHf   ->E  -Blatt  dfr  illr.  litt  fcit^   '  ■'"    ^   '^  BeflUl- 

kt  und  mit  JbuuLiiss  n  "r  , ^ ,  angel  an 

-fcl    ■    .-■--  iahrnngen. 


■Sk-j 


lieH'KBMEr'  (!•-•*•'  '■  „g  befangen,   mit 

if^"*^'-  ."  r  ,.  Beobach..ng  herab- 


^/. 
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digkeit  der  basaltischen  Gebilde  Sachsens,  und  eine  solche 
Schlussfolge  mnss  als  vollkommen  gei*echtfertigt  gelten.  Die 
Basalte  können  nur  jttngern  Ursprungs  seyn  als  alle  Gesteine. 
über  denen  sie  ihre  Stelle  einnehmen ;  es  müssen  dieselben 
folglich  nicht  nur  neuer  seyn  als  Granite  und  Gueisse,  son- 
dern selbst  von  späterem  Entstehen  wie  Thon  und  Grafs,  dt 
sie  auch  Ablagerungen  solcher  Art  bedecken.  Die  Basalu 
Sachsens  eeigen  sich  unabhängig  von  den  Felsarten ,  welche 
dieselben  tragen ;  sie  erscheinen  bald  diesen  bald  jenen  Ge 
steinen  vielartigster  Natur  aufgesezt,  während  ihre  Beschaf 
fenheit  sich  überall  gleich  bleibt,  während  sie  stets  durch  dit 
nämlichen  Merkmale  ausgezeichnet  sind,  folglich  ohne  alte 
Beziehung  zu  ihren  Unterlagen. 

Aber  der  Schlnss :  die  Basalte  seyen  Bodensäzze  vorzeitiger 
Meere,  Niederschläge  aus  einer  Auflösung  von  welcher  einst  4 
ganze  Land  bedeckt  gewesen :  dieselben  Wasser  hätten  —  n 
namentlich  am  Scheibenberger  Hügel  —  zuerst  den  Sand  ajige 
schwemmt,  sodann  den  Thon  darüber  abgesezt  und  auf  diesen 
nachdem  eine  allmähliche  Aenderung  ihres  Wesens  vorgega» 
g€»,  Wacke  und  endlich  wahren  Basalt  abgelagert;  ein  solcher 
Schluss  konnte  nur  aus  vorgefassten  Meinungen  entspringen.  T(ir 
billigen,  dass  Werner  die  Berichte  der  meisten  Gebirgsforscher 
einer  frühern  Zeit,  jene,  die  bekannt  waren,  wie  der  gros« 
Mann  seine  Li^ifbahn  begann,  als  er  sein  Lehr-Gebäude  schuf; 


des  Basaltes  auf  Knppen  vorzüg^Iich  hoher  Berg^.)  —  A.  a.  0.  S 
261  ff.  (Bemerkungen  zu  Faubt's  Nachricht  von  dem  auf  demMeis^ 
ner  über  Braunkohlen  liegenden  Basalt.)  —  Magaz.  für  d.  Natoii 
Helvetiens  von  Hoeffnbr;  IY.  B.  S.  239  ff.  (Erklärung  des  M 
Stehens  der  Vulkane  durch  Entzündung  mächtiger  Kohlen-Schichten. 
Beitrag  zur  Naturgeschichte  des  Basaltes.) Früher  hatte  Wer- 
ner in  seiner  ,,  kurzen  Klassifikation  und  Beschreibung  der  Gt- 
birgsarten"  die  Basalte  den  primitiven  Gesteinen  beigezahlt.  —  ^^ 
Basaltberg  bei  Loipen  untersuchte  Werner  1776,  den  Scheibenbergff 
Hügel  1787.  Vollkommen  übereinstimmende  Verhältnisse  mit  lezte- 
rem  wollte  Eversmann  schon  1784  am  Arthur^ 8  Seai  hei  Edinkur^ 
beobachtet  haben.  (Bergmann.  Journ.  1789 ;  L  B.  S.  485  ff.) 


—     19     — 

flieht  achtete ;  detm  obwohl  das  ernste  Streben  vieler  filtern 
Geognosten  enr  Aufklärung  nnd  Entscheidung  der  Streitfrage 
beizntragen,  unverkennbar  ist,  so  findet  man  doch  nur  wenige 
Berichte  mit  der  nöthigen  Bestimmtheit  im  Ausdrucke  abgefasst^ 
die  Reiidieit  der  Ideen  wird  verndsst,  man  vermag  ^daraus 
keinen  Gewinn  für  die  Wissenschaft  zu  stehen«  Allein  eine 
gewisse  Einseitigkeit  liegt  darih^  dass  Werner  das  Verhalten 
sämmtlicher  Basalt  -  Bildungen  nach  den  Phänomenen ,  welche 
ihm  Sachsen  darbot,  ^u  beurthellen  sich  erlaubte,  dass  er  sie 
für  Grund-^Erscheinungen  nahm,  an  die  man  eine  Theorie  anleh« 
nen  könne«  Das  eigenwfllige  hartnäckige  Beharren  auf  er- 
fassten  Ansichten  bei  fortschreitendem  geognostischemWlsdeiii 
bei  der  Fülle  werthvoUer  Thatsachen  in  offenbarem  Wider^ 
Spruche  mit  den  aufgestellten  Grundsäzzen  —  das  ist ,  was 
MissbiUignng  verdient.*  Und  von  diesen  Thatsachen  wurden 
viele  durch  treffliehe,  in  Freiberg  selbst  gebildete  Forseher 
aufgefunden,  welche  sich  mehr  und  mehr  voii  des  Meisters 
Lehre  entfernten,  je  vertrauter  sie  mit  dem  Wahrhaften  vul- 
kanischer Beziehungen  wurden* 

Hätte  der  ge&ierte  Begründer  der  Freiberger  Schule 
Gelegenheit  gehabt,  die  so  sprechenden  Verhältnisse  basal* 
tischer  Formationen  in  andern  Gegenden  zu  untersuchen; 
wäre  es  ihm  vergönnt  gewesen,  das  Eigenthündiche  in  der 
Wirkungs- Weise  thätiger  Feuerberge  Z;U  beobachten;  seinem 
streng  prüfenden  Blicke ,  so  geschärft  durch  lange  Gewohn* 
heit  des  Sehens,  seiner  gewissenhaften  Forschungs-Gabe  würde 
das  Wahre  der  Sache  nicht  haben  entgehen  können.  Er  hätte^ 
viir  achten  uns  dessen  versichert,  der  Natur  die  Ehre  gege* 
ben  und  einen  Glauben  verlassen,  der  für  jeden  nicht  Befan^ 
genen  ein  uidialtbarej|seyn  musste,  bei  gänzlichem  Mangel  an 
Cebereinstimmung  d^^hemisch  -  physikalischen  Erfahrungen« 


Die  Neptnnisteri  —  in  Selbst-Täuschung  befangen ,    mit 
ängstlicher  Besorgniss  den  Werth  jeder  Beobachtung  herab'» 

2  * 
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würdigend  oder  in  zweifelhaftes  Licht  stellend ,  welche  tuI- 
kanische  Ansichten  rechtfertigte  y  und  voll  verdrfingenden 
aiisschliessenden  Parteygeistes,  stets  sehr  geneigt,  ihren  6eg^ 
nem  vorzuwerfen ,  •  dass  sie  sich  erlaubten,  der  Natnr  nach 
Willkühr  Gesezze  beizumessen  -^  nahmen  keinen  Anstand  das 
Meer  seine  Grenzen  überschreiten  und  zu  unglaubhafter 
Höhe  anwachsen  zu  lassen.  Sie  sagten  uns  nicht,  woher  das 
Flüssige  gekommen,  welches  auf  Gebirgs-Gipfeln  und  Rücken 
mächtige  Trapp r Gebilde  abgesezt  haben  sollte,  noch  was 
aus  der  unermesslichen ,  keiner  Berechnung  fähigen  Wasser 
Menge  geworden.  Die  Natur  des  Lösungs-Mittels  blieb  räth- 
selhaft,  denn  alle  Eigenschaften  des  Wassers,  über  die  wir 
Belehrung  erhalten ,  mussten  dem  Glauben  widerstreiten ,  es 
habe  ihm  ein  Einfluss  zugestanden,  wie  die  Hypothese  sol- 
ches verlangt.  Den  Wassern,  welche  man  zu  mehreren  Ma- 
len steigen  und  sich  wieder  senken  liess,  wurden,  ohne  dass 
man  die  auffallenden  Widersprüche  einer  solchen,  gegen  das 
Beharrliche  der  Natur  -  Gesezze  streitenden  Behauptung  zu 
ahnen  schien ,  bald  mehr  rein  chemische ,  bald  bloss  mechanl*- 
sche  Wirkungen  zugeschrieben,  um  Phlüiomehe  zu  erklären, 
welche  das  System  einen  Wechsel  chemischer  und  mechani«^ 
scher  Ablagerungen  zu  nennen  gewohnt  war.  Bei  der  Frage : 
woher  das  Meer  die  verschiedenen  Substanzen  entnommen, 
welche  in  Doleriten  gemengt,  in  Basalten  verschmolzen  er- 
scheinen? wurde  auf  entlegene  Ursachen  hingevdesen,  auf 
den  Umstand,  dass  bei  vielen  andern  Gesteinen  in  Absicht 
Ihres  Materials  die  nämlichen  Zweifel  angeregt  und. eben  so 
wenig  befriedigend  gelöst  werden  könnten.  Man  träumte 
von  vollkommen  regelmässig  geschichteten  Basalten  *.    Man 


*  Wenn  Baumbr  ,  vom  Ursprünge  der  Basalt^  redend ,  im  Jahre  1779 
schrieb :  „Cum  Basaltes ,  ut  reliquae  montium  series^  sttaiis  regu" 
lariter  posiUs  gaudeat;  consimiUs,  ut  aUis,  artus  ei  attnbmenduSy 
nee  temere  pro  vulcanortem  effectu  kabendus  est^^  (Fund,  geogr,  et 
h^drogr,  8uhsterran,%,  IX,  p.  112)  •—  so  war  das  verzeihlich;  aber 
der  Irrthnm  wurde  lange  hin  fortgepflanzt.   Auch  wir  halten  Mher 


—     21     — 

betrachtete  die  b^isaltisehen  Gänge  als  Spalten^  die  offen  ge- 
wesen nnd  dadurch  erfiilit  worden,  ddss  Basalt -Masse  in 
dieselben  geflossen  sey*  Aliein  konnten .  Spi^ten  unterhalb  de^ 
Meeres  entstehen ,  welches  die  basaltische  Materie  angeblich 
anfgeiöst  enthielt  ?  Wie  war  hier  die  Aushrocknung  vorbände^ 
ner  Niederschlfige  denkbar ,  aitf  welche  man  die  Entstehuiig 
solcher  R$nnie  enrückzufiähren  geneigt  gewesen  f  u.  s.  w« 


Standen  übrigens  der  neptnnischen  Meinung,  in  der  Zeit 
wo   Werner  sie  zuerst   lehrte,    manche    Scheingründe    zur 
Seite ;    finden  wir  selbst  die  Irrthümer ,  in  denen   man  zu 
Freiberg  lange   befangen  blieb,     Entschuldigung  verdienend 
durch  den  Umstand,  dass  dort  lebenden  Geognosten  die  wahr- 
hafte Natur  der  Basalte  eher  verschleiert  als  aufgedeckt  ward ; 
so  musste  es  nicht  wenig  befremden,  in  einem   Lande,  wo 
Trapp-Gebllde   auf  grosartigste  Weise  entwickelt  und  nach 
ihren  Beziehungen  zu  andern  Felsmassen  so  leicht  erforsch- 
bar sind,   wo  Basalt  -  Gänge,  zahlreich  und  ausgezeichnet  in 
Gestalt  gewaltiger  Kämme,  durch  Kunst  aufgeführten  Mauern 
ähi^ch,    die   Oberfläche    der   sie   umschliessenden   Gesteine 
überragen,  wo  ein  üebergewicht  von  Beweisen  zu   Gunsten 
vulkanischer  Hypothesen  vorhanden,    —  im  Schottischen  Kö- 
nigthume   die    Meinungen   der    Gelehrten  getheilt    zu  sehen. 
Denn  obwohl  Schottland  die  Heimath  des  berühmten  Stifters 
der  plutonischen  Lehre ,  wo  das  schöne  Licht  vulkanischen 
Wissens,  des  freiem  Denkens  sich  entzündete,  seit  den  lezten 
Jahrzehnden  vieie  und  höchst  wichtige  Aufklärung  geboten 
über  den  Gegenstand,  welcher  uns  beschäftigt,  so  bedarf  es 
dennoch   nur  einiger    Kenntniss    der   neuern   dortländischen 
Litteratur,  um  zu  wissen,    dass  selbst  auf  diesem,  für  den 
Vulkanismus  so  musterhaften  Boden,  die  antineptunische  Mei- 
nung keineswegs  die  herrschende  gewesen.      In  Schottland 


dieses  Dogma  gläubig'  angenominen  und  fiihlen  uns  nun  nicht  wenig 
betroffen  darüber. 
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wurde  die  Sache  viel  und  sam  Theile  mit  bitterem  Hohne 
beredet;  Zweifelsncht  und  entscheidendes  Absprechen  wech- 
selten mit  einander ;  zufidlige  Irrthfimer  wurden  fortgepflanst 
Wie  widerstreitend  sind  nicht  die  Ansichten ,  welche,  früher 
and  später,  fiber  die  Yerbfiltnisse  des  Calton  HiU  bei  EiU^ 
burgh  dargelegt  worden ;  Neptnnisten  bezogen  sich ,  nnd  ba* 
ziehen  sich  mitnnter  noch  auf  diesen  Berg ,  als  auf  einen  der 
wichtigsten  Stttzpunhte  ihrer  Hypothese,  während  derselbe 
den  Vertheidigern  der  Yulkanität  dient,  um  eine  vollkommen 
entgegengeseete  Behauptung  zu  rechtfertigen  *.  Und  was 
noch  mehr  befremdend ,  das  ist  die ,  gleichfalls  von  Schotti- 
schen Geognosten  ausgesprochene  Meinung,  des  möglichen 
Entstehens  eines  Theiles  basaltischer  Gebilde  durch  heisse 
Quellen,  durch  Wirkung  sogenannter  vulkanischer  Was- 
ser **.  Es  ist  nämlich^  keineswegs  die  Rede  von  vulkani- 
schen Alluvial-  und  Diluvial  -  Ablagerungen ,  gebildet  durch 
Ströme  heisser,  aus  Feuerbergen  hervortretender  Wasser, 
durch  schlammige  Ausbrüche  unterirdischer  Seen  u.  s.  w., 
sondoi'u,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,  von  Gesteinen,  den 
Trappen  und  andern  auf  feuerigem  Wege  gebildeten  Felsarten 
ähnlich,  d.  h.  von  Basalten,  Doleriten,  Wachen  Mandelstei- 
nen, Porph3^en  (Trachy ten  f)?  ferner  selbst  von  Obsidianen 
(1)  ***  u.s,  w.     Man  hat,  gestüzt  auf  Beobachtungen,  her- 


*  An  auffallenden  Widersprüchen  der  Art  ist  überhaupt  kein  Mangel; 
während  Fiohtel  uns  80g;ar  die  Feuerschlände  nachwiess,  denen  die 
Laven  eines  gewissen  Landstriches  entflossen,  handelte  ein  anderer 
Schriftsteller ,  Esmark  ,  in  demselben  Dezennium ,  von  der  neptuoi- 
sehen  ßildungsweise  der  nämlichen  Gesteine. 

"^  Edinb.  phii,  Jmtrn,  by  Brewster  and  Jambson.  Vol.  II,  p,  307  etc- 
♦**  Bekanntlich  wurden  erst  vor  wenigen  Jahrzehnden  lebhafte  Zweifel 
angeregt  über  die  vulkanische  Abstammung  des  Obsidianes  und  des 
ißimssteines.  Beide  Substanzen  hatten  lange  Zeit  als  unbestrittene 
Erzeugnisse  von  Feuerbergen  gegolten,  bis  man  solche  im  Verbände 
mit  Gesteinen  auffand,  deren  Ursprung  minder  augenfällig  war,  nnd 
da  ein  Yerhältniss  der  Art  för  die  neptunische  Lehre  Nachtheil 
bringen  konnte,  so  nahm  man  keinen  Anstand  offenbare  Feuer -Pro- 

'    dukte  als  Gebilde  von  Wasser  zu  betrachten. 


—     M     — 

rtthrend  atts  eiiier,  der  wissenschaftlichen  Geognosie  und  Creo* 
logie  etwas  fernliegenden  Zeit ,  die  Möglichkeit  darznthim 
gesucht,  dass  heisse  Quellen,  namentlich  die  Isländischen, 
nicht  nur  Sfiiilen  -  artige  und  massige  Gesteine,  wie  Basalte, 
Dolerite  u.  s.  w.  hervorbringen  könnten,  sondern  dass  die« 
selben  auf  die  in  Frage  hegende  Art  in  Island  entstanden 
seyen»  WennOLAFSEK  und  PovelsenV*',  ohne  Zweifel  höchst 
aehtbare  Forscher  für  die  Periode ,  in  der  sie  das  denkwtbv 
dige'  Eiland  besuchten,  von  einem  weissen  Gesteine  reden,  in 
Säulen  abgesondert,  die,  sehr  ungleich  in  der  Zahl  ihrer  Sei- 
tenflächen, deren  sie  bald  drei,  bald  vier  und  selbst  neun  auf* 
zuw^eisen  haben,  welche  Felsart  **  ganze  Berge  bis  zum  Gipfel 
zusammensezzen  und  eine  Thermal  -  Formation  seyn  soll,  die 
zuerst  weich  gewesen  und  später  durch  innere  Hizze  erhärtet 
w^orden ;  wenn  dieselben  Reisenden  ein  anderes  sogenanntes 
Thermal-Gestein  '^**^,  das  sie  hin  und  wieder  auf  den  Gipfeln 
höchster  Berge  in  grossen,  zum  Theile  wagerechten,  Lagen 
fanden,  und  endlich  ein  drittes  schwarzes,  iif  Handstücken  den 
Erdschlacken  sehr  ähnlich  f  v*  s-  w»,  als  Erzeugnisse  heisser 
Quellen  anzusehen  geneigt  waren,  so  sind  diess  Behauptun«> 
gen,  auf  welche  man  in  unsern  Tagen  nicht  mehr  hätte 
zurückkommen  sollen.  Neuere  Gebirg^förscher ,  die  Island 
besuchten ,  beziehen  die  Thätigkeit  dortiger  Thermal-^Quellai 
keineswegs  auf  die  Bildung  von  Gesteinen  irgend  einer  Art, 
den  Kieseltuff  ausgenommen  ft-    ^ur  ein  Reisender  hat  vor 


"^  Heise  diirch  Island  (Ausgabe  von  ScHiörrniNG;  Kopenhagen  ^  1774); 

B.  I,  §§.  218  ff. 
^*  Es  wird  ihrer  mit  den  Worten  erwähnt :  Saxum  tophaceum  aWidum 

cUumnare  sive  biisaUiforme. 
*"**  Saxum  concr^tum  tophaceum  straiosum  colare  pallidoy   — weiss, 

mehr  und  weniger  blasig,  zuweilen  glasartig  und  von  beträchtlichelr 

Härte. 
i Saxum  tophaceum  semUiguatum  mgrieumsithermarum** 
ttMACKBHziB  äusserte  namentlich:  .er  sey  in  Verlegenheit,-  wa« 

er  über  die  Bildung  von  Xiaven,  Basalten  und  Trapp-Por|»hyren  durch 

heisse  Quellen  sagen  solle.   (JEdinb,  phil,  Journ,,'  Vol.  H^  p*  252.) 
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wenigen  Jahren  in  wunderliehen  Erz2lhlangen  wieder  von 
der  Wichtigkeit  sogenunnter  Thermal -Formationen  gedichtet* 
!Nach  ihm  sollen  manche  (?)  Thermal* Gesteine  die  Merkmaie 
von  Basalten,  Porphyren  y  Wachen  u.  s.  w.,  ja  selbst  von  Ob^ 
sidianen  tragen.  £r  w  i  1 1  solche  in  Gegenden  gefanden  haben, 
wo  vordem  (f)  heisse  Qaellen  waren.  Er  gibt  vor,  schlam^ 
mige,  noch  warme  Massen  seyen  von  ihm  zerschlagen  worden, 
welche  in  der  Mitte  alle  Merkmale  basaltischer  Laven  trugen, 
gegen  die  Oberfläche  hin  aber  allmählich  in  rothen  und  grauen 
Schlamm  übergingen  (?).  Er  behauptet,  das  dauernde  Ent-» 
stehen  solcher  Gebilde  in  der  ^lihe  noch  thätiger  Quellen 
der  Art  beobachtet  zu  haben  (?).  Nach  ihm  kommen  diese 
Thermal-Trapp^Gesteine  < —  Basalte,  Mandelsteine,  Wachen 
u.  s.  w.  *—  aus  dem  Erdinnern  durch  das  Wasser  heisser 
ftuellen,  theils  in  aufgelöstem  Zustande ,  theils  in  Schlamm- 
artiger Beschaffenheit ;  sie  werden  über  flache ,  wie  über 
hügeliche  Landstriche  abgelagert,  wo  dieselben  nach  und  nach 
erhärten,  krystalKsiren  (10  und  so  den,  ihrer  Natur  gemessen, 
verschiedenartigen  Charakter  annehmen.  Mandelstein-Trapp, 
die  Blasenräume  mit  Kalkspath  -  Substanz  ausgeiiillt ,  soll  da 
gebildet  werden ,  wo  kohlensaurer  Kalk  gegenwärtig  ist,  Ob<- 
sidlane,  wo  aufgelöste  Kieselerde  vorherrscht  u.s.w. —  Wir 
würden  die  abentheuerÜchen  Ansichten  schweigsam  übergan- 
gen haben ,  wäre  denselben  nicht  neuerdings  von  einem  acht- 
baren Naturforscher  das  Wort  geredet  worden  ^  hätte  man 
nicht  geradezu  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  e$  wohl  nur 
an  Beobachtungen  fehle,  um  auch  jin  anderen  Gegenden ,  wo 
heisse  Quellen  vorhanden  waren,  oder  noch  sind,  ähnliche 
Formationen  zu  finden,  wie  solche  Island  angeblich  aufzuwei- 
sen haben  soll  * ,  da^a  di^  trachytischen  Trümmer  -  Gesteine 


«■  ■  ■»  ■ 


*  Eine  VorausseEzung^  so  seltsamer  Art ,  dass  sie  kaum  der  Widerle- 
gung zu  bedürfen  scheint.  Um  indessen  einer  Gegend  zu  gedenken, 
welche  Aiebr  als  jede  ander«  zur  Bildung  solcher  Erzeugnisse  ge- 
eignet seyn  mässte,  verweisen  wir  auf  das  Eiland  St.  Miehaei, 
Wbbstbr   hat  eine  lehrreiche   Sehilderung  der  heissen  Quellen  im 
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Ungarns,  der  Aavergne  a.  s.  w«  als  Produkte  heisser  Quellen 
aiUBosehen  wfiren  nnd  selbst  manche  Trachyte  auf  diese  Weise 
entstanden  seyn  dürften«  Wenn  man,  zu  Gunsten  solcher 
auffallenden  Behauptungen,  des  Entstehens  ron  Kalktuff,  Tra- 
vertino  a.  s*  w«  als  analoger  Erscheinungen  gedenkt,  so  wer* 
den  durchaus  unvergleichbare  Produkte  einander  gegenüber- 
gestellt. Vulkanische  Diluvial  *- Ablagerungen ,  Theile  glasigen 
Feldspathes  und  Bimsstein-Parthieen  enthaltend,  können  nicht 
mum  Schlüsse  Aihren:  sie  seyen  AbsäEze  von  Quellen,  die, 
nach  ihrer  voüstfindigen  (!)  Erhärtung,  wahre  Trachyte  wer* 
den  dürften.  Das ,  was  man  fitir  Obsidian  ausgibt ,  ist  wohl 
nur  dunkel  gefHrbter  Kieselsinter;  es  heisst  ausdrücklich,  dass 
mit  den  sogenannten  Säulen-artigen  Thermal -Gesteinen  Islands, 


Thale  4^  Furnas  geliefert.    Nirgends  findet  man  auch  nur  die  ent- 
fernteste Andeutung  von  Phänomenen  so  wundersamer  Natur,  und 
dennoch  scheinen  gerade  hier  alle  Verhältnisse  besonders  gunstig,  um 
die  Entstehung  sogenannter  Thermal-Gesteine  zu  bedingen.  Bimssteine 
begrenzen  das  Thal  das  Furnas;   hin  und  wieder  treten  dichte  La- 
ven und  traehytische  Felsarten,  mitunter  Säuien-förmig  abgesondert, 
dazwischen  hervor.   Die  kleinen,  um  die  heissei^Quellen  (Cal^ras) 
gelegenem,    Hügel,   verdankeu  denselben  gprossen  Theiles  ihren  Ur- 
sprung ;   allein   sie   bestehen   keineswegs    aus    Basalten ,    Boleriten 
u.  8.  w.,  sondern  aus  Thon  von  sehr  ungleichen  Graden  der  Dioht- 
beit  und  höchst  verschieden ,   was  die   Färbung  angeht ;   dabei  ist 
dieser  Thon  untermengt  mit  Qimsstein-Brocken  und  mit  Massen  von 
Kieselsinter.      Unfern   der   grössten  Quelle,    deren  Becken  20   bis 
30  Fuss  Durchmesser  hat ,     findet  man  eine  Erhabenheit  von  50  F. 
aus  Kieselsiuter  und  Thon  zusammengesezt,  welche  Gebilde  Graeser 
pnd  Farmkräuter  umschliessen*     Die   Kieselsinter  -  Lagen  sind  stets 
wagerecht   und   einander  parallel.     Auch   kommt   hier   eine  Brekzie 
eig^nthumlicher  Art  und  von  seltener  Schönheit  vor.   Bruchstücke  von 
Kieselsinter,  von  Obsidian,  Bimsstein  nnd  Schlacken  erscheinen  gebun- 
den durch  Kieselsiuter-Masse.  Das  Trümmer-Gestein  ist  ohne  Zweifel 
sehr  neuer  Bildung;    die  kleinen  Hügel,  welche  dasselbe  ausmacht, 
messen  mitunter  30  F.  Höhe.      (Descript  of  the  Island  of  St  Mi- 
chael etc,  p,  201   etc.)   —   Auch    die  Beobachtungen   von  Pallas, 
Schlamm-Auswürfe ,  welche  mit  grosser  Heftigkeit  auf  dem  Eilande 
Taman^  im  Jahre  1794,  Statt  gefunden,  betr.,   verdienen  hier  einer 
Erwähnung.  (Nova  Acta  Acufd.  Scient,  Imp.  PeiropolÜ.  Tom,  XII' 
p,  44  e(c.) 
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eine  glasige  oder  Glas  *  ähnliche  Sabstans ,  von  der  Natur  fle< 
Obsidians  hin  und  wieder  voricoilime ,  daas  solehe  jedoch  sehr 
verschieden  sey  von  dem  voHumischen  Mineral  dieses  Namens. 
Olafsen  und  Povelsen  bezeichnen  das  eine  ihrer  Thermal- 
Gebilde  als:  JSasum  taphaeeum  bruneo-^ pallidum  Ldlhoxytii 
phytolitkisque  reptetunij  brann,  blasig,  vegetabilische  Ein- 
schlüsse verschiedener  Art  enthaltend.  —  Ansser  Zweifel 
scheint  daher,  dass  die  filtern  Beschreiber  Islands  sich  durch 
Felsmassen  täuschen  liessen ,  welche  im  Verwitterungs  -  Zu- 
stande von  ihnen  getroffen  wurden,  oder  durch  solche  ttber 
die,  ein  wohl  denkbares  Verhältniss,  heisse  Quellen  ihre  Ab- 
säzze  verbreitet  hatten ;  der  neuere  Reisende  dürfte ,  beim 
Beobachten  wie  beim  Erzählen,  der  Phantasie  einen  nicht 
begrenzten  Spielraum  vergönnt  und  Hirngespinnste  für  That* 
Sachen  genommen  haben. 


Wir  hätten  nun  zunächst  Rechenschaft  zu  geben  von 
dem,  was  in  der  besprochenen  Periode,  gleichzeitig  mit  Wer- 
ner und  später  p  zur  Berichtigung  der  Ansichten  über  Basalt- 
Entstehung  in  Deut^schland  geschehen.  Allein  vorher  erachten 
wir  uns  verpflichtet,  von  den  Studien,  Unternehmungen  and 
Arbeiten  der  Forscher  in  manchen  andern  Welt -Gegenden 
zu  reden,  und  namentlich  der  Verdienste  Französischer  and 
Italischer  Naturkundigen  7n  gedenken,  besonders  aber  jener 
der  Briten.  Der  erste  Gedanke ,  dass  der  Basalt  ein  Feuer- 
Erzeugniss  sey ,  gehört  übrigens  den  Geognosten  Frank- 
reichs. Sie  blieben  dem  vulkanischen  Systenie  stets  getreu 
und  leisteten  schon  früher  nicht  wenig  für  die  Geschichte 
dieser  Felsart. 


J-    H  U  T  T  O  N. 

Hutton's  erhabene    und   umfassende  Ansichten  nehmen 
vor   Allem  unsere  Aufmerksamkeit   in  Anspruch;    in  ihnen 


finden  vnr  ungemein  soharfeinnigeEntwiekelangen ,  gegrifn«' 
det  auf  treue  Beobachtungen ;  sie  s^d  mit  allen  Vorreehten 
ausgestattet,  welche  Originalität  und  Meisterhaftigkeit  verlei- 
hen. Feuer  ist  das  wesentUohste,  das  kraftvollste  Wirkende 
dieser  Theorie,  welche,  ein  weites  Feld  begreifend,  auf  6e- 
sezze  hinweiset,  die  früher  nicht  geahnt  worden  und  auf  einen 
vielartigen  Einfluss  v<m  Umständen  und  Verbindungen,  die  so 
manche  VoraossezKungen  enthült,  scheinbar  im  Widerspruche 
mit  gewöhnlichen  Erfahrungen,  dass  man  sich  zuerst  mehr 
zurtickgeschreckt  sah,  als  angezogen  durch  die  neue  Lehre, 
und  ihr  Werth  nur  von  Wenigen  erkannt  wurde. 

Satisburff  Craigs  und  Arthur's  Seat  *  und  alle  nachher^ 
liehen  Berge  und  Hügel  um  Edinburgh  ^  diese  unversiegbaren 
Quellen  lehrreichster  Nachforschungen,  diese  Gegenstände, 
w^elche  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  so  sehr  in  An* 
Spruch  genommen,  dürften,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
die  ersten  Grundzüge  zu  der  so  erfolgreichen  Theorie  dar- 
geboten haben.  Ueberall,  wo  in  der  Nähe  von  Edinburgh 
Sandsteine  und  doleritische  Gang-Gebilde  in  Berührung  kom- 
men ,  sah  man  augenfällig ,  dass  jene  Felsarten  unter  solchen 
Verhältnissen  Aenderungen  erlitten  hatten,  dass  sie  durch 
die  Dolerite  erhärtet  worden.  Hütton's  prüfendem  Blicke 
konnte  die  Bedentungs  -  volle  Thatsacbe  nicht  entgehen.  Er 
fand  in  ihr  die  gültigsten  Beweise  fiir  den  feuerigen  Ursprung 
des  Whinstone  und  mit  dem  ungewöhnlichen  Scharfsinne,  wel- 
cher das  Ganze  seiner  Schriften  bezeichnet,  unterliess  ei* 
nicht,  seine  Be'obachtungen  zu  verallgemeinern  und^  Phäno- 
mene y  die  sich  ihm  zuerst  nur  in  der  heimathlichen*  Gegend 
dargeboten ,  in  ein  solches  Licht  zu  stellen ,  dass  sie  seinem 
Lehrgebäude   die  wesentlichsten  Dienste  leisten  mussten.  Er 


*  Die  neueste  Schilderung  von  Artkur's  Ssat  erhielten  wir  durch  zwei 

ficharfblickende    und    bedächtige     Deutsche     Gebirgsforscher ,  die 

Herrn  v.  Oeynhausbn  und  ▼.  Decüen    (  Karsten  ,    Archiv  f.  Min* 
II.  B.  S.  187  ff.) 
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beeog  die  Einwirkung,  welche  vorhandene  Schleklea  darch 
erhizte  Trapp  «Massen  erlitten,  auf  das  Verschiedenartige 
des  Bestandes  nnd  ihrer  Stroktnr«  Die  Wirkongen  des 
Feuers  wurden  yon  ihm  auf  gane  eigenthttnJiehe  Weise  an- 
gesehen, indem  er  sie  verbunden  mit  dem  Drucke  fibergela- 
gerter Fels-Gobiide  von  grossem  Gewichte  Statt  haben  lies«. 
Der  Umstand,  dass  die  vulkanische  Thfitigkeit  neuerer  Zeit 
eahUosen  Aenderungen  innerer  Stärke  unterworfen,  dass 
plöBÜches  heftiges  Wieder^Aufleben  nach  ruhigen  Zeiträumen 
von  langer  Dauer  eingetreten,  wurde  glücklich  benust,  indes 
manche  der  Erscheinungen,  so  wie  Hutton  solche  nator- 
gemäss  darstellt,  den  Beweis  liefern,  wie  die  verhärtende 
IHacht  zu  wiederholten  Malen  auf  die  nämlichen  Massen  ein- 
gewirkt  habe,  während  der  Zwischen -Fristen  aber  gänzlich 
unthätig  gewesen  sey.  Hutton  war  es,  der  das  hohe  Alter  des 
Granits  zuerst  bestreiten  half.  Und  diese  Behauptung ,  kiilui 
fiir  die  Zeit ,  in  welcher  sie  ausgesprochen  wurde ,  gründete 
sich  auf  sorgsame  Forschungen  in  den  Gebirgen  Schottlands 
angestellt,  namentlich  in  GlenÜltj  auf  dem  Eilande  Arram 
n.  s.  w.  So  gelang  es,  eine  Theorie  zu  entwerfen,  welche 
die  Wissenschaft  mit  Lösung  einiger  der  wichtigsten  Probleme 
bereicherte,  und  die,  wenn  auch  nicht  ohne  manche  gewich- 
tige Einreden,  dennoch  in  ihren  Grundfesten  als  höchst  be- 
friedigend gelten  muss.  Bei  ihrer  Bearbeitung  wurde  weder 
das  Allgemeine  erkannter  Gesezze  ans  den  Augen  verloren, 
noch  die  Untersuchung  von  Einzelnheiten  vernachlässigt ,  in- 
dem man  die  ausgesprochenen  Meinungen  stets  mit  den  be- 
dingenden Normen  von  Chemie  und  Physik  in  enges  VerbW 
9u  bringen  wusste* 

Playfair*s  erläuternde  Darstellung  dieses  Systemes,  das 
Werk  eines  ausgezeichneten  Gelehrten,  trug  wesentlich  bei 
zur  Förderung  richtiger  Ansichten  über  das  Wahrhafte  vieler 
geologischen  Beziehungen.  Diess  bewährte  sich  mitunter  erst  in 
neuester  Zeit  und  das  Wohlthätige  des  Einflusses  von  Hut- 
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TON  8  Lehre  wird  znm  Theile  noch  später^  beiin  treueren  Vor« 
schreiten  der  Wissenschaft  erkannt  werden  *. 


JAMES     HALL. 

Ideen  9  nngewöhnlich  wie  die  HuTTON'schen ,  verlangten 
sorgsame  Prüfung,  nm  gehörig  begründet  zu  erscheinen.  Dar- 
um sind  die  eben  so  mühsam  als  scharfsinnig  angestellten 
Versuche ,  zu  welchen  sich  J.  Hall  durch  sein  Studium  der 
neuen  Theorie  veranlasst  sah  **  höchst  wichtig.  Die  Lehre 
reizte  seinen  Untersuchungs-Geist  zu  mächtig,  so  dass  er  die 
begonnenen  Arbeiten,  obwohl  von  dem  berühmten  Begründer 
der  plutonischen  Schule  mehr  getadelt  als  aufgemuntert  ***, 


^  Mftn  kaQn  ubrigeiUB  keineswegs  in  Abrede  stellen,  dass  Hutton  und 
P1.AYFAIR  manche  Dunkelheiten  in  ihre  Ueberzeugungen  mit  aufnah- 
men, dass  sie ,  beim  Anwenden  der  neuen  Theorie  auf  geologische 
Erscheinungen,  in  gewisse  physikalische  Irrungen  verfielen.  So  ist 
äs.  B.  die  Hypothese :  die  Feuersteine  seyen  durch  unterirdische 
Glüht  in  die  Kreide-Massen  gewaltsam  eingetrieben,  eine  gänzlich 
unhaltbare,  da  sie  über  die  regelvolle  Vertheilung  derselben  keinen 
Aufschluss  gibt ,  wie  diess  schon  Beddogs  dargethan.  (Metn.  öf  the 
lit  and  phiL  Soc,  of  Manchester.  Vol.  tVy  P.  11^  p.  308. 

**  Transact.  of  tlie  R.  Soc.  of.  Edinb.  Vol.  V,  p.  43  etc*  et  Vol.  VI, 

p.  71  etc. 
*•*  Huttön  (Theoty  oftfte  Barth.  Vol.  /,  p.  251  etc.)  verwarf  unbedingt 
die  Vorschläge  seines  chemischen  Zeitgenossen,  auf  experimentalem 
Wege  Aufklärung  und  Bestätigung  zu  suchen^  keineswegs  als  habe 
er  ihm  die  Versuche  und  Erfahrungen  nicht  gönnen  wollen,  sondern 
weil  er  dem  Glauben  an  die  Unermesslichkeit  naturlicher  Agentien 
gänzlich  ergeben  war.  Seiner  Annahme  zu  Fol^  überschritten  diese 
den  Bereich  kunstlicher  Nachahmung  zu  sehr,  um  nicht  jedes  Expe- 
riment weit  hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben  zu  lassen  und  auf 
Meinungen  ein  Misstrauen  zu  werfen,  von  deren  Unfehlbarem  er 
sich  hinlänglich  überzeugt  achtete.  Hall  ' —  der  selbst  bekennt^  dass 
er  Gegner  von  Huttoiv's  Lehre  hätte  werden  können,  wäre  er  nicht 
bei  vertrauter  Bekanntschaft  mit  dem  Erfinder  durch  das  Lebendige 
und  die  Klarheit  mündlicher  Erörterungen  für  die  Sache  gewonnen 
worden  ^  war  jedoch  weit  entfernt,  solchen  auf  Analogiefen  sich  stnz- 
zenden  Beweisgründen  naUizngeben*    Er  ging  davon  aus,  dass  das 


—  so- 
mit glänsendem  Erfo^  fortseete,  Maneke  in  Button'«  Tlieo- 
rie  enthaltene  Muthmassimgen  war  Hall  bemttht  anfhokllirea 
Er  strebte ,  eine  bestimmte  Grenze  ftir  die  Kra^  gebraachter 
Agentien  aussnmittein ,  dann  erst  wandte  er  die  Reanltate 
seiner  Forschungen  anf  die  Geologie  an  y  um  eu  sehen  in  wie 
weit  Ereignisse,  welche  der  Yorseit  sngesehrieben  werden,  mit 
den  gegenwärtigen  Beziehungen  der  £i*dfeste  im  Einklänge 
sind.  Zwar  haben  jene  Versuche,  die  allerdings  nur  als  halbe 
Beweise  gelten  können,  da  bei  ihnen  das  Zusammentreffen 
mannichfacher  Gewalten  vermisst  wird,  welche  der  Natur 
zu,  Gebot  stehen,  den  Reiz  der  Neuheit  und  des  Sonderbaren 
verloren;  allein  nie  dürfen  sie  der  Aufmerks'amkeit  der  Geo- 
logen entgehen.  Die  Geschichte  der  Wissenschaft  wird  ih- 
rer für  jede  Folgezeit  dankbar  zu  erwähnen  haben ;  denn 
Hall  verdient  das  Lob,  dass  er  keine  Erfahrung,  keinen 
Versuch  entstellte,  um  ihn  seiner  Meinung  anzupassen  *» 


chemische  Gesez,  die  Basis  der  HuTTörf^schen  Tlieorie  bildend,  vor 
Allem  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  zu  untersuchen  sey ,  und  dass. 
wenn  es  nicht  gelänge,  durch  künstliche  Mittel  darzuthtto,  wie 
gemeinsames  Einwirken  von  Hizze  und  Druck  Phänomene  hervorrief, 
den  theoretischen  Voraussezzungen  entsprechend,  man  sieh  nicht  für 
überzeugt  achten  könne.  Verehrung  und  schonende  Rucksicht  g^egen 
Hutton  bestimmten  ihn  jedoch  die,  bereits  im  Jahre  1790  begonn^ 
neu  Versuche  erst  nach  dessen  Tode  weiter  zu  verfolgen. 

*  Wer  sich  dafür  interessirt,  Kirwan'b  seltsame  und  unznlängliche 
Einreden  gegen  den  Werth  der  ILuLL'sehen  Versuche  kennen  zn  ler- 
nen, möge  NiCHOLsoN^s  Journ.  of  not.  phiL  Vol,  IV,  p.  97  etc.  ver- 
gleichen. KikwaN,  der  —  früher  Vulkanist  und  sodann  zum  Nepta- 
nismus  übergehend  ^-^  durch  seine  geological  essmys  dargetfaan,  dass 
er  die  Natur  wenig  mit  eigenen  Augen  beobachtet,  dessen  Grund- 
s&zzen  Einheit  fehlt,  der  bei  einer  vielseitigen  Anwendung,  welche 
die  von  ihm  aufgestellten  Ursachen  zulassen,  bei  den  Zweifeln,  die 
stets  zwischen  ihnen  und  den  Wirkungen  obwalten,  von  einer  will- 
kübrlichen  Hypothese  znr  andern  sehwankt ;  Kirwan  hätte  sich  nie 
ein  Urtheil  über  HcrroN's  Lehre  und  über  Haix's  Experimente  erlauben 
sollen.  Er  nannte  jene  Theorie  eine  phantastisdie  und  grundlose ; 
darin  liegt  schon  der  Beweis ,  dass  ihm  das  Richleramt  nnznstän- 
dig  gewesen. 
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Des  grossen  Schottischen  Gelehrten  Behaaptang'  Gra- 
nite^  Porphyre  und  Basalte  seyen  gleichsam  als  Krystallisatio* 
nen  auf  trockenem  Wege  zu  betrachten ;  es*  wären  dieselben, 
während  sie  im  Zustande  voUkommner  Schmelzung  sich  be- 
fnnden,  aus  der  Tiefe  in  ihre  gegenwärtige  Lage  getrieben 
ivorden,  hatte  lebhafte  Einreden  erfahren.  Man  glaubte  die 
Verhältnisse  der  Struktur  jener  Felsarten,  das  so  allgemeine 
Stein  •  ähnliche  Aussehen  derselben,  im  Widerspruche  mit  der 
Hypothese,  und  diess  um  so  mehr,  da  die  Resultate  der 
Schmelzung  erdiger  Substanzen ,  welche  früher  durch  künst- 
liches Feuer  bewirkt  worden,  entweder  vollkommenes  Glas 
gaben ,  oder  die ,  auf  solche  Weise  erhaltenen  Erzeugnisse 
stets  in  einigem  Grade  Spuren  eines  glasigen  Charakters 
trugen. 

Obwohl  nun  die  Einrede  sehr  an  Gewicht  verliert,  wenn 
die  besondern  Umstände  beachtet  werden,  unter  denen,  der 
platonischen  Theorie  gemäss,  das  Einwirken  der  Hizze  ange^ 
nommen  wird,  so  fand  dennoch  die  entgegengesezte  Meinung 
Anhänger.  Man  übersah,  vielleicht  nicht  ohne  Absicht,  dass 
HuTTON  des  Glaubens  war,  den  geschmolzenen  Gestein-Mar- 
sen sey ,  noch  lange  nach  ihrer  Erstarrung,  die  unterirdische 
Lage  verblieben,  eine  Lage  um  Vieles  tiefer,  als  die  damalige 
Erd  -  Oberfläche ;  man  beachtete  nicht,  dass  Hutton,  wie 
bereits  erwähnt  worden,  der  Modifikation  der  Hizze ,  verur- 
sacht durch  mehr  und  minder  grossen  Druck  übergelagerter 
Felsmassen,  so  manche  wichtigePhänomene  im  unorganischen 
Reiche  zuschrieb,  Erscheinungen,  welche  er  auf  diese  Art 
mit  seinem  Systeme  in  Einklang  zu  bringen  bemüht  war. 

Eine  nothwendige  Folge  der  mu<iimasslich  angenommenen 
Lagerungs  -  Weise  scheint  dem  Edinburgher  Gebirgsforscher 
entgangen  zu  seyn;  nämlich  der  Umstand,  dass  die  Masse 
nach  ihrer  Schraelsung  sich  sehr  aUmählich  abkühlte.  Hall 
erachtete  filr  wahrscheinlich,  dass  die  äussere  Beschaffenheit 
der,  auf  vulkanischem  Wege  gebildeten,  Gesteine,  durch  mehr 
oder  minder   schnelle    Abkühlang   bedeutende    Aendeningen 
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erlitten  haben  mttsse,  dass  beim  Erstarren,  wlihrend  des  Ue- 
bergangs  der  Masse  aas  dem  flttsslgen  Zustande  in  den  festen, 
sn  Folge  langsamen  Erkaltens  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  deutliche  Kristallisirung  eingetreten  sey ,  ond  dadurch 
das  eigenthttmliche  GefUge  bedingt  worden  wäre,  welches  alle 
nicht  geschichteten,  alle  massigen  Gesteine  vom  Crranite  mit 
grossem  Korne  an  bis  zum  scheinbar  gleichartigen  Basalte, 
in  so  hohem  Grade  ausseichnet,  eine  Struktur,  die  Jenen  Fels- 
arten das  besondere  Gepräge  verleiht» 

Diess  waren  die  Veranlassungen  bu  Hall's  Versuchen. 
Ohne  in  ausführliche  Erzählung  von  Art  und  Weise  einzn- 
gehn,  wie  die  Experimente  angestellt  worden,  —  denn  eine 
solche  Wiederholung  bekannter  Dinge  mttsste  der  Mehrzahl 
unserer  Leser  nur  lästig  fallen  *  —  können  wir  uns  nicht  ver- 
sagen, die  Haupt-Ergebnisse  möglichst  gedi*ängt  darzulegen ;  die 
Sache  ist  zu  bedeutend,  sie  steht  unseren  Zwecken  zu  nahe. 

Die  wichtigen  Arbeiten  Hall's  fallen  in  das  Jahr  179S. 
Allein  schon  179Q  war  es  ihm,  nach  sorgsam  angestellten  nnd 
mehrmals  wiederholten  Versuchen  gelungen:  vermittelst 
langsamen  Abkühlens  Bouteillenglas,  nach  der 
Schmelzung,  in  eine  steinichte  Substanz  zu  ve^ 
wandeln,  welche  leztere  Materie,  bei  erneuter 
Anwendung  von  starker  Hizze  nnd  erfolgtem 
schnelleren  Abkühlen,  zu  vollkommenem  Glase 
erstarrte  **. 

Er  unterwarf  nun  der  von  ihm  ersonn^ien  Behandlungs- 


*  Wer  ttiit  dem  gewählten  Gälig^»,  den  Einseelnheiten  na^h  sich  ver- 
traut zu  machen  wünscht ,  und  die  angeführte  Urschrift  nicht  zur 
Hand  hat^  dem  ist  die  —  jedoch  nicht  nach  der  Origiual-Abhandlang) 
sondern  nach  dem  Auszuge  in  Nicholson's  Journal  of  nai,  phil.; 
Nr.  38,  April  f  1800  gefertigte  -—  Ueherse^zung  in  von  Hoff» 
Magaz.  für  d.  ges.  Min. ;  B*  !>,  S4  185 ,  zu  empfehlen ;  sie  mnss 
als  eine  der  bessern  gelten,  unter  den  uns  bekannt  gewordenen. 

"^^  Bereits  im  Jahr  1790  legte  der  Experimentator  seine  Ansichten  der 
K.  Sozietät  zu  Edinburgh  in  einer  Abhandlung  vor,  welche  jedoch 
UDgedruckt  gebiiebem 
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* 

W6i$e  *  tAAt  nur  .mehrere  Arten  des  «ogemmnten  Wkinstone 
**y  sonievn  auch  Layen  y  darch  neuere  Fenerberge  erseagt, 
von  denen  Niemand  in  Abrede  stellen  konnte ^  dass  sie,  ver- 
mittelst der  IBzze,  im  flüssigen  Zustande  gewesen  '^'^.  Bruch- 
stücke  des  Whinstme  und  der  Lava  wurden  in  'Schmelztiegel 


^  Mil  iiicht  gewöHnlichem  Srchai/sinn^  dachte  sich  Hjkix  Vorrichtangen 
der  verschiedensten  Art  ans^  Ute  ßeine  Versuche  zu  vollführen.  Yfit 
Terweisen  unsere  Leser  auf  die  umfassende,  durch  Abbildung;en  er- 
läuterte, Schilderung  derselben.  (Transact,  of  the  R.  Soc.  of  Elditiö,f 
Vel,  Vty  p.  79.) 
^^Die  Allgemeinheit  dieses  Ausdruckes  ^  auf  dessen  vielartige  Bedeu- 
tung wir  hei  anderer  Glelegenheit  zurückzukommen  haben ,  wurde 
Zweifel  entstehen  lassen  über  ^ie  eigentliche  Natur  der  Gesteine^ 
welche  bei  den  anzuführenden  Versuchen  gedient,  hätte  nicht  Haix 
den  meisten  -  genauere  Angaben  beigefügt.  Die  Tl^tiMtoit^-Arten^ 
mit  welchen  er  experimentirte ,  wsren  »vorzüglich  folgende : 

1)  Eine  Trapp  -Felsart  (D  o  1  e  r  i  t  ?),  angeblich  gemengt  aus  Horn- 
blende (Augit?)  und  einem  Feldspafh-  ähnlichen  Mineral,  von  Dean 
unfern  Edinburgh;  Kiese  zeigten  sich  dem  Gesteine  häufig  eing^ 
sprengt. 

a)  Blaulichschwarzer  Basalt  von  Edinburgh  CasUe. 

8)  Basalt,  reich  an  Feldspath-Krystallen  ,  von  Arthur' s  Seal 
bei  Edinburgh,  (Die  geognostisch-petrefaktologischen  Lieferungen  des 
Heidelberger  Mineralien-Komptohrs  enthalten  unter  Nr.  105  ^  der 
zweiten  Auflage  die  .schone  Felsart ;  sie  verdient  besondere  Beach«- 
tung  um  der  vielen  Oliviu- Kömer  willen,  welche,  neben  den  Feld* 
spath-  und  Augit-Theilen,  darin  eingemengt  sind.) 
'^^  Jeder  mögliche  Zweifel  gegen  die  Aechtheit  dieser  vulkanischen 
Produkte  wird  dadurch  beseitigt,  dass  J.  Hall  die  Musterstücke, 
welche  Gegenstände  seiner  Forschungen  wurden,  selbst  an  Ort  und 
Stelle  sammelte  und  zwar  meist  in  Gesellschaft  Dolomisu's.  Er  war 
bemüht,  solche  Exemplare  zu  wählen,  die  den  wahren  Charakter 
trugen  und  möglichst  wenig  verschlackt  sich  zeigten.  Dahin  gehörten 
namentlich : 

1)  Lava  der  Cregend  um  Catania,  vom  il^tjui- Ausbruche  des 
Jahres  1669  abstammend.  Sie  schliesst  viele  Feldspath-  und  Augit- 
Krystalle  ein  und  kommt  ^im  Allgemeinen  dem  oben  erwähnten  ba- 
saltischen Gesteine  von  Arthur's  Seat  sehr  nahe.  Dolomieu  (Isles 
PonoeSy  p.  256)  hat  die  innere  Beschaffenheit  des  Stromes,  von 
welchem  diese  Lava  entnommen  wurde,  am  genauesten  geschildert; 
es  ist  dieselbe,  von  welcher  Kennedy  eine  chemische  Zerlegung 
lieferte. 

1.  3 
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gebracht  and  dem  Feuer  eines  grossen  Reverb^rir  -  Ofens  ans- 
gesest.  Nach  koreem  Zeit- Verlauf  waren  die  Massen  geflos- 
sen und  wallten  stark  auf.  Schnell  abgekühlt  >  lieferten  die- 
selben schwarzes  Glas  von  ziemlich  gleichartigem  Bruche«  Bei 
langsamer  Abkühlung  erhielt  man  eine  etwas  krystaQüiische 
Substanz,  rauh  im  Bruche,  mit  zahllosen  schimmernden  Blätt- 
chen durchmengt,  und  in  den  Blasenräumen  hatten  sich  kleine 
Krystalle  erzeugt.  Spätere  Versuche  fiihrten  zu  noch  genü- 
gendem Resultaten.  Die  aus  der  Schmelzung  und  darauf 
erfolgtem  schnellen  Abkühlen  verschiedener  Gesteine  hervo^ 
gegangenen  Gläser  wurden  abermals  eüier  Temperatur  von 
ungefähr  2S<>  Wedow.  ausgesezt ;  nun  ergaben  sich  krystalli- 
nisch  -  körnige  Massen  mit  ausgebildeten  KrystaUen  in  den 
Blasenräumen  *• 


^^ 


Halles  schöne  Erfahrungen,  dass  man ,  Je  nach  der  ye^ 
schiedenen  Art  des  Erstarrens,  aus  geschmolzenen  Basalten, 
Doleriten,  oder  aus  Laven  neuerer  Vulkane,  Gläser  oder 
steinichte  Massen  mit  krystalÜnischem  Gefüge  erhalten  könne, 
wurden  durch  Gregor  Watt  wiederholt.  Ihm  verdankt  man 
eine  Reihe  wichtiger  Versu<;he  nach  bei  weitem  grösserem 
Massstabe  '^*.  Auf  die  jenem  Gegenstande  verwandten  werth- 
vollen  Arbeiten  von  Lewis,    d'Artigues  Guyton -Morye au, 


2.  Lava  von  Santa  Venere  oberhalb  Piedimonte ,  anf  dem  Nord- 
Abhange  des  Aetna.  Auch  diese  Lava  wurde  von  Kbnbddy  analy- 
sirt* 

3)  Sehr  blasige  (doleritische ?)  Lava  mit  eingemengten  Olivio- 
Theilchen  aus  Island.  —  Sollte  diess  nicht  der  Dolerit  von  Eam- 
mersfiord  im  östlichen  Island  seyn,  dessen  wir  in  derCharakt  der 
Felsart.  S.  125  gedacht?  die  angegebenen  Merkmale  stimmen  ganz 
überein. 

*  Besonders  deutlich  war  die  Erscheinung  bei  der  erwähnten  Lava  von 

Sta.  Venere, 
**PhU,  Transact.  ofthe  R.  Soc.  of  London,  1804.  P.  /JT,  p,  279  etc- 


FiiEiTRiAU -D£ •  Belle vuB ,  de  Or^e,  Föuiumy  u.a. werden  wir 
später  swackkommen. 

Erwähnung  verdienen  hier  noch  die  durch  Faujas-db- 
Saint-Fond  bereits  im  Jahre  1787  mit  Basalt  angestellten 
Versuche  *. 


Andere  denkwürdige  Experimente  9  welche  J.  Hall  ash 
gestellt,  hahen  zur  Absicht ,  weitere  Schwierigkeiten  der 
plutonischen  Theorie  im  Wege  stehend  zu  entfernen.  Hutton 
nahm  bekanntlich  an:  Hizze  und  durch  dieselbe  bewirkte 
Schmelzung,  wären  die  Mittel  gewesen,  deren  sich  die  Natur 
bedient,  um  lockeres  Material  in  feste  Schichten,  in  Gestein-Lar 
gen,  ähnlich  denen  unsere  Gebirge  ausmachend,  umzuwandeln. 
Nun  schien  es  unerklärbar,  wie  lockerer  Kalk  durch  Schmelz» 
glüht  zur  dichten  Masse  werden  könne,  ohne  seinen  Gehalt  an 
Kohlensäure  einzubüssen.  Hall's  Experimente  aber  bewiesen, 
dass  durch  vereintes  Wirken  von  Hizze  und  vom  Druck  der 
lockern  Kalk  überlagernden  Gebilde  das  Phänomen  allerdings 
erklärbar  sey,  indem  •  mechanische  Gewalt  die  Kohlensäure 
hindere^  Gasform  anzunehmen  und  zu  entweichen  **, 


^In  der  Schmelze  von  Creuxot  in  Butyund  braebte  man  dOO  Pfund 
dichten  JBasaites  in  Fluss ;  schnell  abgekühlt  erstarrten  sie  zu  Glas, 
bei  langsamem  Erkalten  aber  wurden  dieselben  wieder  zu  Steinich- 
tem.  —  Faujas  erzählt  dieses  in  seiner  Abhandlung  über  die  vulka- 
nischen Gläser.  Mem.  du  Mus.  d'hist  not.  VoL  tlt^  p,  21. 
^"^Wir  übergehen  die  ausführliche  Schilderung  der  Mittel  9  die  man 
angewendet,  um  Kalk  in  hohlen  Eisen -Röhren  so  zu  verschliessen, 
dass  kein  Entweichen  der  Kohlensäure  möglich  war.  Bei  vereintem 
Wirken  von  Druck  und  starker  Glühehizze  wurden  kalkige  Pulver 
zu  festen  Massen,  hart,  dicht,  schwer,  ungefähr  wie  gewöhnliche 
Kalksteine ,  zum  Theil  erlangten  dieselben  auch  körniges  Gefuge, 
JDurchscheinenheit ,  und  zeigten  sich  Politur  -  fähig ,  so  dass  der 
Name  Marmor  für  sie  nicht  ungeeignet  war  ^  und  selbst  das  Auge 
geübter  Werklente  sich  getäuscht  sähe.  Die  verschiedensten  Kalk- 
Substanzen  dienten  zu  diesen  Versuchen ;  Kreide ,  dichte  Kalksteine 
mannichfachster  Art,  körniger  Kalk,  Kalkspath,  Gehäuse  von  Schal- 

3  * 
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Sehottland. 

Gleichzeitig  mit  Hutton  traten  andere  treffliche  Beobachter 
in  Schottland  auf.  Wir  erinnern  namentlich  an  die  schönen 
Bemerkungen  von  Edw.  Ash,  die  Art  des  Erscheinens  basalti- 
scher Gebilde  betreffend,  die  störenden  Einwirkungen  auf 
nachbarliche  Felsmassen ,  die  Umwandelungen ,  welche  Steifl- 
kohleu  durch  Basake  erfahren  u.  s.  w.  *.  Es  iit  kaum  glaub- 
haft, dass  Wahrnehmungen,  wichtig  wie  diese ,  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  hindurch  fast  unbeachtet  blieben. 

Unter  den  neuern  Forschern  haben  wir  vomehmlich 
Macculloch,  G.  Struart  Mackkkzie,  Hjsnslow,  Hibbert. 
Sedwgick,  Murchison,  Th.  Allan,  H.  Witham,  Trevelyak, 
GiLBY  jun.  n«  A.  mit  Ehren  zu  nennen.  Dabei  ist  sn  erinnern, 
dass  manche  Bedeutung-volle  Thatsachen ,  welche  Schottland 
und  England ,  besonders  aber  die  Hebriden  in  Beziehung  auf 
vulkanische  Verhältnisse  der  Trapp-Gebilde  darbieten ,  früher 
durch  die  Schriften  von  Pennant**,  Fatjjas-de-Saint-Fond*** 
n.  m.  A.  bekannt  wurden.  Allein  es  fehlt  diesen  Beobachtem 
bei  Mittheilung  ihrer  Wahrnehmungen  die  Bestimmtheit  in 
Ausdrucke  und  in  der  Bezeichnung  der  Gegenstände ,  um  auf 
die  Treue  derselben  sich  verlassen,  um  Ihre  Angaben  za  si- 
chern Schlüssen  benuzzen  zu  können. 

Maccülloch,  ausgezeichnet  durch  umfassende  Kenntnisse 
im  Gebiete  der  Natur- Wissenschaft,  beobachtete  in  dem  Lande 


thieren  u»  6,  w.  lies^en  im  Oanzen  gleiches  Verhallen  ^ahrnehmeD. 
Und  alle  hatten ,  nachdem  sie  umgewandelt  worden ,  nicht  den  g< 
ringsten  Verlust  an  Kohlensäure  erlitten.  Die  benuzten  Kreide 
Stücke  verminderten  sich  merkbar  an  Volumen;  augenföllig  hatten 
sich  die  einzelnen  l^eilchen  während  des  Festwerdens  einander  mehf 
genähert  u.  s.  w. 
"^Von  Crell's  ehem.  Ann.  Jahrg.  1792.  Th.  I,  S.  115  und  !i48. 
**Tour  in  Scotland  and  V&yage  to  the  Hehrides.  See.  edH.  London; 

1776. 
***  Voyage  en  Angletetre^  en  J^cosse  et  aux  iies  H^Mäes,  Paria 
1797.  (Die  Reise  fällt  in  das  Jahr  1784.)  Essa^  sur  VMst  not-  ^^ 
roches  de  Trapp.  Paris;  1788  (2«  edit,  1813), 
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WO  Q^TTfN  geboren  -^rm^i,  liTehen^den  ba<^tlscbßa  Fonnatiii- 
nen  vergönnte  er  den  sogenannten  Ui^este^ien  beisondere 
Aufmerksamkeit.  Er  unierjweht^  Lfui^^icho,  diedureh  das 
Grossartige,. nickt  Gewöhnlich^  ihrer  Beschafifenheit  auf  viet«' 
seitige  «gr.findii(^e  Erforschoog  ger^tcht^  Ansprüche  haben* 
Die  vpn  ihm  aufgefundenen  Thfvtsiu^hen,  die  daraus  abgeleitete« 
Schlussfolgen  sind  wightig  für  die  vulkanische  Lehre.  Aber 
seine  Angaben  lassen  mituBter,  zumal  was,  ^e.  Ein^elnheiten 
diesetr  ui^  jener  Felsmassen  betrifift  y  mehr  Bestimmtes,  ^ne 
grössere. Genauigkeit  wünschen;  die  Unterscheidungen  findet 
mi^L  iiieht  selten  schwankend.  Ist.  -daruni  MAC.cvLLacB'8  Ar- 
beit übei^  die  Inseln  zum-  Schottischen  Hochlande  gehörig  \ 
keine  v^oll^ndete  geognostischeDai*steUung  zu  n^npen,  vermisst 
man-^  ihr  die  wohlgeordnete  Verbindung  zu  einem  ttbersicht- 
liipl^n  AUgen^einen.,  gebrJ|Qht''es  derselben  hin^nnd  wieder  an 
Klarheit,  so  haben  wir  ^as  Werk 'i<|mier  ai^  einen  hö^ihst 
werthvoUen  Beitrag  zu  achten.)  denn  die  Natur  gar  mancher 
jener  Eilande  war  uns  bis  zu  Maccullqch's  Schilderung  fast 
unbekannt  geblieben  **, 

Mackenzie,  der  sich  übrigens  keineswegs  von  allen  Yor- 
urtheilen  «ep tonisoher'  •  Lehren  *>  losansa^en  gewnss t ,  war  be- 
mi&ht,  aus  den  von  ihm  in  Island  heobaohtiei^en  Phänomenen  1^"*^^ 
midi  indem  er.  jeden  -.ü&stand  bisahMche  Eormationen  be^ 
zeichnend  sorgsam  verfolgte ,   ein  sicheres  Anhalten  zu  ver* 


» 


* DescripUon  of  the  Western  Islands  etc.  London;  1819.  —  Der 
zaiiliMddiea,  •xQ^eln  «er^^utea  4)>hQ,n^ajigei|i  .des  Verf.  werden  wir, 
in  so  fern  sie  uasem  Creg;e|i8t|tnd  betreffeny.  ^molichst  zu  gedenken 

j  nJM^it  unterlassen. 

'^l'Ein  sehr  ehrenwerthes  Zeugniss  ertheilten  Macculloch  zwei  Deut- 
sche.. Cfebirgsforscber,  OjBYNiL&ussN  vnd  DfiCimN^  welche  in  den 
leztern  Jahren  Schottland  besuchten.  Sie  siegen  u.  a.  in  ihr^  Ab- 
.  lujtndlung  über  die  Insel  Arran :  Maqcvixoch's  Beschreibung  sey  so 
V9llstf^dig>«  dass  wenig  P^eues  von  ihnen  beigefügt  werden  konnte. 
(Karsten,  Archiv  für  Min.  B.  I,  S.  317.) 

'#«  Traveia  iif.  the  Iskmd  of  leekmd.  2^  edU.  EdM.  1S12. 
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gleichenden  Beobachtungen  mit  dem  in  Schottland  Vorhande- 
nen zn  erlangen« 

Dnreh  Hjsnslow  -worde  eine  schöne  Reihe  aui|[eiimdener 
Thatsachen  mitgetheilt  *.  Es  sind  darans  sprechende  Beweise 
für  die  sehr  hohe  Temperatur  ew  entnehmen  ^  welche  vielen 
Trapp-Massen  eigen  gewesen,  als  sie  in  Spalten  nnd  Weitun- 
gen getrieben  wurdeh,  die  si^  gegenwärtig  ausfUllen. 

Oar  Vieles,  was  noch  von  den  Verdiensten  dieser  und  der 
anderen  genannten  Gelehrten  zu  sagen-  wäre,  wird  künftig 
beigebracht  werden.  " 

Von  auswärtigen  Oeognosten  haben  neben  Faüxi«^- de- 
Saint-Fond,  von  I>echen  und  von  OEVWHAtJSEN  deren  wir  be- 
reits erwähnten,  besonders  Groscrre  **,  Eversmann'  ***, 
Bovt  tj  Nbcker-de*Saussure  tt «.  A.  mehr  und  xxdndei^  H?i4rfi- 
tige  Beiträge  zur  Kenntniss  Schottlands  geliefert.  '  £s  wird 
davon  umständlicher  die  Rede' seyn'. 


/'   /  t 


ROBJ^RT  ^AAtESON. 

Unter  den  Schirttiscfaen  Anhängern  des  NeptvnisnkiiB^  ha- 
ben wir  einen  vor<e(lglichen  Oeognosten  zu  nennem,'.  dessen 
grosse  Verdienste  mit  hoheip  Achtung  eirwähnt'  «vvendMi 
müssen.  *    t     ■  -  /;.    iul  i  • 


"^Transttct  of  the  Cambridge  phü,  Soc.    Year  1821.  Voi,l,  P.  2, 
p.    369.    Transact  of  the  geoL   Soc.  of  London.    Vol,    F,     P.  2, 
•  '    p,  482.  '  .        '  .  ^'' 

**  Aus  BGetau.   Er  theitte  Naclhrichten  iSb'^  basaltiscfie'ErscIieinnngen 

auf  dem  Eilande  Mail  mit.  '  B^r^attkutide.  1.  B.  S.  396  ff. 
***Er  spricht  vom  Emporheben  des  Basaltes   durch  unterirdische   Ge- 
walt, von  Schichten-Störung>en,  die  derselbe  in  KohTen-Gebilden  be- 
wirkt U.S.W.    Schriften  der  Berlin.  Gesellsch.  nat.'Fr.  Jahi'g.  1785, 
n.  B.  S.  426.  .         . 

t Bentscher  von  Geburt,   der  aber  in  Edinburg:h  gelebt  und  sidi  da 
für  die  Wissenschaft    gebildet    hat.   —    Essai  geoi.    svr  V^cosse. 
Paris;  1821. 
tt  Voyage  en  ^cosse  et  aux  iles  Bebriäes,  Cfeneve  f  1821. 


Jamsson  wurde  in  Ft«iberg  so  fest  and  anerschütterllöfc 
ftiir  die  anti  -  vulkanische  Lehre  eingenommen,   dikss  er  sieb 
von  ihrer  Unhaltbarkeit  nicht  überzeugen  konnte.     Sie  geM 
ihm   als  feste  und  unveränderliche  Grundlage.     Von  dieser 
Vorstelluhgs  -  Art   hätte  er  allerdings  .um  so  mehr  abkommen 
sollen  y   da  sein  heimathliches  Land  ganz  vorzüglich  geeignet 
ist,   die  Verhältnisse   der  Dinge  zu  durchschauen.    Allein .  im 
Unglauben  an  vulkanische  Wirkungen  wurden  die   Beobach- 
tungen einseitig  aufgenommen  und  Erklärungs- Weisen  gewählt^ 
w^elche  die  Schwierigkeiten  nur  weiter  hinausschoben,  ohne 
sie  zu  heben,    ja  im   Oegentheile  unauflösliche  Zweifel  ent- 
stehen Hessen  *.     So  musste  Jameson  beim  besten  Wülen  und 
bei  der  grösstehWahrheits- Liebe  in  gewissen  Irrthümern  ver- 
harren; selbst  bei  manchen   seiner  neuern   Schriften  glaubt 
nian  in  eine  yiel  ältere  Zeit  hinüberzublicken.     Neben  allon 
diesen  Sonderbarkeiten  aber  hat  Jameson,  mit  reichen  Hülfs- 
mitteln  versehen,  viel  Gründliches  und  Wahres,  Interessantes 
und    Belehrendes    geleistet    und    seine    Betrachtungen  sind, 
keineswegs   unfruchtbar  geblieben.      Die    Beschreibung  der 
Shetländischen  Liseln  **,   die    Mineralogie  der   SchfitHschen 
Eilande   ***,    nach  der  musterhaften   Weise  Werner's   mit 
sorgfältiger  Treue  ausgeführt,   mit  Wärme  und  Lebhaftigkeit 
dargestellt,  werden  die  Theilnahme  fesseln  und  auch  später 
noch  mit  dankbarer  Anerkennung  sich  benuzt  sehen  f.  Jame- 
son,  dem  das  Gefühl  wissenschaftlicher  Unabhängigheit  vom 


*  Dahin  u.  tu  die  Vertheidigung  der  eu  weit  aasgedehnten  Theorie  gleich- 
zeitiger Bädungen.  K^tinb.  phU.  Jaum.  Voi.  /,  283/  Fol.  /JT,  377  etc, 
**  An  mdUne  of  the  Min.  of  the  SheUand  Islands  and  cf  Uie  Isiand 

of  Ärran.  Edinb.  1798. 
***  Min.  of  the  Scotish  Isles  etc.  Edinb.  1800. 
t  Wir  übergehen  für  jezt  die  zahlreichen  Gehalt-ToUen  Abhandlungen, 
vreücht  der  Verf.  in  den  ilfem.  of  fke  Wemerian  not.  hist.  Soc., 
80  wie  in  seiner,  firüher  mit  Brswstbr  gemeinschaftlich  herandgC' 
gebenen,  Zeitschrift  u.  a.  a.  O.  niedergelegt.  Es  soll  davon  genug- 
same  Rechenschaft  gegeben  werden. 
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Auslände  fremd  gebfieben ,  }iat  stets  den  Verdiensten  Deat- 
•eher  Gelehrten  die  parteiloseste  Anerkennung  zu  Tbeil  wer- 
den lassen  *, 


Zn  den  bedingenden  Ursachen ,  welche  in  jüngster  Zeit 
das  Studium  der  Geognosie  in  England  im  Allgemeinen  und 
in  besonderer  Hinsicht  auf  die  uns  beschäftigenden  Gegen- 
stände mächtig  forderten  gehören  die  klassischen  Werke  von 
CoNYBEARE  **  und  Lyell  ***.  Von  ihnen  sind  ^  bei  der  aus- 
nehmenden Thätigkeit,  welche  gegenwärtig  in  Britanien 
herrscht,  die  folgenreichsten  Wirkungen   zu  erwarten. 

Durch  PoüLETT  ScROPE  und  Dauben y  erhielten  wir 
wichtige  Arbeiten  Über  ausgebrannte  und  noch  thätige  Feuer- 
berge t»  Beiden  ausgezeichneten  Geognosten  war  die  be- 
sonders günstige  Gelegenheit  geboten,  das  Studium  in  seinen 
mannichfaltigsten  Beziehungen  verfolgen  zu  können;  beide 
genossen  des  seltenen  Yortheils ,  auf  bedeutenden  Reisen  sich 
durch  Selbst  -  Ansicht  auf  vielartige  Weise  zu  unterrichten. 
Für  die  Lehre  von  den  Basalten  namentlich  haben  sie  werth- 
ToUe  Beiträge  geliefert. 

Unter  vielen  namhaften  Gelehrten  wollen  wir  zum  Schlüsse 
noch  Sedgwick's  gedenken.  Seine  wiederholten  Reisen  in 
Northumberlandy  YorMire  und  Durham  und  in  anderen  Ge- 


*  Ein  Tadel,  welcher  viele  geognostische  Schriftsteller  Englands  nicl^ 
ungerecht  trifft,  ist  ihre  Unbekaniitschaft  mit  der  Litteratnr  des  Aus- 
Undes;  sie  eignen  sieh  das  Gute  fremder  Nationen  zu  wenig  an. 
Auch  kommt  ihnen  unnöthige  Umständlichkeit  und  ermüdende  Weit- 
schweifigkeit und  eine  Art  gewissenhafter  Peinlichkeit  nicht  selten 
EU  Schulden,  so  dass  manche  ihrer  Biicher  «ehr  lesenswurdig,  aber 
nicht  besonders  lesbar  sind. 

*^  OuUines  of  the  Geoiogy  of  EngUmä  and  Watet  etc.  by  Coicybbaiib 
and  PiOLirps.     London;  1828. 
***Principle8  of  Beoiogg,  London  f  1830. 

t  ConsideroHons  on  Voicanos  etc,  by  V.  Scrops.  London  /  1825.  A 
Description  of  acHve  and  ewtmct  Volcanos  eet  by  Ch.  Daubbnt. 
London;  1826. 
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V 

geraden  Snglatfls«  galtAd  beinake  auss^Utonslkh  den  BeKie.- 
hnngen*  basaltischer  Gellild^  zu  den  anstossenden  Schiciiteqr 
Maßsen*  Mit  SorgffJt  adiied  er  alle  zweifelhafte  Srseheioiiii* 
gen  von  jenen,  die  klar  vor  Aiig^  liegen  nm  zu  siisbern 
Sdütiaaen  über  den  Ursprung  der  Basalte  ei|  gelangen  ^. 


Irland, 


In  Irland  konnten  mächtige  Natur  -  Erscheinungen  \p.e 
die  des.  Riesen^  Weges  —  Gißnts  Causeway  —  mit  seinem 
unermessUchen  Reichthum  basaltischer  ^äulep  sich  der  Auf- 
merksamkeit  nicht  wohl  entziehen:  schon  die  erstem  Bewohr 
ner  der  Küste  mu^sten  Beobachter  des  Wunderwerkes  wer- 
den. Allein  selbsi;  nachdem  die  Königliche  Sozietät  zu  Lendoi) 
den  1Jntersucl]^u^p-;.^e}st  für  j^ne  Gegend  geweckt  hatte .— 
1693  -7-  beschränkte  I^^u)  sieh  ai^Bescbreibunge^  d^s  äüss^r- 
lichen  An&ehens  vom  Riesen^Damm^  besoAders ,  auf  umfassende 
Schüderungen.  dßr  yersichiedenen  Formen  ^Terhältnisse  basal- 
tiscber  Pri^n^eqi^.  welche^  dem  danMllige^  Stande  mineralogir 
3ch^r  Wli^sj^ghaft  entspreehend,  bald  mit  „Entrocben"  und 
^jAsterien",,  baldselb^  jsXt.  ^^^^v^njc^^t^jX'^v^'  verglichen  j^ur- 
den.  — ^.In  dieseip  Sinnp  verdienen  R.  Bvlkeljsy**  und  S.  Fo- 
LBY  ***  genannt  ^u  werden  Von  Hypothesen  über»  die  Ent- 
jBtehupg»-^pi^;  dc9P  |»eltsamei^  Sjteiovjiassen,  wfir  erst  spätey 
die.Redp;ÄI^LyNi;y;^  hatte  jedoch  den  in  Zweifel  ffestellteq 
natürlichen  Ursprung  von  Gianfs  Cameway  bereits  1694  vcrr 
theidlgt,.,,/l?ir  ..lieferte,  «^ui^erläs^lgere  Ibchriphten  über  den 
Säulirn-ij)^!^  und  wiess  auf  die  Uebereinstijwn^mg  hin,;  weloh^ 
das..Gest]9in  mit  djem -durch  Ao^icq^a  beschriebenen  Basalt 
von  Stolpe  hat  f.  Er  erwäbnt  vielleicht  mit  am  frühesten 
des  Gegliedertseyns  basaltiscner  Säulen* 


*  Transact  of  the  Cambridge  pkU.  Soc.  a.  m.  O. 
''^'Pha.  Tranmet.;  Voi,  XVIIy  p.  708  atui  Voi.  XVlU,  p,  173, 
***  tbid.  ;  Vok  XVIIh  1^0.  ^ 

tLoc.  dt.  p.  176  and  Vol.  XX,  p.  809  efc.        .    , 
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über  den  Ursprupg  i»r  BiusfiJte  bald  bestimiHt  xa 
sebenu  ISdn  klassischer  Boden  in  Aavergne,  im  V^y  und 
Viin^rais ,  überreich  an  Dienkmalen  frühzeitiger  vottüiuscher 
Umwälzangen,  an  beweisen  erlittener  Zerstörnngeo  sp  noge- 
^  lieber,  dass  sie  durch  keine'Einbildimgskraft  zuvergegenwfirt 
tigen  sind ;  die  wanderbfiren  Phänomene  von  seltener  Grösse, 
vielartig»  ^oaaBimenhcüigend,  luid  auf  höchst  belehrende  Weise 
smsammengedrlingt  im  Gegensae^  der  beschränkte^  Einför- 
migkeit  anderer  Ge^nd^n;  dieser  Boden,  gab  gleichsam  das 
YikrMld.'ab  für-  die  mannichfaltigsten  Erscheinungen,  mit  dem 
Jkxxßvßten  ba^ltischer  Formationen  verbundeji^.  M^gen  imi 
BKcrhiii  Geschichte  und  Ueberliefernngen  uns  ohne  Kunde 
lassen  in  Absicht  der  Zeiten  >  wo  jene  Gewaltr-thätigen  Kata- 
strophen statr  gehabt ;.  die  em*U6]^ehliebeaen  Pi^odukte  ^ind 
für  das  unmittelbiu^e  Anschauen  die  nnE\fiQi4eutigsteM  Zeugen] 
in/ihnen  W  ;sich  das  Andenken  jener,  Begebei^oit^n  erhalt«^ 


'  .  ■    -  ... 

Auvergne,  ' 

Höchst  treffend  sagt  der  ehrwürdige  Montlo^ier:  die 
Katurgeschichte  der  Provinz,  sey  znm  grossen  .Theile  nichts, 
als  die  Geschichte  ihrer  Feuerberge.  —  Sie  ist  das  Land, 
welches  die  Wissbegierde  nicht  bloss  lebhaft  anregt,  sondern 
im  höchste»  ,Grftd^  befriedigt^  ,ija..de?  Anvergne  liegt  der 
Schlüssel  zur  wahrhaften  Erkenntniss  der  so  verwickelten  und 
Geheimhiss-^r^i^hen  yüjksöiischen'Pbfenomene.         >  '   '• 

Die  Auvt9rgtt€^'^  atfs>  welcher  nnh  später  die  eiebrem^h^etk 
Entdeckungen  zugekommen ,  hat  die  Beachtung  der  Gebirgs- 
for scher  nichi  so  zeitig  in  Arispruch  genöikmen,  wie  m«bt  "^den- 
ken ^oUte«.  W'Pit  früher  als  d^^r  Majestät-volle  Puy-äiß-Döme 
—  Pediiim  DvmenM  der  Alten  -^  die.  Aufmerksaflilieit.  der 
G^ognosten  erweckte,  w^ar  der  Berg,  des  Reichen  undMannich- 
fachen  wegen,  welches  das  PflanÄcnleben 'nächster  XJingegend 
darbietet,  von  wanderndan  Bptanikera  besoeht  wor4?n>  Sjclbst 
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die  wichtigen  Experimento!  bmithrter  Phjrstker  "^  IfatMi  die 
kolossale  Bergmasse  denkWilpdig  gemaieht^  ehe  sie  geologidehe 
Berühmtheit  erhiek.  Oft  mOgen  die  vnlkaniscben  UebetHbldb- 
sel  der  Provinz  Staunen  und  BewnndeiWig  erregt- haben,  ehe 
an  sorgsame  Untersuchung  derselben^  an-mmfässende  Schil* 
dernng  gedacht  worden  ;  da  ttnderte ,  um  die  Hdfte  des 
XYin*  Jahrhunderts,  ein  gtlnstiger  Ziifall  die  Lage  der  Dinge* 


6UETTAKD;  MAI£8HEBBEiS ;  DESMAREST. 

iDie  entschiedenen  Ströme  von  Laven  und  Basalten,  wie 
solche   die  Kette   der  Puy'a   aussendet,   durch  Neuheit  und 
Schwärze  den  Erzeugnissen  des  Neapolitanischen  Feuerberges 
so  ähnlich,   auf  Stunden  -  weite  Erstreckung  in  die  heutigen 
Thäler  hinabziehend,    und   mitunter  frisch,   als  wfiren    die 
:  Ergüsse    nur  wenige   Jahrzehnde   alt;    diese  seltsamen*  und 
überraschenden  Erscheinungen  erregten  die  AufmerhsamkeK 
zweier  Mitglieder  der  Pariser    Akademie,     Güettard  und 
Malesherbes.     Beide  wurden  durch  die  Absicht  Pflanzen  ixi 
sammeln  in  die  Auvergne  geführt.     Sie  kehrten  eben  aus  Ita- 
lien zurück.     Sie  hatten  den  Vesuv  und  seine  Produkte  be- 
obachtet.    Die  Unverkennbaren  Zeichen   mehr  und  weniger 
mächtiger  Feuer-Ausbrüche  in  Auvergne;  die  Kegel-Gestalten 
so  vieler  Bergmassen;   die  Sclilacken-Hügel,  deren  Zahl  über 
hundert  hinausgeht ;   die  vielen  wohlerhaltenen  Kratere  ;    die 
weit  gedehnten  Plateaus  aus  granitischen  oder  kalkigen  Ge- 
steinen zusammengesezt  und  überdeckt  mit  Basalten  oder  mit 
vulkanisch    erscheinenden  Konglomeraten  ;    das   gemeinsame 
Vorkommen  des   dichtesten  Basaltes   mit  Schlacken  so  leicht, 
so  porös,  so  durchaus  analog  den  Erzeugnissen  noch  thätiger 
Feuerberge ,  dass  jeder  Zweifel  an  verschiedenartige  Eheste- 
hungs- Weise  schwinden  musste ;  alle  diese  Thatsachen  wiesen 

'^Pascajl  Hess  hier  1648   die  ersten  Versuche  harometrischer  Höhen- 
Messungen  ansteilea» 
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Bpredhmid  ihiraiif  Uli)  daas  hier  tiUht  von  AbsfisEen  ans  StrS- 
mitaigeA  and  Fluthen,  nicht  von  ehiem  ruhigen  Werden  darcli 
mehr  regelvolle  Niederschläge  die  Rede  aeyn  k^tme. 

So  vmrde  Gusttard  der  früheste  Vertheidiger  yvSkm 
«eher  Ansichten  #ber  Basalt  -  Btidnng  in  Frankreich«  Er  re^ 
lieh  der  vaterlündischen  Provins  die  Berfthmtheit,  auf  welek 
sie  so  gerechte  Ansprüche  hat  und  legte  im  Jahre  1752  der 
Akademie  seine  ,,  Beobachtungen  über  einige  Berge  Frant 
reichs,  welche  fiHilier  Vulkane  gewesen  "  *  vor. 

Mehrere  Gelehrten  •Vereine  fiind  man  nicht  abgeneigt. 
das  Wahrhafte  der  GuETTAHD'schen  Behauptungen  anxuerkeih 
nen;  aber  die  allgemeiiie  Stimme  vermochte  er  nicht  flirsicli 
zu  gewinnen.  Besser  gelang  diess  Desmarest  **^  wenigstens  iiir 
einige  Zeit.  Voll  von  Geist,  von  reger  Forschlust  und  lebeih 
diger  Einbildungskraft ,  nicht  ohne  Kenntniss  dessen,  was  \k 
dahin  über  die  Basalte  Deutschlands  und  über  die  Irländiscbeii 
gesagt  worden,  leistete  er,  durch  einfach  wahrhafte  Erzählnf 
gescibener  Thatsaehen  der  Wissenschaft  einen  Dienst,  welcher. 
weim  derselbe  auch  zu  jener  Zeit  keine  bleibende  Anerkei> 
nung  erhielt,  dennoch  von  der  spätem  Welt  mit  vorzüglichem 
Eh:re  und  uät  Ruhm  genannt  werden  muss. 

Wir  bringen  die  früheren  Bemühungen  dieses  Gelebrti^fl 


**  Eist  de  VAcad.  B.  des  Sc.  Atmde  1752.  P.  l  et  27.  —  Einig« 
spätere  Mittheilungen  Guettard's  in  den  Memaires  de  VÄcade0 
far  die  Jahre  1755  und  1759  betreffen  andere  geognostische  Ter 
liältnisse  der  Auvergne.  Sie  sind  den  uns  beschäftigenden  Gegei^ 
ständen  mehr  fremd. 
"^^  IM.  Ann^e  1771 ,  p.  23  et  705.  -^  £ine  andere  Arbeit  über  dk 
Basalte  lieferte  Dbsmarest  a.  a.  0.  Annee  1777 ,  p.  Z9  et  599  dc^ 
Sie  handelt  vom  Basalt  der  Alten  und  von  den  verschiedenen  d 
^eser  Benennung  belegten  Gesteinen.  Ferner  enthalten  Rozieks 
cbservaUons  sur  la  Phys.  etc.  T.  XIII,  p.  115  eine  bereits  in 
Jahre  1775  von  Desmarest  in  einer  der  öffentlichen  YersaimnluDgcB 
der  Akademie  der  Wissenschaften  vorgetragene  Abhandlung:  stff 
ta  determination  de  quelques  epoques  de  la  nature  por  les  prfr 
duits  des  roicans.  Später  kam  der  Verf.  noch  einmal  auf  dieRen 
Gegenstand  zurück.   S.  Mem.  de  t^Instit.  T.   F/,  p.  219  etc. 
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snr  Eriimeniiig ,  da  e«  nieb^  tu^vt^hnlieh  ist  beim  VABtbßU 
Yorschreit^n  einer  WiMonschaft  y  dass  wir  vergessen }'  -  wani 
wir  die  erste  Anregung  schuldig  geworden. 

Leidenschaft,  Missgonst,  blinder  Parteygeist  wussten  die 
lächerlichsten  Behauptungen  gegen  den  achtbaren  Forseher 
zu  ersinnen.  Man  sagte:  er  habe  b^i Bekanntmachung  seiner 
Abhandlung  den  Umstand ,  dass  die  öffentliche  Meinung  sehr 
durch  das  grosse  uad  .mächtige  Ansehen  der  Pariser  Wissen^ 
schafts-Akademie  geleitet  wurde  ^  benuzt,  um  nicht  nur  eine 
Art  feindseliger  Stellung  gegen  den  Erzähler  der  Schöpfungs- 
Geschichte  anzunehmen,  sondern  sogar  die  Vertilgung  christ-» 
lieber  Glaubenslehren  sey  von.  ihn^,  durch  Behauptungen  mit 
Gott  und  der  Natur  im  Widerstreite,  beabsichtigt  worden* 
Desmar£st  hatte  das  Schicksal  mit  allen  denen  gemein^  welche 
ihrer  Zeit  vorlaufen;  er«. wurde  der  Irrlehre  angeklagt. 

Selbst  in  spätem  Jahren  noch  (1806)  wurde  Dxsmarsst 
von  W.  RicHARDsoN  angegriffen  *.  Allein  die  Einreden ,  im 
Wesentlichen  die  nämlichen ,  welche  die  neptunis^che  Schule 
oft  zu  Gunsten  ihrer  Meinung  ausgesprochen ,  sind  ohne  Be- 
deutung. (Auf  einige  der  scheinbar  wicht^ern  werden  wir 
demnächst  zurückkommen.)  Während  Richardson  mit  vieler 
Bitterkeit  tadelt,  dass  Desmarest  Mch  vergleichende  Urtheile 
über  die  Irländischen  Basalt-Gebilde  erlaubt,  ohne  solche  mit 
eigenen  Augen  gesehen  zu  haben,  verfalllr  er  in  den  nämlichen 
Fehler;  denn  er  benuzt  litterärisehe  Quellen,  welche  seiner 
eigenen  Ueberzeugung  nach  keineswegs  als  lautere  zu  be* 
trachten  sind,  um  über  die  Verhältnisse  der  Basalte  in  Au- 
vergne  —  ein  Land,  das  er  nie  besucht  hatte  —  zu  Gunsten 
des  ^irässerigen  Ursprunges  jener  Gesteine  zn  entscheiden. 
So  viel  ist  ausser  Zweifel,  dass  der  Französische  Gelehrte 
beinahe  drei  Jahrzehnde  früher  die  Beziehungen  basaltischer 
Massen  weit  richtiger  zu  beurtheilen  gewusst,  als  sein  Irlän- 


*  On   the  volcamc  theory  in  den   Transact  of  the  A.  Irish  Acad» 
VoL  Xf  p.  36  etc. 
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diseher  Widersacher,  d#ni  mAiiches  HiRclemiHs  einer  reinen 
Einsii^ht  in  die  Dinge  entgegengestanden. 


Za  den  Französischen  Naturforschem ,  welchen  wir  ge- 
nauere Kenntniss  der  Auvergne  verdanken,  gehören  ferner 
in  früherer  und  späterer  Zeit:  Monnet,  PasuMOT,  Mossier, 
Legrand  d'Aussi^  Dolomieu,  Ramond,  d'Aübuisson  de  Yoi- 
siNs,  die  Grafen  Lajzer  Vater  und  Sohn ,  H.  LEcea  y  I.  B. 

BoUlLLET,  DevÄZE  DE   CflABRIOL  j    PeGHOUX  ,  CroIZET  ,    JoBERT 

der  Aeltere,  A.  Bravard,  Marcel  de  Serres,  Dufrsnoy  u.  A. 
Vor  Allem  aber  haben  wir  eines  unter  den  Auvergnater  Geo- 
gnosten  mit  Recht  sehr  hoch  gestellten  Mannes  su  gedenken, 
der  uns  mit  dem  lebhaften  Geiste  und  der  Genauigkeit,  welche 
ihm  eigen,  die  Geschichte  der  heimathlichen  Preyinz  in  Mei* 
sterzügen  dargelegt. 

Graf  von  MONTLOSIER. 

Seine  Beobachtungen  *  von  tiefem  Sinn  und  aufmerksa- 
mem Studium  zeugend,  obwohl  vor  länger  als  vier  Jahrzehnden 
niedergeschrieben,  berühren  Vieles,  das  auch  in  unsem  Tagen, 
nachdem  die  Natur  -  Wissenschaften  sich  bewundernswürdig 
erweitert,  hohen  Werth  hat.  Sie  gabeti  die  Basis  für  spä- 
tere Forschungen;  denn  durch  Montlosier  wurden  die  Ei- 
genthttmlichkeiten  vulkanischer  Ueberbleibsel  in  Auvergne, 
die  basaltischen  Plateaus  und  Piks  mit  ihren  verschiedenarti- 
gen Beziehungen,   so  wie  das  Ungleiche   ihrer  Alters -Ver- 


*  Essay  Bur  la  tMarie  desvoicans  d'AuvergM,  ^  Das  Buch  erschien 
ursprünglich  zu  Clermont  im  Jahre  1789  und  ist  längst  aus  dem 
Buchhandel  verschwunden.  Zu  hemerken  hleiht,  dass  die  Ausgabe 
von  1802,  *^  die  einzige  zu  welcher  man  gegenwärtig  noch  gelan- 
^n  kann  und  deren  auch  wir  uns  bedienen,  *-  wie  wir  aus  des 
Verfassers  Munde  wissen ,  ein  Nachdruck  ist  an  dem  Montuisibr. 
keinen  Antheil  hat.  In  Deutschland,  wo  damals  neptunische  An« 
sichten  die  herrschenden  waren ,  scheint  die  Schrift  nicht  sehr  be- 
kannt, oder  doch  wenig  beachtet  worden  zu  seyn. 
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hältnisse  am  frfthesteti  im  wahrfaliften  Liebte  gezeigt.  £i* 
bot  den  S<ihlüssel  ssum  Stadium  des  klassischen  Bodens  und 
folgerte  so  richtig,  dass  er  über  das,  was  in  deiner  Zeit  gelei- 
stet  war,  weit^  hinausging.  Besonders  wichtig  bleibt  MoNT- 
losier's  Arbeit  durch  das  Aasgedehnte  and  6enaue  seiner 
topographischen  Kenntnisse  der  geschilderten  Oertliehkeiten  *. 


MoNNEt  theike,  früher  und  später  als  MoNTtosiBR,  über 
die  Vulkane  der  Auyergne  im  Allgemeinen  ^  und  über  ein- 
zelne dortländlsche  Berge  ***  verschiedene  Bemerkungen  mit, 
aber  ohne  genügsame  Umsicht  und  verfiel  dadurch  in  manche 
Missverständnisse. 

Eben  so  wenig  bedeutend  sind  die  Nachrichten  von 
Pasümot  t- 

MossiER,  dessen  Name  auf  höchst  ehrenwerthe  Welse 
unter  seinen  Landsleuten  fortlebt,  hatte,  in  Folge  yielj ähri- 
ger treuer  Beobachtungen  über  die  Auvergne  und  ihre  vul- 
kanischen Verhältnisse,  die  richtigsten  Ansichten.  Er  selbst 
schrieb  nur  wenig  ff,  allein  seine  Mittheilungen  wurden 
durch  Andere  ssur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  und  nicht 


l^taa^^^^^^*^ 


'''Vergleicht  man  z.  B.  das  Werk  yon   PouuBtt   Sokops,   eiaeS'  der 
neuesten ,   welches   wir  über  die  Auvergne   erhielten  und  von  dem 
später   die  Rede»  seyn  wird ,  so  kann  man  sich  leicht  ühei^zeugen, 
dass  dei*  Verf.  namentlich  von  den  durdi  MoNtLOsiEH  besdiriehenen 
Stellen  um  Clermovi  wenig  mehr  zu  sageii  wusste^  als  dieser  treff- 
liche Bcobaohter. '  Indem  Scrope»  durch  seine  gelungenen  bildlichen 
Darstellungen    die  Phänomene  gleichsam  vor  Augen  brachte,    sezte 
er  den  Leser  in  Stand,  das  Verdienst  von  Moiiti.obieh's  Ai4)eit  bes- 
ser zu  würdigen.. 
**  Jouru.  de  Phys.  V.  IF,  p,  66   etc.    F.  XXXII,  p.  116  «fc.    Vol. 
XXX,  p.  112  etc.  zw  etc.   ' 
'^'^'*So  namentlich  über  den  Puy  de  Colrent  iJcum.  des  Mines,  Vi  XI, 
p.  273).    Er  erfuhr  manche  Einreden  von  Dblug  (Ibid.  V.  XII,  p. 
166). 
•\Jimrn.  de  Pkys.  Vid.  XX,  p.  217  etc. 
tt  Jwm.  des  Mines.  Vol.  XXh  p-  483  etc. 

I.  4 
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selten  fiii*  eigenes  Gut  nnsgegebeiu  So  soll  nnnientlieh  da« 
Braachbare  in  Lsqramd  d*Aussy*s  Bache  *  von  Mossmi 
abstammen,  denn  LBorand  s  Kenntnisse  im  Gebiete  der  Na- 
torgeschichte  waren  sehr  besohrfinkt,  so  dass  wir  nicht 
entscheiden  wollen ,  wie  hoch  man  seine  eigenen  Arbeiten 
ansoschlagen  habe*  Obwohl  nun  sein  Werk  das  erste  mehr 
vollständige  über  die  Anvergne  ist ,  so  sind  gegen  Plan  und 
Ordnung  gar  manche  Einreden  zu  stellen ;  dabei  verdienen  die 
vielen  natnrgeschichtlichen  Ungenanigiieiten  und  die  Halb- 
Wahrheiten  Tadel  und  die  Ausführung  im  Einselnen  erin- 
nert nur  zu  sehr  an  die  mangelhaften  Kenntnisse  damaliger 
Zeit  *♦. 

DoLOMiEü   sprach   in   einem  seiner  Berichte  an  das  Nt- 
tional-Institut  *  über  die  Feuerberge  der  Anvergne  iumI  über 

^  Voyage  fait  en   1787  et  1788  <kms  la  ci-derant  haute  et   baue 

Anvergne y  attjourd'hui  Bepart.  du  Puy  ~  de  ~  Dome.  Paris,  1794. 
**  Wir  übergehen  das  Memoire  renfermant  des  d^taüs  sur  ia  IMMo- 
gie  de  P Anvergne  et  les  environs  par  Cocq  (Journ.  des  Minei 
Vol»  XIX y  p,  409  etc.)y  indem  dasselbe  für  unsere  Absicht  voi 
geringer  Bedeutung  ist ,  so  wie  die  Schriften  von  Lacoste  —  Ob- 
servations  sur  les  volcans  d^Auvergne  etc,  Clermonty  1803  ;  IA- 
ires  min.  et  g^otogiques  sur  Us  votcans  de  VAxmergne.  IM., 
1805  und  Observations  sur  les  travaux  qui  doivent  Stre  faits  posr 
la  recher  che  des  objets  d^antiquite  dans  le  departement  du  Pug- 
de  "Dome  etc.  Ibid.y  1824  ->  da  sie  zu  wenig  geeignet  sind  die 
Wissenschaft  zu  fördern.  •»-  Anch  von  Giravd  t  Soulavib  hist.  not 
de  la  France  meridionalef  me  reeherches  sur  ia  MimereOogie  du 
Vivaraisy  de  VAuvergne  etc.  VIII  VoL  Paris;  1789,  woHen  wir 
nur  im  Vorbeigehen  Kenntniss  nehmen ,  denn  nach  unserer  lieber- 
Zeugung  ist  mit  dem  Werke ,  obwohl  dasselbe '  von  Manchen  als 
nicht  ohne  philosophische  Umsicht  entworfen  betrachtet  wird  ,  für 
die  Geognosie  wenig  gewonnen  worden.  Die  Beobachtungen  des 
Verf.  sind  so^  dass  sie  sich  mit  keiner  Sicherheit  zu  Schlussfolgen 
irgend  einer  Art  benuzzen  lassen.  Das  Gewisse  kann  vom  Unge- 
wissen oft  nicht  unterschieden  werden;  so  haben  z.  B.  mitunter 
Verwechselnngen  von  Graniten  und  Sandsteinen  statt  u.  s.  w.  und 
aus  einer  parteylosen  Prüfung  des  Ganzen  geht  hervor,  dajss  G.  S. 
sich  selbst  seine  Vorstelluugs  -  Weise  nie  im  klaren,  ungetrennten 
Zusammenhauge  zu  denken  vermochte. 
*  Journ,  des  Mines.   Nr.  41,  p.  393  et  Nr.  43  p.  405.    •*-   Auf  den 
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vulkanische  Erscheinungen  im  Allgemeinen,  Er  fand,  anf 
Französischem  Boden,  die  meisten  Substanzen  wieder,  die 
von  ihm  an  erloschenen  and  noch  thätigen  Vulkanen  üi  Ita- 
lien^ SiciUen  u.  s.  w.  gesammelt  worden.  Seinem  Scharfsinne 
entgingen  die  Anomabeen  nicht,  welche  die  Feaerberge  der 
A^uvergne  neben  dem  Uebereinstimmenden  mit  den  Vulkanen 
Anderer  Lande  wahrnehmen  lassen.  Dolomieu's  Ansicht,  die 
V^ulkane  jener  Provinz  hätten  unterhalb  der  Felsmassen, 
vv^elche  als  die  ältesten  galten,  unter  den  Graniten  gebrannt 
und  ihre  Erzeugnisse  wären  durch  leztere  Gebilde  hindurch 
sich  drängend,  zur  Oberfläche  emporgestiegen  — •  das  Denk- 
virürdigste.  Wichtigste  und  Wahrhaftigste,  was  seit  langer' 
Zeit  im  geologischen  Bereiche  dargethan  worden  —  versuchte 
MüTHUON  zu  bestreiten  *.  — =  Uebrigens  verweilte  Dolomijed 
C179T)  nur  sehr  voröbergehend  in  der  Gegend. 

Ramond,  dieser  eben  so  anspruchlose  als  gewissenhafte 
Beobachter,  dessen  Angaben  vorzügliches  Vertrauen  verdie« 
nen,  dehnte  den  Umfang  unserer  Kenntniss  über  die  Au- 
vergne  auf  sehr  erwünschte  Art  weiter  aus,  durch  sorgfaltige 
Bestimmmig  der  Seehöhe  vieler  Berge  und  anderer  wichti- 
ger Stellen  **•  Dabei,  ist' sein  Aufsaz  überreich  an  interes- 
santen geogiiostischen  Nachweisungen,  die  Struktur  der  von 


bekannten  Brief  T>as.omBV^8  an  Saus  -  Maaschlins  :  die  Frage  über 
Entstehung  des  Basaltes  betreffend  (Journ.  de  Phys.  VoL  XXXVII, 
p,  193  etc,y  werden  wir  bei  anderer  Gelegenheit  zurückkommen. 
*"  Journal' des  Mines.  Nr.  XLVII,  p.  869  etc,  —  Dieser  Gelehrte 
schrieb  auch,  wie  wir  hier  nebenbei  erwähnen  wollen,  gegen  Ber- 
TRAND  (Ibid,  Nr.  Liy,  /?.  438),  .welcher  {loc.  cit.  Nr.  LIIT,  p.  377) 
eine  von  Doi<OMiEU  sehr  abweichende  Meinung  ausgesprochen,  indem 
er  behauptete:  die  Basalte  wären  Laven,  die  niemals  geflossen,  die 
noch  an  derselben  Stelle  sich  befanden,  wo  ihre  Vulkanisation  statt 
gehabt  u.  8.  w. 
**  Mem.  de  la  clause  des  sciences  mathemai.  et  phys.  de  Vinstitut 
de  France.  Annee  1808  p.  154  etc.  et  Annees  1813—1815,  p.  1  etc. 
—  Die  klassische  Abhandlung  enthält  Angaben  über  die  Meeresböhe 
von  mehr  als  250  denkwürdigen  Punkten. 
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ihm  nntersachten  Gebirgs-Gruppen  betreflPend,  an  ThatsacheR 
deren  Auffindung  man  ihm  verdankt,  und  llberall  trifft  nuio 
Beweise  seltenen  Scharfsinnes  und  ehrenwerther  Unpartey- 
iichkeit« 

Wenden  wir  nun  unsere  Betrachtung  auf  d'Aubvissox. 
In  der  bekannten  Schrift  über  die  Sächsischen  Basalte  *  — 
Ergebniss  seiner  su  Freiberg  erlangten  wissenschaftbchen 
Ausbildung  and  der  im  Eregebirge,  so  wie  durch  einen  Theil 
von  Böhmen  und  Schlesien  angestellten  Reisen  —  hatte  er 
sich  als  Anhänger  der  neptunischen  Hypothese  ausgesprochen. 
Wir  müssen  einem  jeden  unserer  Leser,  den  die  Sache  nocl 
interessirt,  überlassen,  bei  dem  yei*fasser  selbst  nachcasehen. 
Seine  Arbeit  muss,  diese  Yorurtheile  abgerechnet,  als  das 
Klarste  und  Yollstfindigste  gelten,  was  bis  eu  jener  Zeit 
über  den  Basalt  gesagt  worden.  —  Das  National  -  Listitot 
welchem  C1B03])  die  Abhandlung  vorgetragen  wurde,  sah  das» 
es  d'Aübuisson  noch  an  zureichenden  Thatsachen  fehlte.  Er 
hatte  weder  Feuerberge  noch  nnbezweifelte  Lavenströme 
beobachtet^  er  konnte  sich  keine  richtige  Ansicht  über  die 
Wirkungs  -  Welse  rulkanischer  Agentien  angeeignet  haben 
Diess  veranlasste  die  Aufforderung  an  den  Verfasser,  wel- 
cher inniges  Studium  der  Natur  mit  einem  geübten  Blicke 
verband,  die  Auvergne  zu  besuchen,  damit  er  sich  und  Andern 
die  Herleitnng  der  dasigen  Basalte  mit  Klarheit  entwickeln 
könne,  bevor  er  umfassende  Schlussfolgen  aus  seinen  in 
Deutschland  gesammelten  Erfahrungen  zu  ziehen  wage  **• 


*nem,  sur  les  Basaltes  de  la  Saxe  etc.  Paris y  1803. 
**Zwei  hochachtbare  Männer,  Ramoih)  und  Hauy,  waren  die  vom 
Institut  mit  Untersuchung  des  D^AuBuissor^'schen  Memoire'  beson- 
ders Beauftragten.  Sie  bezogen  sich,  in  ihrem  Berichte  vom  26. 
Floreal  des  Jahres  XI  der  Republik ,  auf  den  Ausspruch  von  L. 
V.  Buch  über  die  vulkanischen  Verhältnisse  der  Auvergne.  Diess  ent- 
fernt wohl  jeden  Verdacht,  als  sey  von  Intoleranz  der  Gelehrten- 
Partey  die  Rede  gewesen,  um  eine  vorgefasste  Meinung  herrschend 
zu  erhalten ,  als  habe  die  Französische  Akademie  beabsichtiget ,  de« 
tüchtigen  Mann  zu  unterdrucken. 
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D'AüBüissoN  durchwanderte  (1804)  das  Land  von  Cler^ 
mant  bis  za  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres.    Er  sah 
die  €iegenden  zwischen  dem  Allier  und  der  StoulCj  den  Mont-^ 
DarCf  das  Cuntal;  er  untersuchte  die  Vulkane  im  Vif>araiS  f 
er   lernte   die   Umgehungen  yon  Pizenas  und  Agde   kennen 
u.  8.  w.     Und  noch  in  demselben  Jahre  sprach  d'Aubuisson, 
von  einer  andern  Ueberzeugung  durchdrangen,  im  Institute 
sehr  entschieden  für  die  Verneinung  der  Frage :  ob  die  Ba- 
salte jejfer   Gebirge  und  Landstriche  Wasser^GebUde  seyenf 
Freimfithig,  und  indem  er  jedem  Vorurtheil  selbstsüchtiger 
Parteyliehkeit   entsagte.,    wurde  von  ihm  zugestanden,  dass 
er  in  «einen  frühern  Behauptungen  sich  habe  verleiten  lassen^ 
vom  Einzelnen  und   Beschränkten   auf  das    Allgemeine   und 
Umfassende  zu  schliessen  *,     Das  Wahrhaftige  der   Ströme 
basaltischer  Laveii  und  ihren  noch  bestehenden  Zusammen- 
hang mit  den  Krateren,  welche  sie  ergossen,  wurde  von  ihm 
erkannt.     Er    überzeugte    sich,    dass  jene    unmittelbar   auf 
Graniten  ruhenden  vulkanischen  Massen  aus  Tiefen  unterhalb 
dieser    Gesteine    hervorgeti^eten    seyen.       Die    wesentlichen 
Alters -Verschiedenheiten  basaltischer  Ablagerungen  konnten 


"^  yfCertainement  personne  n^abwrdera  ces  regions  avec  plus  de  desir 
que  yen  avois  de  prouver  que  les  Basaltes  et  les  autres  matteres 
gut  les  recouvrent  ne  sont  pas  volcanigues;  per  sonne  n'aura  peut" 
etre  recueiUi  un  plus  grand  nombre  de  preuves  tendantes  ä  monr' 
trer  le  contraire^  et  n^aura  ete  plus  intimement  persuade  que  moi, 
de  Vorigine  neptunienne  des  substances  qui  avaient  avec  elles  la 
plus  grande  analogie  /  mais  les  faits  que  j*ai  vus  parUnent  trop 
distinctementy  la  vMt^  etoit  trop  manifestement  ä  decouvert  devant 
mes  yeux  /  Ü  auroH  faUu  me  refuser  absoiument  au  temoignaga 
de  mes  sens  pour  ne  pas  les  voir  y  et  ä  celui  de  ma  conscience 
pour  ne  pas  l^expo^er/^  —  Aeusserungen  wie  diese,  widerstreiten 
jedem  Glauben  an  Furcht  vor  Autorität,  und  an  Hintansezzung,  odep 
gar  an  Verfolgung  Wahrheit-liebender  Forseber,  welche  kühn  genug 
gewesen,  die  herrschende  Meinung  verdächtig  zu  machen,  denken 
zu  wollen  —  wie  man  diess  wohl  hin  und  wieder  in  Absicht  der 
Sinnes- Aenderung  d'AuBuissoN 's  gethan  —  erscheint  uns  als  Vergehen 
gegen  einen  würdigen  Gelehrten-Verein. 


—     64     — 

seuiem  mhigen  Blicke  nicht  entgehent  Endlieh  bei  vollkom- 
mener Uebereinstimmong  der  Basalte  Sachsens  mit  denen 
der  AuTergne  in  allen  wesentlichen  Verhältnissen ,  war  die 
Möglichkeit  des  volkanischen  Ursprnnges  aach  für  Jene 
Gesteine  nicht  länger  in  Abrede  cn  stellen*  —  Pietät,  Ver- 
pflichtungen des  Schülers  und  Anhängers  gegen  seinen  Frei- 
berger  Lehrer  bewogen  d'Aubuissom,  mit  der  öffentlichen 
Bekanntwerdung  seiner  Erfahrungen  bis  zum  Jahre  1819  zu 
zögern  9  so  dass  er  sich  zuerst  nur  über  das  im  Südlichen 
Frankreich  Gesehene  aussprach  *. 

Indessen  blieb ,  bei  allen  diesen  achtungswerthen  Bemü- 
hungen ,  ein  Gegenstand  von  höchstem  Interesse  -*-  der  Au- 
Tergne  im  Vergleich  zu  vielen  andern  basaltischen  Landstri- 
chen hohe  Auszeichnung  verleihend  —  im  Ganzen  mehr 
unberücksichtigt.  Wir  reden  von  den  maniüchfachen  Resten 
einer  frühem  Lebenwelt,  welche,  eingeschlossen  in  tertifiren 
Schichten  oder  in  Diluvial  -  Gebilden  enthalten,  durch  ver- 
schiedenartige vulkanische  Ablagerungen  überdeckt  vorkom- 
men. Die  Beziehungen  der  auf  solche  Art  erscheinenden 
thierischen  und  pflanzlichen  Versteinerungen,  zumal  jene  der 
fossilen  Gebeine,  wurden  bis  zur  neuesten  Zeit  wenig  beach- 
tet. Es  dürfen  zwar  die  frühern  Mittheilungen  des  Marquis 
de  Laizer  Vater  **,  des  Grafen  de  Laizer  Sohn***,  so  wenig 


"^Journ.  de  Pkys,  Vol.  LVIII,  p.  310.      Voi.   LXXXVIII,  p.  432. 
—  Die  Yerg^Ieichungen  welche  der  Yerf,  zwischen  den.  Basalten  der 
Auvergne  und  den  Sächsischen  anstellt,    verdienen   besondere  Auf- 
merksamkeit; sie  sind  unsem  Lesern  theils   schon  bekannt  aus  dem 
'  Vorhergehenden  y   theils  werden  wir  dieselben  in  der  Folge  ausführ- 
licher berühren, 
'^'^Von  ihm  rühren   auch  einzelne   Bemerkungen  über  diese  und  jene 
Gegenden  der  Auvergne  her,  welche  nicht  ohne  Interesse  sind,    so 
z.  B.  die  im  Joum.  des  Min.  Vol,  XXIII,  p,  407  etc.  enthaltenen. 
*'^'*  Ihm  kommt  namentlich  das  Verdienst  zu,  das  Vorhandenseyn  fossiler 
Saugethier-Ueberbleibsel  in  Auvergne  zuerst  dargethan  zu  haben.  — 
Revue   enctfcloj}.;  1824,  p.    246.  Bullet  univ.  de  Sc.  T.  III,  Art. 
297  et  T.  V,  Art.  380.  Ann.  des  Sc.  not.  Vol.  XV.  p.  415  etc. 


schi^^eigsani  übergangen  werden,  als  die  spätem  Nachwefsun- 

gen  des  Grafen  von  Montlosier  ,  des  Dr«  Peghoux  u.  e.  A. ; 

allein  genauere  und  mehr  umfassende  Beobachtungen  finden 

sich  in  den  verschiedenen  Schriften  von  J.  B,  Bouillet  und 

J.    S.  DEVEZE-de  Chabriol  *  ^  Croizet  und  Jobert  dem  Ael- 

tern  **  und  A;  Bravard  ***.     Von  den  Forschungen  dieser 

Gelehrten  und  von  dem,  was  sich  weiter  daraus  ableiten  lässt 

in  Bet»eff  der  Alters-Verhältnisse  basaltitcher  Gebilde,  wef^ 

den  wir  in  einem  besondern  Abschnitte  weitläufiger  handeln« 

Die   neuesten    Beiträge     zur    geognostischen    Kenntniss 

der  Auvergn^  endlich  verdanken  wir  H.  LECoa.    Mit  freiem 

reinem   Urtheil,  emsig  und  genau,  bündig  und  klar  in  seinen 

Darstellungen    lieferte  er  mehrere   Aufsäzze,  ^e    sich  sehr 

vortheilhaft  auszeichnen,  und  von  ihm  und  J.  B.   Bouillet, 

dem   unermiideten    und    sorgsamen  Beobachter,     haben  wir 

bald  ein  umfasscAdes  Werk   ober   die    interessante   Provinz 

zu  erwarten  f. 


*  Essai  geoioffique  et  mineralogique  sut  les  environs  d^Issoire  etc. 

Clermont;  1827. 
"^  Recherches  sur  ^9:  ossevnents  fossües  du  ä^partement  du  Puy-de^ 
Dome.  Paris;  1828. 
***  Monographie  de  k$  montagne  de  Perrier  etc,  Paris  ;  1828. 

tLEGOo's  Abhandlungen  sind  in  den  von  ihm,  seit  dem  Jahre  1828, 
in  monatlichen  Heften  herausgegebenen  Annales  scientifiques  etc,  de 
VAuvergne  zu  finden.  —  Unter  den  dortländischen  geognostischen 
Sfammlongen  möchten  wir  der  BouuxEx'schen  zu  Clermont  die  erste 
Stelle  einräumen.  Sie  ist  auf  sehr  verständige  Weise  angelegt  und 
umfasst  Alles ,  was  dem  Gebirgsforscher  in  Auvergne ,  nament^ch 
in  der  Gegend  von  Clermant  merkwürdig  seyn  kann.  Weniger  Be- 
lehrung gewährt  bis  jezt  —  wir  reden  von  der  Zeit  unseres  Auf- 
enthaltes im  südliehen  Frankreich ,  Herbst  1828  —  die  öffentliche 
Sammlung  der  Stadt  ungeachtet  des  Reichthnmes  und  Aet  Mannich- 
faltigkeit  ihrer  Vorräthe^  allein  es  steht  zu  erwarten,  dass  die  Ver-^ 
faältnisse  des  Kabinettes  unter  Lecoq,  dessen  einsichtsvoller  Leitung 
dasselbe  gegenwärtig  vertr^nt  ist,  sich  gar  bald  besser  gestalten 
werden.  Auch  Pbgmovx,  gleichfalls  in  Ciermonty  bewahrt  viel  Lehr- 
reiches und  Interessantes ,  ja  er  ist  im  Besizze  mancher  vorzüglich 
wichtigen  Stucke >  Erscheinungen  zeigend,  die  uns  ausserdem  nicht 
Torgekommcn.    Wir  haben  das  Wenige ,   was   hier   hinsichtlich   der 
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Schliesslieh  gedenken  wir  noch  der  Arbeiteo  von  Mae- 
CEL  de  Serrbs  *  und  DuFEiNOY  **.  JSpXter  werden  -wir  von 
ihren  Bemühungen  Rechenschaft  eu  geben  sqchen« 

Ein  Gewinn  fär  die  Wissenschaft  würde  es  seyn ,  't^enn 
CoRDiER,  den  Liebe  zur  Sache  und  amtlicher  Beruf  so  oft  in 
die  Auvergne  fiihrten,  sich  sa  Mittheiiungen  aas  dem  seltenen 
Scbazse  seiner  Erfahrungen  bestimmen  liesse  *^. 


aam 


In  unsern  Betrachtungen^  die  Auvergne  angehend,  weiter 
fortschreitend,  hätten  wir  zunächst  der  Geognosten  des  Aus- 
landes zu  gedenken,  welche  sich  um  die  Provinz  ond  die 
Kenntniss  ihrer  vulkanischen  Verhältnisse  verdient  gemacht. 

L.  V.  Buch  ,  der  im  Jahre  1802  den  Süden  von  Frank- 
reich bereiste  f?    liefert  in  seinen  lehrreichen  Briefen    aus 

Clennonter  Sammlungen  gesagt  worden,  nicht  übergehen  zu  dürfen 
geglaubt,  weil  wir  bei  manchen  Bemerkungen,    zu    denen  Handsta- 
cke   die   erste  Veranlassung  gegeben ,    uns  darauf  werden  beziehen 
müssen.    Auch    dürfte   später  ReisendeQ  durch  die  Kenntniss  jener 
Sanmilungen,   welche  bei  der  Gefälligkeit  ihrer  Besizzer  alle  gleich 
zugänglich  gefunden  werden,   ein  nicht  unangenehmer  Dienst  g^elei- 
stet  seyn.    Endlich  achten  wir  uns  verpüichtet,  bei  dieser  Gelegen- 
heit von   einem    Unternehmen    der   Herrn  Lbcoq    und   Bouuxbt  zq 
reden, 'welches  für  das  Studium  der  geognostischen  Verhältnisse  in 
Auvergne  nur  sehr  förderlich  seyn  kann.    Es   sind   diess  die  Liefe- 
rungen   dortländischer   Felsarten  von  beiden   genannten    Naturfor- 
schern seit  dem  Jahre  1828  herausgegeben.    Sie  sipd  von  erläutern- 
dem Texte   begleitet,    auch   findet   man   die  wichtigern  Lagerungs- 
^eziehungen  durch  Ansichten   und   Profile  versinnlicht.     Die   Hefte 
führen  den  Titel :     Vues  et  CQitpes  des  prinoipales  formationa  geo- 
logiques  du  depariement  du  Puy-dewDdme  etc» 
'^FERyßSAC,  BuUet  de  Geol.  Vol.  Xllly  p,  185. 
**ilTOi.  des  Mines.  Annee  1830  3epie  Wtjr.  p.  345  etc. 
**^^  Nur  über  einen  interessanten  Gegenstand  erhielten  wir  bis  jezt  durch 
ihn  BelehrQug,  Man  vergleiche  seine  AbhiMidlung  über  die  kieseliche 
Brekzie  des  Mont-Dore.    {Ann,  des  Mines.  Vol,  XL  p.  905  etc.} 
t  Folglich  keineswegs  gleichzeitig  mit   u'Aubuisson,   wie   neuerdings 
in  einem  Deutschen  kritischen  Blatte  sehr  bestinunt  behaMptet  wurde. 
D'AuBUissorr  beruft  sich  in  seinem  Berichte  ai}sdräokliüh  auf  Buch's 
?;engnis8. 


— 1 
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AüTergDe  *  anf  dem  beschränkten  Rannte  weniger  Matter 
ein  Gemälde  des  Landstriches,  welches  an  Yollständigheit 
nicht  nur  alles  Frühere  überbi^et,  simdern  sich  auch  dadurch 
auszeichnet ,  dass  man  in  ihm  Verhältnisse  entwickelt  sieht, 
welche  yordem  noch  nie  erörtert  und  dargestellt  worden» 
Buch  gebührt  der  Ruhm^  die  yulkanischen  Beziehungen  jener 
Provinz  mit  aller  Klarheit  eines  dichtenden  und  ordnenden 
Geiaies  dargelegt  xu  haben.  Seine  Entwickelnng  mnsste  um 
so  mehr  Aufsehen  erregen^  da  er,  während  er  nicht  lange 
zuvor  sich  als  entschiedener  Anhänger  der  neptunischen 
Schule  ausgesprochen  hatte,  kein  Bedenken  trug ,  den  Basalt 
der  Auvergne  für  LaVa  zu  erkl&*en.  Seine  Briefe,  welche 
die  Beachtung  Deutscher  Geognosten  mehr  als  je  dem  Süden 
von  Frankreich  zuwendeten,  werden  darum  für  jede  Folgezeit 
bei  Wanderungen  in  diesem  merkwürdigen  Lande  eine  nicht 
zu  entbehrende  Quelle  bleiben  **. 

Weiss,  der  die  basaltischen  Gebilde  in  Frankreich  so 
genau,  mit  so  vieler  Sorgfalt  und  mit  so  grosser  Kentitniss 
untersuchte,  hat  bis  jezt  nichts  darüber  mitgetheilt  ***» 


m         *" 


^  Geo^ost.  Beobacht.  auf  Reisen.  II.  B.  S.  227  ff.  —  Einzelne  werth- 
volle  Nachträge  und  Bemerkungen  findet  mdn  In  Buch's  Aufsaz 
über  die  geognostisoben  Verhältnisse  des  Trapp  -  Porphyrs.  (Abhandl. 
d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  für  1812  und  1813  S.  129  ff.) 
'^'^In  der  Auvergne  selbst  kennt  man  die  Meisterschrift  nur  dem  Na- 
men nach»  Ueberhaupt  scheint  der  Brief  von  Buom  an  Pictet 
(Pibh  brit. ;  Vol.  XX  und  daraus  im  JoUm.  des  Min.  /  Vol.  Xllly 
p,  249  etc.)  das  Einzige  zu  seyn,  was  nach  Frankreich  vorgedrun- 
gen, yßr  sind  darum  gewiss ,  dass  durch  eine  treue  Uebersezzung 
den  Ai|vergnater  Gelehrten  und  den  Französischen  Geognosten  im 
Allgemeinen  ein  willkommener  Dienst  geleistet  würde.  Eine  Zwi<> 
schenzeit  von  beinahe  zwei  Jahrzehnden,  der  veränderte  Stand  einer 
mit  jugendlicher  Frische  vorschreitenden  Wissenschaft ,  mussten 
mannichfaltigen  Wechsel  der  Meinungen  und  abweichende  Ansichten 
herbeifuhren ;  allein  der  wesentliche  Werth  wird  Buch's  Arbeit  für 
jede  Folgezeit  bleiben. 
'^''"^Nach  dem  Wenigen  zu  urtheilen,  was  Buch  von  dieseu  schönen 
Beobachtungen  sagt  (Abhandl .  über  den  Trapp-Porphyr),  würde  die 
Wissenschaft  durch  deren  Bekanntmachung  sehr  gewinnen. 
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Pawtowicz  durchwanderte  Im  Jahre  1823  dleAufergne. 
Er  sah  die  Basalte  Hessens  and  Sachsens  and  wiess  maiMk 
übereinstimmende  Beziehungen  nach  *• 

Stbininobr,  welcher  in  demselben  Jahre  die  Awerfn 
bereist ,  hatte  ganz  besonders  eine  Yergleichang  dieses  Lan- 
des mit  der  Eifel  im  Auge,  and  darauf  wendete  er  auch  T0^ 
ettglich  seine  Anfmerksamkeit  **• 

BoTJE,  in  seiner  geognostischen  Schilderuiig  von  Sdiott 
land,  sah  sich  zu  manchen  vergleichenden  Betrachtungen,  dk 
Yerhftltnisse  der  Basalte  betreifend,  yeranlasst. 

Wir  haben  nun  der  Beiträge  noch  mehrerer  namhafim 
fremdländischer  Geognosten  zu  erwähnen ,  Daubbnt's  nnl 
PouLBTT  ScROPBS,  Bakewbll*s  ,  Murchison's  Und  Lyells- 
Den  beiden  zuerst  erwähnten  stand,  im  Vergleich  su  den 
meisten,  welche  früher  die  Auvergne  besuchten,  der  entscheh 
dende  Yortheil  zur  Seite,  dass  auf  weiten  Reisen  ihre  Natr 
Anschauuung  befördert  worden,  sie  folglich  einen  nicht f 
wohnlichen  Schac  von  Erfahrongen  m  vergleichenden  V 
trachtungen  hatten. 

Daubbny  ***,  der  die  Auyergne  zu  wiederholten  Malen 
C1819  und  1823)  besuchte,  forschte  nach  Beweisen  einer  en( 


*  Seine  Schrift  fuhrt  den  Titel:  owtasnoseiach  i  poe%atkit  ha%c^ 
Warxmoaf  1822.  (Ueber  Eig^enschaflen  und  Ursprung*  der  BasaltM 
Neues  findet  man  im  Ganzen  wenig  in  dem  Büchlein  ;  allein  n»' 
dem,  was  der  Verf.  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte ,  worde  ^ 
früher  bekannt  Gewordene  von  ihm  auf  zweckgemässe  Art  \eT^^ 
**  Erloschene  Vulkane  in  Süd-Frankreich  Maynz ;  1823.  Bemerkangtn 
über  die  Eifel  und  die  Auvergne.  Das.;  1824.  —  Wir  wollen  l^ 
tigen  Betrachtungen  nicht  vorgreifen ;  was  über  Steinhvger's  V'^ 
dienste  um  nähere  Kenntniss  des  vulkanischen  Frankreichs  zo  ^ 
ist ,  werden  wir  am  schicklichen  Orte  zu  würdigen  keineswegs  ^ 
terlassen. 
**■*  Eäinb,  phU.  Joum.  by  Brbwster  and  Jambson.  Fol.  ///  o^  ^' 
Später  mehr  ausführlich  entwickelt  in  dem  bereits  erwähnten  WerKt 
Descript  of  active  and  extinct  Volcanos.  P.  8  etc.  —  Jene  ^' 
theilungen,  in  Briefen  DAUBsnr's  an  seinen  Lehrer  Jambson  w^''*' 
ten ,  dürften  die  ersten  seyn ,  welche  in  Englischer  Sprache  öbe^ 
die  Auvergne  erschienen. 
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Bchiedeiien  Ueb^zeogung  ftlr  oder  gegen  den  neptimischen 
oder  Tulkanischen  Ursprung  der  Trapp-Gebilde,  besonders  aber 
richtete  er  sein  Streben  auf  Erörterung  der  Frage :  ob  die 
Berge  dieser  Gegend,  verglichen  mit  den  Sehottischen  und 
mit  jenen  des  nördlichen  Irlands ,  eine  solche  UebereiuBtim« 
mang  zeigten,  dass  man  sich  berechtigt  achten  könne ^  auf 
ieztere  die  Folgerungen  au&zudehnen ,  welche  in  Betreff  der 
Anvei^gne  fast  aligemein  angenommen  werden  f  Seine  man« 
nichfaltigen  Zusattunenstellungen ,  denen  er  neue  Beobachtun- 
gen und  eigenthümliche  Ansichten  beifügte,  waren,  wie  zu 
entarten  gewesen ,  vollkommen  geeignet ,  jedem  Aufmerksa- 
men alle  Zweifel  über  8as  wfihi4iafte  Yerhältniss  der  Sache 
zu  benehmen. 

•Scrope's  Werk  *  unterscheidet  sich  von  dem,  was 
Andei^  vor  ihm  geleistet,  in  mancher  Hinsicht  auf  ^ehr  vor- 
theilhafte  Weise.  Ueberhaupt  kann  dasselbe  &ts  eines  der 
schönsten  Yorbild'er  gelten,  wie  geognostische  Beobachtuh- 
gen  angestellt  und  treffend  verwendet  werden^  soHen.  An  die 
allgemeine  üebersicht  der  Gebirge  -  Yerhldtnisse ,  an  die 
Schilderung  nicht  vulkanischer  Fels-Gebilde,  reiht  sich  die 
Entwickelung  der  Feuer -Erzeugnisse  nach  ihren  vielartigen 
Beziehungen.  Das  früher  Gewahr-Gewordene  hat  unser  Ge- 
birgsforscher  -^  an  dem  man  gern  die  dünkelhafte  Selbst- 
Genügsamkeit  80  mancher  seiner  gelehrten  Landsleute  ver- 
misst  < —  gereinigt  und  die  Kenntnisse,  von  denen  noch  Vieles 
zerstreut  lag,  zusammengefasst.  Dabei  haben  seine  eigenen 
Meinungen  und  Ueberzeugungen  etwas  Tüchtiges  und  der 
Atlas ,  welchen  Scrope  seinem  Buche  beigefügt ,  ist  in  .  dem 
Grade  vollendet ,  dass  er  unseres  Bädünkens  bei  weitem  als 
das  Beste  und  Schönste  gelten  kann,  was  in  dieser  Art  über- 
haupt bis  jezt  geleistet  worden  *\     Ramond's  Höhe-Bestim- 


*  Memoir  of  the  €teology  of  central  France  etc»  London  ;  1827. 
**I>ie  Darstellungen  9   ausgeführt  nach  an  Ort  und  Stelle  vom  Verf. 
selbst  gezeichneten   Entwürfen ,   bringen  uns  nicht  nur  die  Gegen- 
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nniNgeii  hat  der  Verfasser  bei  seinen  ttberaui  unterrichtendeB 
Ansichten  gnt  su  bennssen  verstanden. 

Wir  werden  später  sn  wiederholten  Malen  Ursache 
haben,  an  die  Betrachtangen  von  Daubsky  and  Scrops  bu  e^ 
Innern. 

Von  R.  BAKEWKtL  wurden  die  erloschenen  Feuerbei;g» 
der  Auvergne  Im  Jahre  1832  besaeht.  Er  theilte  nicht  so- 
wohl einen  nmstlü&dlichen  Bericht  mit,  als  vielmehr  einzelne 
bedentende  Beobachtnngen ,  untermischt  mit  manchen  Obe^ 
flächlichkeiten  *•  Besonderes  Verdienst  erwarb  sich  B. 
durch  Auffindung  fossiler  Säugethier  -  Gebeine  in  dem  yoo 
Basalt  und  basaltischen  Kooglomeititen  überdeckten  Säss- 
wasser-Kalk  des  Gergwia-^BeTges  unfern  Clermont. 

Zwei  andere  Briten  endlich,  Murchison  und  Lyell, 
lieferten  in  neuester  Zelt  gleichfalls  werthvoUe  BetracbtnngeD 
über  manche  wichtige  vulkanische  Verhältnisse  der  Ad* 
vergne**.  Es  wird  von  den  Aufklärungen,  welche  wir  dorcli 
jene  lehrreiche  Abhandlung  erhielten,  an  geeigneter  Stelle 
die  Rede  seyn.  Hier  nur  vorläufig  die  Bemerkung,  dass  beide 
Gebirgsforscher  in  Auvergne  und  hn  Vivarais  eine  Reäe 
bedeutender  Thatsachen  aufgefunden,  entnommen  von  des 
Beziehungen  vulkanischer  Gebilde,  welche  fiir  die  Theorie 
de§  Entstehens  der  Thäler  in  den  genannten  Landstrichen 
von  entschiedener  Wichtigkeit  sind.  Das  mittlere  Frankreich 
zeigt  nicht  das  Geheimnissvolle  und  Unerklärbare  in  der 
Vertheilung  oberflächlich  vorhandener  Trümmer  *  AblagernQ- 


stände  vollkommen  vor  die  Angen,  indem  die  Perspektive  sehr  glucklicb 
und  'getreu  und  mit  deutlicher  Entwickelung  der  Ansichten  aufgefas^t 
ist,  sondern  es  steht  vielen  unter  ihnen ,  durch  meisterhafte  ui" 
leichte  Behandlung,  besonderes  Kunst- Verdienst  zu  ;  mehrere  gehören 
zu  den  angenehmsten  Bildern  im  landschaftlichen  Fache.  —  ^^ 
^yBdap  of  the  volcanic  district  of  the  inUrwr  of  France  ^  hätten 
wir,  was  die  Yerbreitungs  -  Grenzen  der  Gesteine  betrifft ,  w^"' 
Genauigkeit  gewünscht. 

*  Travels  etc.  London  ;  1823.  Voh  II,  p,  293  eic. 

'*'•*  Edinb.  new  phU,  Jmrn,  for  Juiy  1829.  JP.  15  etc. 
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gen ;  es  ist  hier  litcht  der  Fall,  welcher  bei  altern  AQavioneii 
in  andern  Gegenden  Europas  eintritt  und  bei  den  von  Strö- 
mungen und  Fluthen  herbeigeflihrten  Verwttsti»^en ,  Ere^*« 
nisse,  die  aus  weit  früherer  Zeit  abstanunen  dürften. 


Vfit  sind,  ohne  unsere  Zusammenstellung  für  erschöpfend 
ansgeben  zu  wollen ,  weitläuftiger  geworden  bei  den  iitterS- 
rischen  Nachweisungen  über  Auvergne,  als  unsere  ursprüng- 
liche Absicht  gewesen.  Allein  kein  Land  in  Europa  ist  so 
reich  an  gewichtigen  Thatsachen ,  wie  jene  Provinz ;  auf  sie 
bezog  man  sich  stets ,  wenn  vom  vulkanischen  Ursprünge  ba- 
saltischer Gebilde  die'  Rede  war ;  die  Auvergne  ist  das  Land, 
welches  so  viele  Geognosten  zur  wahrhaften  Ansicht  der 
Dinge  gebracht:  darum  möge  es  zu  gut  gehalten  werden, 
w^enn  wir  die  uns  gesezte  Grenze  überschritten« 


Velay  und   Vivarais, 

Nicht  minder  denkwürdig  und  lehrreich  als  die  Autergne, 
in  Beziehung  auf  das  Studium  basaltischer  Felsmassen  und 
ihrer  Verhältnisse,  sind  zwei  nachbarliche  Gebirgs-Gegenden, 
die  wir  bereits  namhaft  gemacht,    Velay  und  Vivarats. 

Das  Velay,  wohlbegrenzt  und  von  gewisser  Unabhängig« 
keit  in  Bezug  auf  seine  geognostischen  Ph&iomene,  hat 
Süsswasser  -  Gebilde ,  Ablagerungen  von  Mergel,  Gyps  und 
Kalk,  durch  fossile  Ueberbleibsel  in  Absicht  des  Entstehungs- 
Zeitraumes  genugsam  bezeichnet  und  durch,  in  ihnen  enthal- 
tene, Gebeine  von  Vierfüssern  jenen  der  berühmten  Gyps- 
Brüche  des  Montmartre  ähnlich  \  Diese  Formationen  zeigen 
sich  bedeckt  von  Feuer -- Erzeugnissen  der  verschiedensten 
Art  und  höchst  ungleich  was  ihre   Ausbruchs  -  Perioden  be- 

*  Von  dem,  was  Al.  Bkongnurt  in  Betreff  der  tertiären  Formationen 
des  Vekfg  gesagt,  wird  im  anderer  Stelle  die  Bitde  sejm. 
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trifft,  von  Traohyteu,  Basalten,  Schlacken,  von  vnlkanischem 
Sande  und  von  Asche.  Unterhalb  der  erwähnten  neptoiih 
sehen  Gebilde  nehmen  znmal  granitische  Gesteine  ihre  Stelle 
ein  nnd  dnreh  diese  hindurch  sind  die  basaltischen  Massen 
nnd  die  Trachyte  hervorgebrochen. 

Die  Erscheinungen ,  von  welchen  die  Rede ,  waren  Ge- 
genstände mannichfacher  Cntersochnngen ;  allein  eine  getreue 
Sehilderung  wurde  bis  Eur  neuesten  Zeit  vermisst. 

Die  Arbeit  von  Faujas  -  de  -  Saint  -  Fond  *,  obwohl  er 
Vieles  sehr  umständlich  sur  Sprache  gebracht  und  ihm  die 
Ehre  gebührt,  die  Schilderung  der  prachtvollen  Reihen  basal- 
tischer Säulen  am  Mezenc  und  so  mancher  anderer  Denkwü^ 
digkeiten  des  Landes  zuerst  versucht  zu  haben  —  enthfilt 
häufige  unbegründete  Angaben.  Sein  Forsehen  war  so  gea^ 
tet ,  dass  man  nicht  hoffen  darf  vollkommener  Sicherheit  zo 
begegnen.  Es  fehlt  keineswegs  an  Missverständnissen  und 
Halbverständnissen.  Wahrheit  und  Irrthum  sind  innig  mit 
einander  verbunden ,  so  dass  dem  Buche  für  unsere  Zeit  nur 
ein  sehr  bedingter  Werth  verblieben.  Wir  werden  an  sei- 
nem Orte  das  Nothwendigste  darüber  sagen  **. 

GlRAüD-SoüLAVIE,   DOLOMIEU  Uud  LaCOSTE  ***,   CoRDIER  t 

und  Vital  Bertrand  ff  lieferten  einzelne  meist  sehr  gedrängte 
Nachrichten  von  mehr  und  weniger  Bedeutung ,  die  jedoch, 
fiir  unsere  gegenwärtige  Betrachtung,  nur  geringe  Ausbeate 
geiben. 

Auf  dieae  Weise  bleibt  Bertrand  de  Doue  (Bertrand- 
Roux)  der  erste,  welcher  uns  den  so  interessanten  Landstrieb 


^  Recherches  sur  les    Volcans   eteints   du    Vivarais  et  du    VeUijl' 
Paris  ;  1778.    —    Ein  für  diese  Zeit  fxiit  nicht  grewohnlicher  Pracht 
aasgeführtes  Werk. 
"^^  Angriffe  wie  jene  des  Dom  Patouillot  gegen  Faujas  gehören  übri- 
gens zu  den  nicht  begp'ündeten  und  durchaus  unwürdigen. 
***  Ihrer  Schriften  haben  wir  bereits  bei  der  Auvergne  gedacht. 

■iJourn.  des  Mines.  Vol.  XXVIy  p,  239. 
^  Essai  sur  Vhistwre  natureUe  et  sur  PagricuUmre' de  i^arrondisse- 
ment  du  Pup*  Paris ;  1811. 
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uoifassend  beschrieb.  Ihm  verd^kt  maii^^Ae  Einth^litiig 
dortläadischer  Fels-Gebilde  nach  ihren  naturgemässen  Bezie- 
hungen. Was  die  Frühern  gewasst,  was  sie  gedacht,  war 
ihm,  dem  mit  der  fortschreitenden  Natur -Betraohtang  und 
Natur  -  Kenntniss  wohl  Vertrauten,  nicht  fremd  geblieben* 
Durch  Entdeckung  so  mancher  unbekannter  Verhältnisse  und 
Gegenstände  und  zum  Thell  höchst  verwickelter  Phänomene, 
durch  die  vielfachen  Erfahii^ngen,  welche  er  gebammelt,  er* 
warb  sich  Bertrand  Ansehen  und  Dank  bei  den  Geognosten, 
so  dass  seine  Mittheikmgen  und  Ueberlieferungeo  lange  Zeit 
Dauer  und  Gültigkeit,  behalten  werden.  Wir  können  Freuii^e 
dei;  Wissenschaft,  denen  es  vergönnt  ist,  das  Velag  2u  sehen, 
das.sorgföltig  geschriebene  und  methodisch  geordnete  Buch  * 
nicht  genug  empfehlen  **. 

Auch  Deribi£R  de  Cheissag  lieferte  bald  nach  Bertrand 
DE  DouE  in  seiner  ^^Descriptton  statistique  du  departement  de 


*^  Description  geognostique  des  environs  du  Puy  en  Velay.  Paris  : 
1823.  —  Gleichzeitig  erschien  A.  Aulaguier's  Apercu  sur  la  geo^ 
iogie  et  Vagriculture  du  dep,  de  la  Httute-lmre,  he  Vuy  ;  1823. 
Dem  Bacbft  BBRTit&ND's  verglichen,  ist  diese  Arbeit  um  Vieles  min^ 
der  g^nau  und  vollständig  und  bei  weitem  unter  dem  Stande  der 
wissenschaftlichen  Geognosie  neuerer  Zeit. 
^'^  Nicht  zu  übergehen  ist  hierbei,  dass  Deribier  de  Cheissag,  Gouil^ 
LY,  RuBLLB  und  ^RFTAin)  der  Aeltere  sieb  verdient  gemacht  durch 
barometrische  Messungen  vieler  interessanten  Punkte  der  Gegend 
um  he  Puy.  Vermittelst  ihrer  Angaben  sah  BERTRAifD  sich  im 
Stande,  die  Höhen-Grenzen  der  meisten  von  ihm  geschilderten  For- 
mationen genau  zu  bestimmen.  Einzelne  nicht  unwichtige  Nach- 
träge ,  das  Vorkommen  dieser  und  jener  Mineral-Substanzen  in  den 
vulkanischen  Gesteinen  von  Velixy  betreuend,  verdanken  wirRuBiXB 
(.Ann.  de  k$  Soci^U  d^AgricuUure ,  des  Sciences  etc,  du  Puy  pour 
1826;  /?.  167  etc) —  Das  Musee  Ca^^rtine  in  Le  Puy  hat  die 
Felsarten  des  Landes,  durch  Bbrtratid's  verständige  Sorgfalt  geord- 
net und  von  ihm  beschrieben,  in  grossen  mitunter  prachtvollen 
Exemplaren  aufzuweisen.  Bbrtrand's  Privat-Sammlung,  noch  voll- 
ständiger und  unterrichtender  in  topographischer  Hinsicht,  ist  zwar 
in  sehr  kleinem  Formate  angelegt;  allem  sie  enthält  sämmtliche 
unmittelbare  Belegstücke  der  klassischen  Arbeit  und  verdient  dew« 
halb  besondere  Beachtung. 
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ta  ffäute^  Loire**  *,  wovon  wie  bekannt  die  Stadt  Le  Pwf 
der  Hauptort  ist,  eine  allgemeine  aber  sehr  genane  Nachricht 
der  geognostlechen  VerhfiltnlBse  des  Landen« 

Strakoe,  Daübent,  Poulett  Scrope,  Stbimikobr,  Haus- 
mann **  n.  e.  A.  Terdanken  wir  Manches  über  Velaf.  Es  sind 
übrigens  ihre  Mittheilungen  nicht  viel  mehr  als  Bruehstücke 
enra  Ganeen. 

Die  so  eben  genannten,  anch  einige  der  frOher  erwfihnta 
Geognosten ,  besonders  Faujas  -  de  -  Saint  -  Fond  and  Morte- 
SAQNE  ***  sehrieben  ttber  Vinarais:  Allein  sehr  eu  wünschen 
wäre,  dass  die  in  jeder  Rttcksicht  merkwürdigen  Crscheh 
nungen  dieses  Landstriches  bald  einen  unterrichteten  und 
getreuen  Beobachter  üKnden.  Koch  fehlt  es  dem  Vwarais  an 
einem  Bsrtrand  de  Doub  und  viele  Fragen  drfingen  sich  aof, 
ein  weites  Feld  eu  Untersuchungen  fUr  künftige  Forscher. 
Zwar  hat  dieses  Gebirgs-Land  nicht  die  entschiedenen  Laren- 
ströme aufzuweisen,  wie  wir  solche  längs  der  Kette  der  Pnys 
um  Clermont  bewundern,  dafEir  sind  aber  andere  denk^^ürdige 
Beziehungen  geboten,  deren  bei  Gelegenheit  gedacht  we^ 
den  solL 


Italien. 

Gehören  ausgebrannte  Vulkane,  wie  wir  im  Vorherge- 
henden gesehen,  nicht  in  den  Bereich  jener  Erscheinungen, 
gegen  die  man  kaltsinnig  wird  durch  stete  Gewohnheit  des 
Betrachtens;  gebietet  die  blosse  Vorstellung  der  Zerstöiiin- 
gen,  welche  Folgen  des  Thfitigseyns  solcher  Feuerberge  wa- 
ren, der  Einbildungskraft  sich  mit  diesen  Phänomenen  einer 
vergangenen  Zeit  angehörend  zu  beschäftigen;  so  müssen 
Theilnahme  und  Forschlust  nothwendig  in  sehr  gesteigertem 


*  Paris;  1824. 

** umrisse  nach  der  Natur.  Göttingen*  1831.  S.  80  ff. 
***  Seine  Briefb  sind  abgedruckt  in  Faujas  recherches  sur  les  tHficans; 
p.  369  eU:* 
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Grad«  da  -mgts^  werden^  wo  neben  vorhandenen  Beweisen 
vulkanischer  Umwälsangen'ans  den  frtiheeten  Weltalter  Na^ 
tur-Begebenbeiten  ähnlkber  Art  noch  fortdauernd  statt  hubeh. 

Wenden  wir  das  Ansgesproohetie  auf  die  Italische  Halb^ 
Insel  an,  so  darf  es  nicbt  befremden*,  dass  dort,  bei  einem 
umfesseiideren  Erkenntneis^iKreise,  ttber  Basalt^Genese  andere 
AnsiohtiNi  w«itcften,  als  in  Deutschland. 

Der  tatoe^ste  'Vheil'des  südlichen  Italiens  ist  noch  im- 
mer- der  -Schanplae  grosser  *  natürlicher  Umwälzungen. :  Die 
Feuerberge,  welche  in  ältester  Zeit  ihc«  Verheerungen  über 
gauE  Europa  ausbreiteten,  sind  erloschen;  sie  haben  den 
gebrannten  und  durchglühten  Boden  der  knnstfleissigen  Hand 
des  Menschen  überlassen ,  der  ihn  su  fruciittragenden  Fel- 
dern umgeschaffen;  idlein  in  jener  Gegend  Italiens  blieb  den 
vulkanischen  Agentien  die  gewohnte  Macht,  sie  sezzen,  von 
Zeit  ZU'  Zeit  ihre  Ausbrüche  erneuernd,  die  fbrchtbaren 
Katastrophen  forti  •  '  - 

Ohne  bei  dem  zu  verweilen,  M^as  in  Beziehung  auf  die 
noch  thätigen  Italischen  Feuerberge  geleistet  worden,  — 
obwohl  nicht  wenige  der  dahin  gehörigen  Schriften  auch 
wertfavolle  Beiträge  zur  Geschichte  der  Basalte  geliefert  — 
wollen 'wir  der  Geognosten  gedenken,  welche  unsem  Gegen« 
stand  zunächst  abgehandelt.  Einiges  von  dem  nun  bloss  zu 
berührenden  soll  im  Verfolg  umständlicher  ausgeftihrt  wer- 
den«' Neben  dem,  was  Gelehrte  des  Inlandes  geboten,  wird 
zugleich  der,  Leistungen  Ausheimischer  £iNvähnung.  gesche- 
hen and  diess  möge  idadurch  gerechtfertigt  werden,  dass 
die  Arbeiten  beider  über  einen  und  denselben  Gegenstand 
mitimter  so  in  einander  greifen,  dass  sie  nicht  wohl  zu  tren- 
nen gewesen.  Wenn  von  Zelt  zu  Zeit  bei  den  Eingebornen 
die  Natur  -  Kenntnisse  eher  gestockt,  als  dass  sie  sieh  ver- 
hältnissmässi^  erweitert  r— .  wie  diess  besonders  von  geogno- 
stisch  -  geolo^sche'n  Forschungen  behauptet  werden  kann  *^ 
so  sehep  vdr  solche  in  Zwischenräumen  der  Art  meist  durch 
Ausländer  auf  mehr  regsame  Weise  gefi^rdert» 

I.  5 
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Das  VkenÜnüehe  *  mi  Aem  denkwttr^igeii  Wjechsel 
ba^kiech  -  vidkanUcber  und  nepi^ums^ber  Ablagepungeti,  ver- 
dient zimäehst  unsere  Beadita&g  iind  gibt  Anbsa^  jene  treff- 
liclien  Männer  namhaft  «o  machen,  doreh  deron  Bemtihnngen 
vrir  AufkliiFiing  über  die  wichtigen  TJiatsaehen  erhielten,  ao 
wie  der  veracbiedenartigen  £rUäriinja[»*Wei9en  ssa  erwähnen, 
die  man  für  ein  Yerbundensejii  von;  Gesteiiieä,  hm,  deren 
Entstehen  Kräfte  durchaus  nngiaiclhar  Natur. thiil%  gewesen, 
ersonnen,  für  diese  innigen  Weeh^el^^Beziebiuigan  der '.Wir- 
kungen des  Wassers  mit  denen  des  .Feaers. 

Giov.  Annuino  dürfte  der  erste  gewesen  «ey«,  welober, 
1769 ,  die  Erscheinung  am  Chiampe  -*  Ber^  wahrnahm  ^** 
Er  erklärte  dieselbe  sehr  naturgemäsa  dadurch ,  dass  die 
flüssige,  aus  dem  Erdinnern  emporgetrlebenie  basaltia<}he  Iiava 
in  die  Spalten  und  zwischen  die  Schichtungs '-Ablösungen 
vorhandener  Kalke  eingedrungen  sey  und  sich  hier  abgela- 
gert hätte.  —  Auf  den  Talk-haltigen  Kalk  des  VicentiffUchen 
richtete  Arduino,  dem  das  Verdienst  gebührt,  in  Italien  am 
frühesten  den  &nn  für  Geegnosie  und  Geologie  geweckt  zu 
haben,  schon  vor  sieben  Jahrzehnden  seine  besondere  Na(sh^ 
forsehungen,  in  der  Absicht  darin  den  Ursprung  der  Kittel- 
Erde  anzutreffen,  ivelehe  er  im  Wasser  der  Quelle  von 
Recoaro  nachgewiesen  hatte. 

Ungefähr  in  dem  näaüichen  Sinne  wie  Aanuivo  beschrieb 
FzRBER  ***  die  basaltischen  Erscheinungen  im  ViCßHÜnischen. 


"^Mit  diesem  Landstriche  vergleicht  Humbolpt  die  Gegend  /um  Catorce» 
Er  sagt :  aus  dem  Scboosse  von  Bergen  dichten  Kalkstefines  steigeni 
wie  im  Vicentirmchen ,  basaltische  und  Mi^ndelstein  -  Massen  empor, 
die  Olivin  und  zeolithische  Substanzen  fuhren  u.  s.  w.  (JEs^ai  pol. 
sur  la  Nauvelie-Mlspaffhe.  T,  II,' p.  537.)  —  Graf  Bqrromso  nennt 
das  VicetUinische  eine  Auvergne  im  verjungten  Massstabe ;  aber  von 
Krateren  ist  nicht  eine  Spur  vorhanden. 
^  BaccoHa  dt  mem.  chkn.  min,  e$c.  Veneria ;  177S.  P.  -45^  eie,  — 
lieber  die  Spuren  sehr  alter  YaHukBe  im  Vicentimschen ,  Veronen^ 
sehen  u.  s.  w.  schrieb  derselbe  in  Mem*  deUa  Soc.  Itai.  T.  VI, 
p.  102  etc. 
***  In  SödeT'OüOUUanä  geboren. 
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Bei  selbejr  (Jiiter»aehimg  der  BttsUt-Bai^ge   vou  MlUmen  imd 
Sachsen  zu  neptiiliisclieii  Aosicshten  gelangt,  nahai  er  spEter 
in  Messen  uai  Jtulisn,   durch   Raspe, und  Alu»uiiio  geleiiet^ 
Thatsaiehen  wahr,  welche,  wenigatea^  in  Betreff  der  leztern 
Gegenden,  emm  Mei«ang»*Wiechsel  bei  ihm  zur  Folge  hatten. 
In    seinen,   dureh   BeRM   behannt  gewaehlen,  9, Briefen  aus 
W^elaehliiid  '^   *  sagt  er  u*  a.  ak  ron  den  uralten  Feuerber- 
gen um  Vicenxa  «nd   Verena  i^  Rede,    so  wie   von  ihren 
Wirkungen  und  £r jeeugniaseil :  dass  diese  Felsmaesen  aas  der 
Tiefe,  aus  dem  Schiefer^  wo  na^ht  nod»  tiefer,  famMrorgebro* 
chen  seyen,   davon  werde   man  unfern  Retooi^  überseugt, 
woselbst    im    Schiefer   viele  mit  Lava   erfüllte   Spalten  zu 
sehen«     Die    Spalte^   wären  ohne   Zweifel   durch  Erdbeben 
entstanden.    Erschütterungen  der  ikrt^  so  wie  die  .bei  vulka- 
nischen  Ausbrüchen  aufwärts   dringende    fiefi'^alt   hätten  in 
den  Schichten  oberer  Kalk  *- Gebirge  viele  Sprünge   und  Un- 
ordnungen eu  Wege  gebracht ;  daher  sej  es  abzuleiten,  dass 
,die  von  den  Wassern   grössten  Theils    wagerecht  niederge«- 
legten   Schichten    des    Kalkes  nachher  an  vielen  Qrten  eine 
andere  Stellung  erhielten.      Die  Laven  hätten  nicht  nur  die 
im  Kalke  vorgefundenen  offenen  Spalten  ange£ällt,  sie  wären 
selbst  «wischen  den  Schichten  eingedrungen,  indem  diese  von 
einander  getrennt  wurden,  wovon  im  Valle  Polisella  im   Fe- 
ronesischen  und  an  viel^en  andern  Stellen  Beispiele  zu  sehen 
u.  s.  w. 

Strai^ge  **  machte  später  die  nämliche  Bemerkung  bei 
S.  Pietro  Mossolino  im  Val  Nera.  Er  sah  einen  zwölfma-. 
ligen  Wechsel  neptunischer  und  vulkanischer  Gebilde  und 
theilte  ein  Profil  davon  mit  ***.     Das  frühere  Vorhandenseyn 


♦Prag;  1773. 
"^"^  Geborener  Loiidoner,  der  als  Grossbritauischer  Resident  tu  Venedig» 

im  Anfang  der  1770«'  gdlebt. 
**♦  PM.  Transaet.  «f  the  Ä.  SM.  Bf  London.  1776.  Vol.  LXV,  P.  I, 
p.  5  etc.  and  418  etC.    1>M   Verfasser  überschrieb  seinen  in  Brief- 
form abgefassten  Beriebt:  mh  äeeOitnt  of  Uüo  Chanis  Cauaewmys,  or 

5  * 


eines  kalkigen  Kernes  in  den  TallLaniselMii  Bergen  der  Ge- 
gend annehmend,  neigte  sich  derselbe  gleichfalls  der  Ab- 
Dvmo'sohen  Erklfimngs-Weise  jsn*  Dabei  erhielten  wir  dnitli 
STRANfiB  mainche  interessante  Hinweisongen  ttber  Atwergne, 
Vivarats  und  Velojf  im  Vergleich  eomr  Veronesüeien  uoi 
VieetUinücken  *,  wie  wir  dieses  bereits  eu  erwähnen  veran- 
lasst gewesen«  Seine  anti-neptunische  UeberEengnng  stttste 
sieh  besonders  anf  die  Säulen  -  ftrmigen  Gelrflde,  auf  dem 
gewöhnliches  Erscheinen  in  vulkanischen  LandsMcshen  vai 
auf  das  Verschiedenartige  solcher  Säulen  im  Vergleich  n 
den  aus  wässerigen  Lösungen  entstandenen. 

A.  FoRTis  gab  **  die  von  Strange  gelieferten  Zeichnun- 
gen —  für  jene  Zeit  nicht  ohne  Werth  —  wieder  unl 
fügte  weitere  Bemerkungen  bei.  Er  schloss  seine  w^eitläof- 
tige  Untersuchung  mit  der  Aeusserung:  man  sähe  sich  be- 
stimmt EU  glauben ,  dass  die  basaltischen  Laven  in  den  e^ 
wähnten  Verhältnissen  vorkommend,  Ergüsse  submarinischer 
Vulkane  w^ären  ***. 

Nach  Brocchi  —  einem  achtbaren  Forscher,  den  die 
Natur -Wissenschaften,  welche  er  mit  ausgeseichnetem  E^ 
folge  bearbeitete,  allzufrtthe  verloren  und  dessen  viele  ze^ 
streute  Erfahrungen  und  Betrachtungen  sehr  verdienten  ge- 

groups  of  prismatic  basaUine  columnes  etc»,  denn  er  fand  die  „Rie- 
sen-Wege" am  Monte-Rosso  beim  Dorfe  Abano  unfern  Pcutua,  nnd 
die  schönen  Säulen-Reihen  zu  Castel  Nuavo,  nicht  weit  von  Tni» 
in  derselben  Gegend,  dem  Theile  von  QitmU  Causeway  sehr  äJinlicli, 
welcher  den  Namen  the  organs  führt. 

^^  Dei  monti  colonnari  e  d^äUri  fenomeni  vulcanici  dello  stato  Venäo 
etc.  Müano;  1778. 
'^*]IIem,  pour  servir  9  Vhist  not.  ect  de  l^IUOie.  Vol.  t,  p.  251  Hc- 
—  Schon  viel  früher  hatte  sich  dieser  Gelehrte  als  entschiedener 
Anhanger  der  vulkanischen  Hypothese  ausgesprochen,  so  u.  a.  in 
seiner  Abhandlung  della  vaUe  volcanico-marina  di  Ranca  etc.  V^ 
ttezia;  1778  u.  s.  w. 
***  Was  an  Fortis  zu  tadeln ,  ist  dass  er  bei  weitem  nicht  immer  nüt 
fiorgfttlt  gezeigt,  woher  jede  Nachricht  entnommen  «ey,  so  da« 
man  keineswegs  weiss,  ob  Eigen-Gedachtes,  unmittelbar  Gewahrtes 
oder  mehr  Ueberliefertes  vorgetragen  werde. 
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sammelt  zu  werden  ^^  ergiirt  sich  die. leziöre  Ansicht  bei 
weitem. als  die  >riehtigere ^  «wenn  dieselbe  aach>  gleich  nicht 
jeden  Zweifel  lö^en. hilft,'.  Die  .Feuerberge  des  sttdlicheii 
Italiens  sind  besonders  geeignet,  um  über  Beziehungen  wie 
die  befi^agten  Anfhlärung  zu  Tetschaffen,  Ihr  submariner  Cr- 
j^rung'ist  unrerLennbai* ,  gestüzt .  auf  •  entschiedene  Thatsa- 
cdien*.  Der  Wechsel  von  Lairen -Lagen  mit,  Kalk-^Schichten, 
die  Gänge  vulkanische]^  Massen  *aufsezz^idiki».'jezter»,  sind 
übeKrasebendiB  Ersoheinungen,  welche  .zwar  in:  mehneren  Oe^ 
gendeh  von  Ober -Italien  vorkommen,  allein  sparsam  üiid 
nicht  immer,  mit  so  augenffdUgen  Merkmaleki ,.  dasa  jeder 
Zweifel  beseitigt  würde  und  man  alle  aus  Phänomenen  der 
Art  abiiideiteiide  Folgen  zu  begründen  vei^möehte;  auf.Sici^ 
lien  im  Oegentheil  sind  solche  Verhältnisse  .ganz  allgemein 
bekannt  ***. 

Höchst  .dankensi^erthmäsäen.  wir  ferner   die   Beiträgt 
achten  5  well^lie   Graf  Y.  v.  .Bokromso  **^  und  Ai.  BroK^ 


*  Brocchi  .  liai  häofigeGeiegenfaev^-t^diabt,  Betracktangcn  über  Jas 
Wahrhaftige  jener  Meinung*  anzustellen.  Er  sagt:  ^Wenn  nicht 
sämmtliche  in  ^unserer  Halbinsel  zerstreute  Vulkane  brannten  und 
wirkten,  als  die  Meereswasser  sich  noch  überall  ausbreiteten  und 
im  Sehoosse  derselben  die  ka&igen  Ablagerungen  entstanden^  soJst 
diess  dennoch  bei  den  meisten  der  Fall.  Selbst  die  Feuerbergef.Si- 
^Qilieiis,  welche  basaltische  Laven  ergossen,  reichen  zu  jener  äM^sten 
Epoche  hinauf.  "  —  Uebrigens  darf  nichf  unbemerkt  bleiben ,  dass 
Brocchi  früher  einer  der  vnlkaniscliep  Hypothese  über  Basalt-Bil- 
dung  entgegengesezten  Ueberzeugung  zugethan  gewesen.  Brbislak 
versuchte  es  ihn  zu  widerlegen  (Istituzioni  geolagiche,  T.  HI, 
p,  .298.)  Spätere  Wahrnehmungen  in  Süd-Italien  riefen  veränderte 
Ansichten  bei  Brocchi  hervor;  wie  denn  dem  sorgsamen^  mit  aller 
Schärfe,  beobachtenden  Forschungs  -  Geiste  eines  solchen  Geologen 
sich  nothwendig  grosse  Schwierigkeiten  darbieten  und  ein  ernstes 
Erwägen  der  Erscheinungen  mit  dem  Wechsel  vulkanischer  und  nep- 
tunischer Gebilde  verbunden,  veranlassen  mussten.  Diess  führte  er- 
neute Untersuchungen  über  die  mögliche  feuerige  Abkunft  solcher 
Basalte  herbei  und  Brocchi  sprach  seine  Zweifel  bald  piit  grösse- 
rer^  bald  mit  geringerer  Zuverlässigkeit  aus. 

'**  Bm.  Ital.  VoL  XXVIIy  p.  55. 
***  BM.  univers,  T.  IX,  p.  40.  etc. 
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fiNUftV  *  ear  näheifti  KeaniiiiM  einiger  TlieÜe  des  Tm 
niseken  gegeben ;  der  erster«  handeit  munenlllek  yom  Wed 
basattlselier  Gebilde  vml  kalkiger  Ablagerungen  im  Lai 
Bergamui» 

Das  Bedeetendste  Aber  den  aoEielienden  Landstrich  il 
ridirt  von  Maraschini  her,  einem  grttndlidien  und  znrerl 
sigen  Forseber ,  der  Entdecktes  glflcUiob  bearbeitet  \ 
selbst  gote  fintd^ekongen  gemacht  hat  **.  Leider  mhi 
dieser  treflSiche  Geognost  einem  schönen  Wiriinngs-Kn 
{rtthz^tig  entz€»gen« 

Brocchi,  dem  die  Lehre  von  den  Basalten ,  wie  bei^ 
erwähnt,  vieles  Wichtige  sdinld%,  theilte  manche  lehmii 
und  anciehende  Bemei4inngen  über  das  Eigenth<imliche  i 
welches  jene  Gesteine  und  die  ihnen  zunfichst  vsrwand 
Felsmassen  an  einzelnen  Orten  Italiens  wahrnehmen  lassen^ 
Er  schilderte  die  geognostischen  Umgebongen  von  Rm  *^ 
die  Yerhldtnisse  des  Basaltes  com  Grobkalk  an  den  Ibleiii 
Bergen  f?  die  Beziehungen  des  Ranca- Thaies  y  wo  Tnb 
sehe  Gebilde  durch  neptunische  Ablagerungen  bedeckt  vi 

den  tt  **•  *•  w. 

Die  vulkanischen  Gesteine  im  Fiemtne^Thtde  wurden  ^ 

BZRTRAND  -  GsSLiN ,      TrKTTENERO      Und      MaRASCHINI    vM 

sucht  ttt- 

W.  Hamilton  ,   welcher  viele  Jahre  hindurch  am  & 

*  Mim»  sur  les  temUns  de  Sediment  superieurs  calcario-trapfä 

du  Vicentin.  Paris ;  1823. 
**Bibl.   Ital.;     VoU    XXVI  e   XX KIT  und  Saggio   geologko^ 
forma^ioni  deUe  rocce  del  Vicentino,  Padova ;  >824.  —  Die  B« 
achifingeii  und  die  daraus  hergeleiteten  Verhältnisse  sind  durch)  zf 
sehr  mittelmässige  aber  dennoch  deutliche,  Abbildungen  Uarudi 
das  bestimmteste  vor  die  Augen  gebracht. 
***  CataUtgo  ragionato  di  una  raccolta  di  rocce  etc.  MÜano ;  18^  ^ 
«*««  j}giif,  g^Q  fisico  del  suolo  di  Roma  etc.  Roma  ;  1820. 
+  Bihl.  Itai. :  VoL   XXVI,  p.  55  etc, 

^-^Ibid.    Vol.   XXVIIy  p.  63  etc,    —    Der   leztere    Gegenstand  « 
früher  schon  von  Fortis   behandelt  worden.    (Mim.  pour  s^ 
Vhist.  not.  de  VItaUe  /  Vol.  I,  p.  81  etc. 
ttt  Bibl.  Ital.,'  Voli  XXXII,  p.  351  etc. 
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vdiY  Neapel  Äl»  Bi^ltiniteclwr  B«Miidter  v«rbräelite,  roQ  rei- 
nen Sldiies:.  fifer  Kartiir  «ind  Kumt  und  ink  Besisse  nicht  ge« 
wOllnUohei^.lifdfiailttel/fcintei'lieM  ana  wichtige  Naehriehten 
idber  die  *¥«rhiltiii89e  ItaUam  und  darunter  BfanobeS)  das  «Nif 
Basalte  sich  besieht  *• 

Yo&TJL  Sprach  siobdlieiifidls  als  Anhüagtr  der  vnlkani- 
edieiik  liehl^e  fttts  **«       .  a      . 

.  .BüBiSiiAKy  ;Bd  reldh.  in  Absicht  auf  Erfahrongen,  hat  fhftt 
in  allen  l^einon.'fleliriftanc«  die  Basalte  und  ihrd  Beaiehttiigm 
aagfAendn :  iMlsfiihrllohe  SishlUeifaii^n  aüd  eln^^lue  treff- 
liehe Jiotiaiien'  gebefi^rt  Wir  trei^ien  nicht  yerfeUen^ 
sakhe  deittnäekat  herroveuheben  ***.  Obwohl  die  thöoretiH 
sehen  Aüsiditf  n  BbsisIak^s  viele  gewichtige  Einreden  erfldi- 
ren,  so  wird  dennocAi  die  EttUe  Ton  Beobachtungen,  welche 
die  Wissenschaft  ihm  schuldet,  seinen  Namen  in  ehrendem 
Andenben  erhalten. 

Bucns  .Verdienste  i^qi.  die  Kenntniss^  der  Trapp -Gebilde 
Italiens  sind  allgemein  bekannt  und  ihr  entschiedener  Werth 
geitürfigt  f,  '         .'  '«    •' 

^Mr  ih  Absidit  d^  BasAlt-^G&igi^  am  M.  Sotnma  geleistet^ 
davon  i^  bereits  gesprcjfchen  Vrorden  ft- 
^       lDkJLCfMiät  sehrieb  übei^  die  erloschenen  Vnlkane  im  Val 
di  NoU  ftf. 


,t      -<  -  >■ 


*0$^rvttH^9  an  M&uM'  V^dhHtts  ^  nwunt  ßina  and  irthet  VbUämi 

CjfjÄ^  twQ  SiciUes  ,e^.  NapoUf  1776.  .  . 

*"*  Eletnenti  di  mineralogia  analytica  e  systematica,    Cretnona;   1778. 

"^^bas^  iSA^isJLAii^det  Physiognomik  des  "BaLsaltes  aiH^chWessüchemen 
Atlas   widmete   —   Ätku  geoiogufuef   au  vues  d^amas  de  coHownet 
hasaUiqueSf  faisant  suite  aux  Institutians  geologiques  etc.  MÜan;- 
1818  ~  darf  hi«r  iiiciit  nnerwähnt  bleiben.  ■  •     -•  -x 

tGeogpiost.  Beobocbt.  auf  Reisetf.  B.  II.  a.  v.  O:  Ätm.  de  CUm. 
va.  XXIII,  |9.  276  eie.  Tascheab.  lüir  Min.  XYIU/^^B.  8.  ^3  (T. 
u.  s.  w.  '  .         t    •        .. 

ttS.  6.  ■     '  ' 

iiiJoiirH,  de  Phys.  FoT.  XX  r^  p.  iDi  Hc. 
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CoTBLU,  hmitt  wOI  g9tkt  Is  jfhn- 
Bwgoky  koten  ifanck  ikro  BmUrlif lyn  «her  & 
Wifimi^Ht  &m  KcffllitMJifhBM  FeMrkvgn  la  4n  Jab- 
i«a  lasi  hu  Ifitt  *  viel  Biwtfwln>»wfffihii  ifer 
Abdcht. 

W*0  «BS  dai  Schrien  voa  Ammistti  ^,  CaxvUi^» 
PASSisiy  Graf  MAmzA&i-PKKCATi,  C.  Pollob  ^***y   CL  Gn- 

■KLLABO,     G.  AlSMI,    A.  Dl   GlACOMd,  CaBPI  t>  BsaHH    «.  i. 

titiWr  gehSrt,  vrird  gekgenlliehbeigekBMht, 

Kinliifh  erhielten  wir  dareh  Dacbbht 
MitAfü— gen  y   and  MvncHisoa  ft  arkannte  in  du  JBnsakei 
JLbb    Hiii'wtf ■  ff rfc~n    nnr   die    EneiHDiase    van    fira»^ 
wddie  daa  Emperliehen  der  Alpen  begleftefty 
die  nach  dv  tertüren  Zeit  atett  gefaraden. 


Ueberfreibimgen  der  Tulkanisieii. " 

Ebe  wir  non  weiter  gehen ,  wollen  wir  aefcen,  vik 
aumdie  altera  Vnlkanwten  dar^h.  wnndeDBaine  SclitoftsCaigen. 
durch  Wider^irfielie ,  denen  mu^,  btg«|piet  und  die  aua 
Tergebens  zu  fassen  strebt,  der  Sadie  geschadet,  web^er  sie 
das  Wort  reden  wollten«  £s  fehlte  solchen  forscher«  zvn 
Theil  an  ausreichenden  Kenntnissen,  um  Rechensebalk  Ms- 
gen  m  können  fiber  wahrgenommene  Thatsacben.  Sie  gene- 
dien  hier  und  da  in  Schwanken  und  Irren ; .  Ui^wissheit 
enisiand  anstatt  einer  GewisslM^  aie  vermoebten  diiB  Zwei- 
felhafie  Tom  Verwerflichen  nicht  mehr  m  nnterscheidoi. 
i  Andern  war  yon  eigentlicher  Natnr-Anschawng  nick 


*StorU  de  femmem  dH  Vetmrio  Hc.  NapoUs  1813. 

**Mem-  Mi^  Stt,  ItäL  T.  YXU^  p*  416  Hc 
"^amg^io  di  föotogia  fo99Be  eU.  VieeMzm-f  1997,  .  . 
•^»ÄW.  Itai.  r.  XXXVJU,  p.  353  eic. 

t  Gißnmie  Arcadico.  VoL  XLI, 
ttPM.  Mmg^BL  Jmme  1820  p.  i»i.  eU, 
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Untersachnngen ,    als  vielmehr  auf  freHuleii'AiiSffatn«    Qhivo 

gehdrig  ll«i  jdeii  l^kimg^n.teii  v^rwuifeii^  apKhteft  9S^<  stete 

mehx;  »nbchadisa  ^Urs^elite« , '  Dlifllit^  ^r^iHrvu^  mit-  Ji^isaA'mA 

Vadis^ifAfn^i  Jlhän<miiineu'g(dgtmf^iig  'iloi^h  ^häliger  .lewiif^ 

bepgci^'  dßJoki6  Sk)bit-^LAiiU«bft  der  Sidifitairenr-M^dkhQiiwI 

saetigifc.  ^4$r  usigew^Ml  iirbr4e>i:di^^,.yiilhMMolie  GevralMii^ 

melNl  isolMi^.olmetBeiiAnntacJhaft  iniir  iem  geognoetisiAeti  VeiS 

häittii^«en',L'aafi;g»bTfinateo*  .Fienej^bavgd,  jüesaen  Ssielii    scidbä 

Schriftsteller  die  adffiiffleiiibteni'JE'bhfeif -«ä  Sthdddn  Utttnineill 

9ffitb  b«ahfifihtigte  aiimi  "^wme  ^füs^ekk/oA^vh  baatltkcher 

Berge  und  Ablagerungen   mit  in  heutiger,  ^eit.  n6ch*:  ytwlfiMl 

iB!e*:Vi|UM]irm.'r|)ie*.J[ri^iwriofgtMds6e  Fbäsomene  an  Jetiteren 

wahpMifaffibar^.  gAkif[k/die  >biiif»jjey:(fluf.  wfdlobe.^die   inn^ 

Tihätig^it  'dQ^r:£rde:i«ic^^«ti.«tJbe*AAa  ffohe  und:  stehbn  in 

den  'ältAimu^  ZtitiUHmähnl  di^b-  fidbit^sfäBiMnhg  jm  bifkentienirgft^ 

gflbeit ! Jia'be«    Süe-^l&j^chöinadgen   to  Jesfli^^jiiieiQh.fcreimeüid&ii* 

B«rg<piijito>] Affige •  faäsjßnd?  ;inntoi^)i$idbL  Mknubest  find^i.^  :vvim 

•a«f)yW)ährgiehm«n8e»4itA  3a^t-Bfa^gen  iMi^^lM^ifiQhdlttr  'jmiirit 

aiidj omg^^hirt :>li^n: dM;)Biiäal^,!Uiiler>.;yekhlill<ni4»w  ani^ 

wßkinß  '  bm  -^  tbIRigen  >  i)MUK0i^eii : : ;  «ich  < .  tm^t   vA€iwüiaAm 

j  I'S^  b«ft  ^mt 4e»igtiki*mtmG0Pg^tot  miH  iei; Fj^riraöffi 

sehen  Schule  nicht  selten  die  Mergel-  und  sogar. die  Sand^ 

,    Stein-Lagen    im    Velay  für   durch    schwefelsaure 

i    Di(Äi»f  i'  W^^^e^ a ''ffWäU\8m'^  E a Y'i'h  'Mt^  lassen- 

I    Pi^sS;  J?«*^  :W<?P?:'lWW%ö  *^<>fe^jMif?  ;J|ehandIang  ir- 
gaaAuefoeahiZMitiigiBs.i  Asr  üSEatotgemeliiilitei'  ahn^c  priduiiches 
Wissen  habe  j    nicht  gehörig  scharfe  Bestimmungeii'''4e^' Ge- 
steine ii[ewäJU*en  keine  Veiie'  Aufliellunir.  ^ie  verduhkelh  eher. 
...  OJe7k^geU9iTOJg0oi ^^^«tflkem  dfi8,<¥'r«istob9i)  bi^ftilliisGher 


.'>;Wi:*,Arirjj    o-„i"  1      il  ?;.:•  .ri  •-/>;/  ^  .:  »if       r 
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."^  (ik)M4Qhtf^  der  qif^rMeWli  VeWip4fiv«|igyt||  f^r  ;£r4oberfl<i€iie  voo 
v.HctFF.  n.  Th.  S.  60»  .„  ,  .,,  ji . 


iiiii«ai»en  sodann  nothwendig  auf  der  einen   Seite  dasjenige 
vdedei? '  verlieren,  w^siutf  der  andero  voll  ihnen  virar  gewann 
ncin.woiEidep.    .  • 

Deutschland.    , 

'  Eg.i^tZeh^  4ada  wir  unsere  Blicke,  wieder  na^h  Deujf^fjli^ 
land;.wen.de^.  Wir  bähen  Einiges:  nacluzuhringen,.  dof  djtö 
jiJeberrsi^t  des  Biebpr^en.  erleichtern  und  fon  weiter^  Fort- 

Frühere    2 eit. 

'Öentsc^h*  'SdhMfteif^ller  des  X?Vl.  Jahrhunderts,  Agri- 
cfOtAj'viöfPvIeleh  seiner  Zeitgenossen  wegen  seiner  ausgebrei- 
teten 'CrelAi^samk^it  berühmt:,  Encelius  oder  Encelk^üs^ 
Kentmannus,  Albinus  u.  e.  A.  gedenken  des  Basaltes.;  allein 
es  sind  die  Aufschlüsse ,  welche  wir  von  ihnen  über  das 
Gestein  und  seine  Verhältnisse  erhielten,  gleich  jenen  aus 
dem  Alterthiime  und  au»  der  mittlem  Zeit,  fttr  unsere  Absicht 
lÄeht^ -wichtig 'genug,  um  dabei  selbst  nur  vorübergehend  eu 
verweilen.*  Wir  erwShnep' jiener  Namen  bloss  um  darzuthun. 
yy\e  d^e,  allgemeine  ^i|jr^ei;'Jisai^keit  schon  früher  der  denk- 
ifVilnd^än  Felsärt  it  ^ugdwendet  gewesen*  Dass  Aoricola's 
Bksalt  das  Gestein  s^'^'^  welches  noch  gegenwärtig  diesen 
Namei^  ^^g)if,  leidet,  keinen  Zweifel  ,*?... 


I     /•  ••      '.'^    ■••>!.  ;    ••;  .         o 


f,    *f.i)ft^CiQ^, 9^1^61 4i^:/8lldlNsiß4«  Felsart  Baaall,  in  der  Meiiiuag;, 

.. .   ;,sie(fiey.,üjliereiii|ti^iaipei»4  mt  4tm  Bmmite9  ^t  BohnttaitU^r  früherer 

,Y,^i,Zj^^\:  Oh-  lipr ^,^^M^iTUck  S'A^alt-.aiis.  4^  Aethiopischea  vaa  bseü 

j .  . ,  oder) i^ifU.  ah^t^mme t.aiß  Fden^ioinipn . des  A^iectivs  frctf^    g e k 4Kc h t, 

, .;  u|Ei4.  oib  .p,9elt ■  oßßg  bs^ßlti, . .so . viel  heissen  sWe ,   als  gebraaater 

,. ,'.  oder/g^Jbi^.ckeii^r.Sjteiii  (?),   oder   ob  jenes   Wort  nach  JEI««tlfo 

,. , ,  -r»  ,yoi^  Ba^ßieay  ^a^a|(,  —  gebildet  worden,  um  anzttdeaten,  dass 

^„^.  d^fiEelsar^  lAS^äi^le^.^^sehjoine,.  ähnlich  jenen,  mit  welchen  die  Fracht- 

.,  ^,G^u^  der  Grossen  yerziert  zu  seyn  pflegen  —  die  Entscheidung 

,       flieser   Fragen   bleiben    detq,  Ausspniehe   gelehrter    Sprachforscher 

überlassen.     Die  Im  Alterthum  vofkommende^JKspien  Ba80U€»  und 
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Um  die  Bfitee  des  XVUl*  J^hrhanderts/ ftpm^Iiew  sieh 
ScHOBSR'ond  Walch  aekr  entsehieden  als  Neptumsteu  ^'«im. 
Der  erste  schrieb-  <175409  in  seinen  Nachrichten  voi|  den 
Polnischen  Salzgrnben  *:  ,,£s  ist  meine  Absicht  nicht  ^  die 
Histojrie  der  Sündfluth  tfweifelhaft-.zu  machen ;  ich  meine 
nnr,  man  sey  daraus  nicht  vermögend,  von  demjenigen,  ivas 
wir  in  der  Erde*  antrefl&n,  hinlänglichen  Grund  anzugeben; 
und  man  finde  tiberall  Beweise^  dass  es  von  selbiger  seinen 
Ursprung  nicht  her -haben  könne,  dass  es  im  Meere  gewe* 
sen,  da  ^»Strato  entstanden,  selbiges  zeigen  die  vielerlei 
Muscheln^ und  aadere  Marina ^  .die  man  auch  an  den  von 
dem  Aleore  entlegensten  Orten  überall  in  der  Eirde  anti^ff);, 
ganz  unwidersprechlich*  Dass  es  aber  auch  lange  Zeit  ge- 
braucht habe,  ehe  alles  dahin  gediehen,  wie  es  jezzo  ist^ 
davon  ist  nicht  allein  die  MannichMtigkeit  der  Stratarum 
ein  tiberzetigender  Beweis,  ;Bondem  es  hat  auch  noch  andetre 
(gründe ,  die  man  ntt  Vernunft  niemalen  in  Zweifel  zieheii 
kann.  Wenn  man  die  Zeichnungen  von  den  Busaltes-'G^hir* 
gen  in  Irland,  oder  nur  die  säulenförmigen 'i7a«0//etf  hier  in 
Sachsen,  bei  Stölpen,.  oder  in  Schlesien,  unweit  Liegnife,  an 
dem  Mönchsberge,  bei  Nickolstadt,  wovon  der  Ursprung 
schwerlich  in  etwas  anderem  gesucht  werden  kann,  als  in 
dem  Wasser,  ansieht;  so  kann  es  nicht  fehlen,  man  muss 
auf  die  Gedanken  kommen,  es  müsse  eine  sehr  lange  Zeit  , 
Wa^sser  daselbst  gestanden  haben/^  Im  Jahre  1764  erklärte 
Walch  **  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Natur-  beim 
Basalte   dasjenige   im   Grossen,   was   sie  beim   Kryställ  im 


Basaniies  eollen  einerlei^  jedoch  der  Ausdruck  BasaUes  mit  unserem 
B  asaljt  nicfit  synonim  seyn.  (A.  y.  Hcmbou>t  in  den  min.  Beobacbt. 
über  einig;e  Basalte  am  Rhein;  S.  41 '£>  und  Wolf  und  Bitttoiann, 
Museum  der  Alterthums- Wissenschalt ;  I|.  B.  S.  52  ff.)  —  Den-  Na- 
men Basalt  umzuändern ,  oder  mit  Basanit  zu  vertauschen, 
scheint  nicht  gut;  er  hat  einmal  das  Bürgerrecht  erhalten  und  bei 
solchem  Wechsel  wird  für  die  Geognosie  nichts  gewonnen. 
*  Hamburgisches  Magazin.  VI.  B.  S.  11^  und  120. 
**  Das  Steinreich  u.  s.  w.  11.  Th.  S.  85. 
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Klbinffu  gewirkt)  tuid  das«  ebedem  an  den  Orten ,  imo  sieb 
heat  Bu  Tage  Basalt-Säulen  finden,  eine  See  gewesen,  in  de- 
ren i^ihigem  Wasser  diese  so  wunderbaren  Krystallinntionen 
vor  sich  gegangen. 


WERNERS    Anhänger. 

Die  Erfahrung  lehrt,  wie  ansserordentliohe  Menscheo 
eine  solche  Gewalt  üben,  dass  jeder  Verdacht:  sie  künntea 
geirrt  haben,  weggewiesen  wird« 

Die  Schüler  und  Bekenner  WaaNU^s  achteten  sich  völ- 
lig überzeugt  von  des  Meisters  Lehre,  so  dass  sie  von  jeder 
weitern  Prüfung  einer  Meinung  sich  losssühlen  eu  können 
glaubten,  welche  unter  ihnen  durchgängig  angenommen  w^ar. 
Mit  ihnen  stimmten  viele  andere  Gebirgsforscher  darin  übe^ 
ein:  wie  kemer  der  sureichend  untersuchten  Basaltberge 
als  ansgebranter  Vulkan  gelten  könne,  odei<  als  Ueberbleibsel 
eines  Stromes  von  Lava. 

Unter  denen,  welche  in  solchem  Slnnne  sich  mit  der 
Sache  beschäftigten,  verdienen  mehrere  höchst  achtbare  Ge- 
lehrte pnsere  besondere  Aufinerksamkeit. . 

Reuss  *  und  RössLfiR  ^,  mit  beharrücker  Thfitigkeit^ 
klar  und  verständig,  beobachteten  in  den  Gebirgen  JSMment» 
Der  leztere  nicht  ohne  manche  Bedenklichkeiten  und  Z^veifel, 
neigte    sich   in  gewisser  Hinsicht  zum  Vulkanismus« 

J;  F.  W.  V.  Chjlrpentibr  widmete  den  Säthsifcken  nnd 
JLausizzer  so  wie  einigen  JS&hmiscAen  Basalt  ♦  Bergen  die 
grösste  Aufmerksamkeit  ***.    Er  behandelte  den  Gegenstand 


*AbhandK  d.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  für  d.  J.  1787;  m.  B. 
S.  88  ff.  Mayba's  Sanrnil.  phys.  l^ufsäzze.  B.  IT.  S.  313  ff.  Oro. 
gpraphie  des  nordwestl.  Mktelgeb.  D^sd«  17S0.  Min.  Geogr.  von 
Böhmen.  Das.  1793  n.  a.  r«  a.  O. 
'^'^Bergbankottde.  I.  B.  S.  337  ff. 
^*^*  Min.  Greographie  der  Kurs&chs.  Lande.  Leipz.  1778.  —  Die  Aeus- 
serungen^  den  neptuniseben  Ursprung  der  Basalte  Sachsens  betref- 
fend, finden  sich  besonders  S.  407  ff.    In  Hinsicht   der  Böhmischen 
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sehr  giNlndfick  «nd  der  Reichthun»  von  auf  Ojet  luid  St^üfi 
genatdktBn  Beobfiehlnngen'^  die  genau  imd  ausführlich  be; 
AcbriebeB  werden 9  erwarben  ihiien  ein.diiuepndea  ehrenyal*- 
les  Andenken. 

WiDENBCANN  wer  mit  ähnlichen  Untorßuchungen  in  Sae^^ 
een,  B^kmeny  Messen  tu  s*  w^:  beschäftigt  \  £r  beobachtete 
8eH>st  gnt  and  wiuste  eigene  und  fremde  Waln*nehiuungen 
ghicUfoh  «iJbennzsteri  und  wohl  zu  ordnen. 

L.  Gd  Karstsn  .  war  in  Hessen  und  im  Vogels-^eUrge 
Um  s.  w^  tbUtg"  **f  OsRHARD  in  Schlesien  V^.  Der  euer«t 
genannte  beider  wohlverdienten  Gelehrten  zeichnete  sich  vor 
andern- Yertheidigern  des  Neptonismus.  dadurch  aas  9  dass  er, 
in  seinen  bekannten  mineralogischen  Tabellen,  die  Basalte 
nebst  allen  dazu  gehörigen  Gebirgsarten,  als  eine  eigene  selbst- 
ständige  Klasse  •  bildend  betrachtete ;  er  wiess  der  Lava  ihr^ 
Stelle  ausschliesslich  in  der  geognostischen  Methode  an  u.  s.,  w» 
FtiURL,  dermn  seine  Zeit  grosses  Verdienst  hatte,*  brachte 
sehr  vollständige  Erfahrungen  in  JSaiem  zusammen  f. 

EsMARK,  um  hier  auch  eines  auswärtigen  A^^hängers  zu 
erwähnen,  unternahm  eine  Reise  nach  Ungarn  und  Sieben-- 
bürgen  und  nach  dem  Bannate  tt  ^-  s.  w. 

Alle   redeten   der    neptumschen    Hypothese   das   Wort, 


Basalt-Gebirge  bei  Podhorsan  und  zwischen  Watsch  und  Buchan 
wird  gesagt :  das»  aus  ihrem  völligen  Zusammenhange ,  odefr  ans 
;ihrer  Yerkettong  in  ein  mehrere  Meilen  weit  verbreitetes  Gebirge, 
sieh  sehr  gegründete  Einwendungen  gegen  eine  etwa  anzunehmende 
vulkanische  Entstehung  derselben  machen  liesse.  Eine  ausfiihrliche 
lächilderung  des  bekannten  Stolpener  Basalt-.Berges  —  woselbst  die 
vnlkaBiBcbs  Masse  offenbar  durch  Granit  hervorgetreten  —  ist  S.  34 
C  zu  lesen, 

**Mag.  f.  d.  Naturl.    Helvetiens    von   Höffner.    IV.   B.   S.    135  ff, 
Bergmann.  Journ.  f.  d.  J.  1791.  IL  B.  S.  347  ff. 

''^Bergm.  Journ.  f.  d.  X  1788.  L  B.  S.  ^28  E     U.  B»  S.  64S.  Intel- 

ligenzbL  I^r.  24  d.  allg.  Litt.  Zeit.  v.  J.  178a. 
*^^  Yen  Cnstx's  Beitr.  zu  den'  ehem.  Ann.  1785.  3.  St. 

fBergm.  Journ.  f.  d.  J.  1789.  I.  B.  S.  195  ff.   II.  B.  $.  1087.  Beschreib, 
der  George  von  Boiem  u.  s%  w.  München' ;  1792. 

tt  Beschreib,  einer  min.  Reise  durch  Ungarn  n»  s.  w.  Freib.  1797. 


/ 


indem  sie  dft9  Hargebraelkte  vortrugeÄ^  Ar«  ^tliide.'^d 
die  nfimUchen^  wekhe  wir  bereits  kennen,  oder  ron  denen  im 
Verfolg  noch  bei  besMiderer  Oelegeiiheit  die  Rede  seyn'  sM* 

Der  scharfsinnige  K.  Haidinger  ,  achtbar  duiKrh  gründ- 
liche Kenntnisse  und  Einsichten  5  bekaimte  sieh  ebenfalls 
2tt  der  Mdnung,  welohe  die  Trapp^Gebitde  ak  Niederachlttge 
ans  einem  Wäeserigen  entstehen  llisst-;  indessen- hat  er,  mit 
aller  Unbefangenheit,  seine  Zweifel  nicht  verschwiegen  uäi 
zugegeben,  dass  naeh  den  Wahrnehmungen  anderer  Giebirgs- 
forscher  in  Italien ,  auf  Island  u;  g.  w»'  angestellt^-  «och  ein 
vulkanisches  Entstehen  der  Basalte  denkbar  sey*-'!^ 

Um  desto  entschiedener  sprachen  sieh  Lehmann  *^^ 
Lek2  ^^**  u.  a.  in  Hinsicht  ihres  nephinischen  Glaubens .  aas* 

NosB ,  dessen  vfir  bei  Gele^nheit  einiger.  Mittheilungen 
über  (fUe  Eifel  ausführlicher  su  gedenken  uns  veranlasst  8e•^ 
hen  werden,  ron  Hoevel  n.  a.  gleichfalls  der  anü-vulkau- 
sehen  Meinung  augethan,  wichen  in  mancher  Beziehung  von 
der  Freiberger  Schule  ab. 


Neptunistischer  Starrsiim. 

Jeder  aufrichtige  Versuch,  zum  Wahren  zu  gelangen, 
verdient  Achtung,  und  selbst  Missgriffe  können  belehrend 
werden.  Allein  in  Deutschland  sah  man,  wenigstens  im 
Allgemeinen ,  die  Annahme  einer  feuerigen  Bildungs  -  Weise 
der  Basalte,  we  solche  von  Französischen  Geognosten  aus- 
gegangen war,  als  Ergebniss  wissenschaftlicher  Schwärmerei 
an,   oder  als  Prodnckt  schrankenloser  Einbildungskraft  und 


*^  Systeniat.    Eintheil.   der  Gebirge- Artea  u.  s*  w.    Petersburgs;    1786. 

• '^'^ber  BaSaU)  chemisch  und  physisch  beiirtheilt.  Frankf. ;  1789.  — 
Eine  kleine  Schrift,  die-  mit  vieler  Wahrhaftigkeit  fremdes  Verdienst 
erkennt  und  sieh  -bdchst  besoheide»  gegen  andere  Tfaeorieen  und 
Hypothesen  ausdrückt. 

*'*'* Kurze  Abhandlung  vom  Basalte,  ^ondglich  dessen  Ursprung  be- 
treffend. Jena;  178^ 
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1er  Liebe  eiim  Wunderbaren,  gegen  welche,  bei  dem  herr- 
schenden Schalzwange,  Freiheit  der  Meinungen  und  Wahr- 
hieit    keinen   Eingang   zu  finden   vermocht.     Man  beruhigte 
sich  damit,  dass  in  Frankreich  das,  was  in  Deutschland  aus- 
schliesslich  durch    den   Namen    Basalt    bezeichnet   worden, 
keineswegs  genau  gekannt  sey,  sondern  bald  mit  Erzeugnis- 
sen von  Erdbränden,    bald   mit  Laven   neuerer    Feuerberge 
verw^echselt  worden.     Man  glaubte   die   für   erloschene  Vul- 
kane gehaltenen  Berge  der   Auvergne   wären   ganz   anderer 
ilS^atur,  als  die  Sächsischen  und  Böhmischen,   folglich  wurde 
der  Gegenstand  des  StreitjBS  für  nichts   weniger'  als    festge- 
stellt   erachtet.      Endlich   warf  man    den   Franzosen    Unbe- 
[Lanntschaft    mit    fremdllAdischer    Sprache    und    Litteratur 
iTor ,   so  dass  sie  zum  Terstehen ,    Prüfen   und  Entscheiden 
^der  Deutschen  Hypothese  durchaus    unbefugt   gewesen  und 
(Sich  nur  aus  ungebührlicher  Anmassung   ein   Urtheil  erlaubt 
I hätten.     In  besonderer  Beziehung  auf  den,   unsem   Lesern 
bekannten»  Aussjtruch  d'Aubuisson's  —  welcher  übrigens  als 
vollgültiger  Richter  anerkannt  werden  musste  —  wurde  der 
Verdacht   gehegt,    dass  er  im  südlichen  Franlireich  nüt  Be- 
fangenheit beobachtet,  oder  sich  keine  freie  Aeusserung  über 
die  gesammelten  Erfahrungen  gestattet  habe.     Erst  nachdem 
L.  V.  Buch  *  ausdrücklich   gesagt,   wie   man   am   südlichen 
Fasse  des  Moni- Mezin  so  sehr  überzeugt  werde,  als  es  je 
.in  Dingen  der  Art  GevFissheit  geben  könne:  dass  wahrer 
Basalt    mit   allen    Kennzeichen    und    Gemeng- 
theilen  Deutscher  Basalte,   und  in  der  prächtigsten 
Säulenform,,  ganz   wie  die  Lavenströme   von  Clermontf  die 
Thäler     herabznfliessen    vermöge     —      wurden 
manche  jener  Einreden  minder  oft  ausgesprochen. 


*  Ueber  den  Trapp-Porphyr.  (Abbaadl.  d.  B«rUiier  Akad.  d.  Wisaentch. 
für  1812  and  1813;  S.  146.) 
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Indessen  fanden  auch  rolkanische  Meinungen,  obwohl 
man  Im  Ganzen  bei  dem  einmal  Angenommenen  rerluiiTte 
and  sehr  bemOht  war  jedes  Entgegengesezte  bei  Seite  zu 
dringen,  fortdanemd  Anerkennung  und  Yertheidlgnng.  Dies» 
zu  beweisen,  mfissen  wir  Einiges  aus  der  vergangenen  Zeit 
nachholen. 

Raspe  ^,  der  sich  früher  der  neptnnlschen  Lehre  hin- 
gegeben, i^'urde  dnrch  das,  was  in  Franlireich  ftlr  die  Auf 
klärung  basaltischer  Beziehungen  geschehen,  zu  ementeo 
Betrachtungen  angeregt  und  einer  andern  Uebereeagoiu 
zugeftihrt.  £r  ist  ein  fleissiger  Beobachter  zu  nennen  und 
scheint  uns  der  erste  gewesen  zu  seyn,  der  eine  Reihe  tod 
Erfahrungen  über  die  Gebirge  Hessens  bekannt  gemaclit 
ein  Land,  wo  man  so  viele  f&r  die  vulkanische  Bildnngs- 
Weise  der  Basalte  wichtige  Yerhfiltnisse  entwickelt  findet 
Raspe  schrieb  namentlich  über  den  Habichtswald  und  über 
andere  Berge  in  der  Gegend  um  Kassel.  Seine  Mittheilun- 
gen  sind,  obwohl  nicht  frei  von  seltsamen  Ansichten,  für 
ihre  Zeit  keineswegs  ohne  Verdienst  **. 


*J}tr  bekannte  nn4  gfescbHzte  Hesmche  Altertbimis-ForMlMr,  welcher 
sein  Vaterland  unter  unangenehmen  Yerhältniesen  Verliese.  S.  Stris- 
der's  Grundl.  zu  einer  Hessischen  Gelehrten  -  Geschichte.  XI.  & 
S.  221  ff. 

**PhU<f8.  Transact,  year  1771/  Vvl,  LXI ;  p.  580;  Beitrag  zur  •!■ 
lerältesten  und  naturlichen  Gretchichte  von  Hessen  u.  s.  w.  Kassel: 
1774,  und  An  account  of  tke  German  voicanos  and  their  produc- 
UoM  ivith  a  new  hypothesis  of  the  prismatical  BasaUes.  Jjondon: 
1776.  —  Die  Ansichten  iiber  den  vulkanischen  Ursprung  des  Ha- 
bichiswaides  u.  s.  w.  begründet  der  Verf.  auf  den  innem  Baa  dieser 
Berge,  wie  sich  solcher  darstellt  wo  er  durch  Natur  oder  Kunst 
entblösst  ist;  auf  das  gänzlich  Abweichende  der  hier  yorhandeneo 
Felsmassen  im  Vergleich  zu  den  durch  Wasser  abgesezten  Grebilden; 
auf  das  Regellose  der  Gestein-Lagen  u.  s.  yr.  Man  findet  bei  Rasfe 
selbst  schon  Andeutungen  statt  gehabten  Einwirkens  der  Ba- 
salte auf  die  sie  begrenzenden  Kalksteine  u.  s.  w.  Er  betrachtete 
die  Unterschiede  der  Hessischen  Basalte  im  VfArgleich  zu  jenen  von 
Oiants  Causeway  u.  s.  w. 
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Pli«  £.  KxiPSTEiN,  dei^  i«  VogeU^'OMrge  ahdin  einigen 
nachbarlichen  Gegenden  geforscht  *• 

J.  V.  Bork,  welcher  manche  denkwürdige  Thatsachen 
das  Bannaty  Siebenbürgen  and  Ungarn  angehend  zur  Spradi« 
gebracht  **• 

liESKE^  ein  mhig  theilnehmender  Beobachter,  dem  es 
an  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  nicht  fehlt  ***. 

Lasics,  dessen  Bemühungen  redlich  sind  und  der  eine 
anhaltende  Aufmerksamkeit  bewiesen  ^"^^^^ 

Graf  A.  F.  r.  Yeltheim,  der  viele  Thatsachen,  eigene 
Wahrnehmungen  und  fremde  Erfahrungen  über  das  Basalt- 
Entsehen  and  über  die  vormalige  Beschaffenheit  der  Gebirge 
Deutschlands  in  lichtvoller  Ordnung,  jedoch  nicht  ohne  ge- 
w^isse  Einseitigkeit  zusammengestellt  f*  ' 

Faust  ,  mit  recht  trener  Theilnahme  an  der  Sache«  Er 
erwarb  sich  besondern  Dank  durch  seine  -Orographie  des 
Meissners f  dessen  wichtige  Verhältnisse,  so  aufklärend  für 
die  Geschichte  der  Basalte,  von  ihm  am  ersten  zur  Sprache 

gebracht  worden  seyn  dürften  ff* 

- 

'^  Hessische  Beiträge  Kur/Gelehrsamk.  and  Ruast.  Jahrg.  1764  1«  und 
2.  St.  Versuch  einer  min.  Beschreib«  des  Vogels -Geb.  Berlin;   1790. 
'^'^  Briefe  über  min.  Gegenst.  auf  einer  Reise  darch  das  Temesirarer 
Baanat  u.  s.  w.  Fxamkf.  1774.  —   Aach   ia  versohiedeaen  Schriften 
gelehrter  Gesellschaften  finden  sieh  Aiifsäzee  v«n  BetCK  \    bei  Gele- 
genheit soll  ihrer  gedacht  werden« 
'^'^'^Ueber  den  Basaltberg,  auf  welchem  das  Schli^ss  Friedland  in  Böh- 
men liegt,  im  Leipe.  Magaz.  für  Natnrl.  u.  s,  w.  Jahrg.  1783,  2  St. 
S.  Idl  ff.    —   Reise  durch  Sachsen.  Leipz.  1785.    (S.  479  ist  u.  a. 
die  Rede   von,   ia  basaltischer  Iiava  eingeschlossenen,  nicht  ganz 
geschmolzenen    Granitstücken.) 
'^'^^Tagdb.  einer  Reise  von   Hanover  nach   dem   Oberrbesn.   (Bergbau- 
künde.  I.  B.  S.  361  ff.)  Der  Verf.,  welcher  von  basaltischen  Bergen 
und  den  sie  zusaomiensezzenden  Gesteinen  stets  ah  von  Vulkanen 
und  Laven   redet ,    beobachtete  u.  a.    Grauwacken  von    Ba- 
salten durchbrochen   u.  s.  w* 
tUeber  die  Bildung  des  Basalles.  Leipz.    1787   und  8te   Aufl.   1789. 
Swnml.   einiger   J^i^sÜzze  u.  s.  w.    Heimst.   1800.  Th.  I.     Mehrere 
Abhandlungen  in  von  Crxxx.^  Aaoslen  a^  s.  w. 
tt  Joara.  von  und  für  Deutschlaad  v.  J.  1784.  S.  170  ff.    —   Easvb 

6* 
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Fm*  T.  BsEOLDiiieBii ,  eis  gefehrter  and  uhmrttuuugtT 
Forscher  so  weit  wir  ihn  benrthrilen  \ 

FioiTBLy  onterriehtet ,  hbr,  hlieh  in  ähnÜchmn  Simie 
nicht  ohne  grosse  Verdienste  **. 


gedeakt  des  MeiMsmen  nicht    Is  Cahcriivvs  Bcsdtfcib.  der  ▼onü$ 
licliftteii  Bergwerke  a.  t.  w.  S.  81  f.    findet   man  den   Ber^    zw 
nnter   der  unrichtigen   Benennung    Weissmer  erwihnt;    allein  der 
Basalt  wird  ab  Zechstein  anfgaührt  n.  s.  w.  Manivcw  (nenesto 
Entdecknngen  in  der  Cheaie;   IL  Th.  S.  70  C)  redete  finOmr  in 
Faust  Tom  Meissmer  (ITSS),  ab  Anhinger  des  Neptnnisnina  Uess  e 
jedoch  die  lehrreichsten  Beziehangen  unbeachtet 
»Er  erfclirte  die  Qneeksilber - Ene  der  Pfalz   fnr  ERCngnisae  wm 
SaUiflMtionen ,   bedingt  durch  vnifcanisrhes  Feuer  und  stvzte  die« 
jf^wiMiig  auf  die  Nahe,  in  welcher  sich  jene  nietalKschen  Xiag^rstates 
vit  Trapp-Grebilden  finden.   (BenMrkungen  auf  einer  Iteise  durch  & 
Fftizischen  und  Zweihruckischen  Quecksilber  •  Bergwerke.     Bcrin: 
1788.)  Die  Karte,  welche  Mbuiaii  seiner  geognestischen  Wanderai; 
durch  die  Ueberrheinische  Pfalz  beifügte  (Taschenb.  fw  MIb.  ;  3[IT 
Jahrg.)»   Tcrdient  bei   dieser   Gelegenheit  rerglichen  zu  werden.  - 
,,yor  kurzem'^   so  schrieb  uns  ein  Freund,    der   den   interessanffs 
Landstrich  im  Junius  1828  bereist,   „kam  auf  cner  der  Gmben  ai 
Landsberge  bei   Hoschel   ein   metallis^es  Produkt   in  kleinen ,    o- 
scheinbaren,   grauen  BUttchen  auf  einer   Art  schieferigea    Tbones 
Tor.   Bas  Gestein,  ganz  trocken,  butterig,  an%eblafaten  Ansehens, 
bradite  mich  auf  den  rechten  Weg :  jenes  Erz  ist  gebranntes  Anai- 
gam;  das  Quecksilber  verflog  durch  die  Hizze,  das  feuerbestän£ef 
-Silber  bii^  in  Piattenform  zurdck.    Wacken-ahnliche  Felsarfen  tiifi 
man  nberdiess  viele  im  dortigen  <3ebirge  n.  s.  w.^  —  Manche  später 
von  BBROunifGBir  anfge^tellte  Hypothesen  über  Basalt-Bildung,  Ter- 
suche  zu  vereinigenden  Yor^chlSgen   für  beide  streitende  "Pmrttja, 
verdienen  weniger  AnfinetksasdLeit 
^Min.  Bemerk,    von  den  Karpathen.  3  Thle.  Wien  1791   und  1794.  - 
IVachricht  von  einem  in  Ungarn  neu  entdeckten  ausgebrannten  Vul- 
kan, in  den  Schriften  der  €reselbch.  nat  Freunde  zu  Beriin»  Jahr^. 
1793,  XL  B.  S.  1  fll   —   Auf  seinen  Wanderungen   durch   Ungani 
und  Siebenbürgen  konnten  ihm,    der  mit  Eifer  bemfifat  war  sich  n 
unterrichten  über  £e  geognestischen  Beziehungen  des  so  sehr  u- 
nehenden  Landes,   die  wahrhaften  Verhältnisse  nicht  entgehen.  Er 
legte  seine    Ansiditen    -mit  Ernst  und  mit    gewisser    VoUstandif- 
keit  dar,  so  dass  nmn  die  Üebefzengung  gewinnt,  wie  er  bei  ein- 
sdnen  Er&hrungen  anf  genane  Beobachtung  der  Bedingungen  ge- 
Aüeia  von   manchen  Yomrtiieilen   frflherer  TulkanisteB 
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Becher  lieferte  manche  aufklärende  Betrachtangen  von 
IVerth,  die  Verhältnisse  basaltischer  Gebilde  im  Nassauiichen 
angehend  *• 

HoRNSCHUCH  bezeichnete  aaf  einem  Berggipfel  unfern  JTo- 
burg  eine  nicht  zu  verkennende  basaltische  Ausbruch-Stelle^. 

ScHAUB,  obwohl  er  die  Phänomene  des  Meissners  ohne 
flonderliche  Ordnung  und  Methode  vorgebracht,  verfasste 
nach  Faust  die  früheste  mehr  ausführliche  Schilderung  des 
denkwürdigen  Berges  ***. 

Alle  diese  Gelehrte  bewiesen  sich  thätig  fUr  die  Auf- 
rechthaltung der  vulkanischen  Hypothese. 


wusste  er  sich  nicht  loszusagen,  und  wenn  man  einem  Theile  seiner 
Entwickelong^n  ober  die  alten  dortländischen  Feuerberge/  über  die 
Art  des  Hervortretens  vulkanischer  Massen  aus  der  Tiefe  und  die 
damit  verbundenen  Erscheinungen  u.  s.  ^w.  sich  beifallig  erklären 
muss ,  so  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen ,  dass  die  von  Fichtsl  ge-» 
lieferten  Angaben  und  S^childerungen  der  Felsarten ,  selbst  im  Yer^ 
gleiche  zum  Stande  der  Wissenschaft  in  seiner  Zeit,  sehr  Vieles  zu 
^nschei)  übrig  lassen. 

^Min.  Beschreib,  des  Westerwaldes  u.  s.  w.  Berlin;   1786,  und  min. 
Beschreib,  der  Oranien-Nassauischen  Lande  u. s.  w.  Marburg;  1789. 

**  Neunte  Nachricht  von  dem  Fortgange  des  bei  dem  akademischen 
Qymnasitim  zu  Koburg  angelegten  Museums.  Koburg;  1790.  S.90.  -^ 
Wir  gedenken  der  Thatsache  absichtlich,  weil  solche  in  einer  der  kleinen 
sich  verlierenden  Schriften  enthalten  ist.  Der  isolirt  emporsteigende 
Kegelberg  Stntuchhahn  y  auch  Straufhahn  oder  Strauchhayn  genannt 
—  denn  die  Geschichtkuudigen  sind  nicht  einig  über  die  Rechtschrei- 
bung —  trägt  die  Trümmer  einer  Feste,  welche  im  Bauernkriege  zu 
Anfang  des  XYI.  Jahrhunderts  zerstört  worden.  Unsere  Leser  finden 
den  Berg  auf  Hoff's  Karte  der  Gegend  um  Koburg  in  der  Zeitschrifl 
f.  Min.  Jahrg.  1829,  Januarheft.  Nach  Hornschuch  trifft  man  neben 
Säulen-artig  abgesondertem  sehr  festem  Basalte,  der  reich  an  Olivin, 
Laven-Massen  in  ihrem  Geflossenen  und  Glasartigen  unzweideutige 
Merkmale  vulkanischer  Abkunft  tragend.  Der  Heidburger  Festungs^- 
herg  bei  Koburg  und  der  nachbarliche  Fuchsberg  sind-  in  «olcher 
Hinsieh t>  gleichfalls  belehrend. 

***niys.  min.  Beschreib,  des  Meissners.  Kassel;  1799.  —  Schaüb  be- 
zog sich ,  zur  Bestätigung  seiner  vulkanischen  Erklärung  des  dorti- 
gen Basaltes  auf  die  unvericennbaren  Aendernngen,  welche  plastischer 
Tbon  und  Braunkohle  in  der  Nähe  der  plutonischeU  G«steine  er- 
leiden. 

maamasamsBsgsm^BM 
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J.   HL  W.  VOIGT. 

Wir  haben  nun  einen  Mann  anzoflaKren,  welcher,  be- 
aonders  in  der  Zeltacheide,  bei  der  wir  yerweilcn,  einer 
mächtigen  Partey  sich  entgegenseete  und  seine  Ueberseagun; 
mathig  zu  verfechten  wnsste. 

Voigt,  der  schon,  bevor  Werner  sich  gegen  die 
Feuer-Theorie  erldlErte,  als  Vullcanist  aufgetreten  war,  bat 
mit  Einsicht  und  Scharfsinn  aufgefasst  und  mit  Lebhaftig- 
keit und  leicht  übersichtlicher  Behandlung  des  Gegenstandes 
vorgetragen.  Man  wird  gegen  den  Geist  dieses  Mannes 
neuerdings  mehr  gerecht,  als  früher,  wo  der  achtbare  Geo- 
gnost  sehr  verkannt  und  meist  durch  bittem  Tadel  belohnt 
wurde  \  Seine  Beobaohtungen  haben  viel  Treffliches  und 
Gutes,  das  nachgesehen  und  benuEt  sn  werden  verdient; 
seine  Bemerkungen,  sein  Wirken  behalten  auch  ftr  spätere 
Jahre  Werth. 

VoiOT  erlebte  die  Freude,  im  hohen  Greisenalter  na 
sehen,  dass  die  Wahrheit  Anerkennung  gefunden,  fllr  wel- 
che er,  in  Tagen  wo  sie  nicht  durchdringen  konnte 3  einen 
Widerspruch  einlegte,  um  ihre  Rechte,  wenn  nicht  £u  be- 
haupten, dennoch  zu  verwahren.  Der  neuem  Zeit  gebührt 
die  Ehre,  seinem  Andenken  die  verdiente  Achtung  wieder 
hergestellt  eu  haben  ^. 


*  Des  dar  eh  die  siegende  Partey  jener  Zeit  wkr  gedningten  Voigt^s 
nahm  unter  andern  IL  v.  Knobi^augh  sieh  an:  demuthige  Bitte  der 
Endes -Unterzeichneten  Vulkane  an  Herrn  Berg^AkadMnie-bspektor 
WsRifBR  in  Freiberg.  (WEXHsailzffs  granes  Ungeheuer.  XII.  B. 
S.  115  ff.) 
**  Wir  ziehen  hier  nur  einige  der  wiehtigem  Beobachtungen  und  Be- 
trachtungen Yoigt's  besonders  aus^  im  Verfolg  werden  wir  Aolass 
haben,  seiner  Arbeiten  umständlicher  an  gedenken.  —*  Mineralogi- 
sche Reisen  durch  das  Herzogth.  Weimar  und  £isenacfa.  %  Thle.  Wei- 
mar, 1782  bis  1785.  (Durchbrneh  des  Basaltee  an  der  StoppeLskuppe 
und  an  der  Pflastericaiite  bd  Eisenach  durch  Sandstein- gU^chten 
u.  s.  w.)  Min.  Beschreib,   des  Hochstiftes  Fulda  und  einiger  merk- 


—     87     — 

Dratschland  fehlt  es^,  wte  ami  den  Vorhergeheiideii  bu 
erteheii,  keineswegs  an  denkwürdigen  Thatsaohen,  als  Be«* 
lege  fittp  die  VulkanitiSt  dep  Basalte  diensam.  Selbst  in 
Sachsen  ist  dless  der  Fall;  wenigstens  haben  die  nüohsten 
IN^aehbarlande  wichtige  Phänomene  der  Art  aufzuweisen« 

So  gebührt  Sartorius  der  Ruhm,  seine  anti-neptumsehen 
IJeberseagnngen ,  begründet  auf  treue  Beobaohtungen  an 
livichtigen  Stellen  nm  Euenaehy  su  einer  Zeit  ausgesprochen 
zu  haben,  wo  die  Schule  Wernkr's  noch  in  ihrem  vollsten 
Clause  sieh  befand.  Durch  nicht  unbedeutende  Steinbruch- 
baite  wurden,  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren,  in  den 
Basalt-Gebirgen  jener  Gegend  höchst  lehrreiche  Verhältnissor 
aufgeschlossen  und  Sartorius  hat  auf  sehr  verständige  Weise 


würdigen  Ciegenden  am  Main  tind  Rhein.  Leipz.  1783.  (Gleich  dem 
VQVgrenannten  Werke  wichtig  Hör  die  Geschichte  erloschener  Vulkaae 
und  der  durch  sie  bewirkten  Aenderungen  der  Erdrinde.)  Intelligenz- 
blatt  der  allg.  Litt.  Zeit.  v.  J.  1788;  Nr.  60;  S.  510  ff.  (Abgedruckt 
mit  Anmerkungen  von  WbrhsH  im  bergmänn.  Joum.  f.  d.  J.  1788 ; 
II.  $•  S.  866  ff.  Ungern  lieest  man  die  Ueberschrift  5,  Berichti- 
gung'^, welche  Voigt  seines  vormaligen  Lehrers  „neuer  Ent- 
deckung'^ entgegenstellte;  der  Meinungs  -  Kampf  wurde  dadurch 
auf  nicht  wfirdige  Welse  eingeleitet  und  fortgesezt.)  Bergmänn. 
Joum.  f.  d.  J,  1793 ;  II.  B.  S.  185  ff.  (Die  Antwort  auf  Widbn* 
MANrf's  Einreden,  den  neptunischen  Ursprung  der  Basalte  betreffend.) 
Magazin  für  die  Naturk.  Helvetiens.  lY.  B.  S.  213  ff.  (Beantwortung 
der  Preisfrage :  was  ist  der  Basalt  ?)  IVHn.  Reise  von  Weimar  über 
den  Thftringer  Wald  n,  s.  w.  bis  Hanau.  Leape.;  «787.  (Nachwei* 
sangen  über  die  Gesteine^  welche  den  Dolmar  susammensezzen,  ei- 
genthümjiches  Vorkommen  des  Basaltes  im  Schildeck  u.  s.  w.)  Min. 
und  bergm.  Abhandl.  3  Theile.  Leipz.  1789  bis  1791.  (Widerlegung 
der  WBANBR'sehen  Ansichten  von  der  äasal^Entstehung ;  Beweis, 
di^s  die  Fiös- Schichten'  ein  von  ba«altiseheii  M^sseq  durchaiif  #er: 
tchiedenes  geognostisches  Verhalten  zeigen ;  Sandstein  -  Bruchstücke 
e^pgeschlossen  in  Basalt  u.  s.  w.)  Praktische  Gebirgskunde.  Weimar ; 
1797.  (Ausführliche  Entwickelung  des  Systems  von  Voigt.  Basalte 
und  die  ihnen  verwandten  Felsarten  sind  Ergebnisse  grosser  vulka- 
nischer Wirkungen,  welche  unterhalb  der.  Granite  statt  gehabt ;  Em«* 
portreibungen  basaltischer  Gebilde  durch  Spalten  u.  s.  w.)  Kleine 
min.  Schriften.  2  Thie.  Weimar;  1799  und  1800.  (Neuere  Erfahrun- 
gen an  den  ^asalt-Gebildrn  in  der  Gegend  um  Eisenaeh).  U.  s.  w. 


von  dem  Wahrgenoomeiiea  Rechenaehaft  gegeben*  £r  brache 
bereits  in  «einen  frtthem  Schriften  dae  Ueberhängen,  ik 
Anflagemng  der  herrschenden  Felsart,  des  bunten  Sand- 
steines, fiber  nnd  aaf  den  Basalten  snr  Sprache,  femer  die 
in  leatern  Gesteinen  eingeschlossenen  Trümmer  Ton  Maschel- 
kalk,  Sandstein  o.  s*  w.  *•  Seine  Urtheile,  wenn  aneh  etwa 
befangen,  mhen  auf  vielfidtiger  fortgeseater  Anschannng: 
sie  sprechen  fruchtbare  Ergebnisse  lebendigen  Anffiisseiu 
and  gründlichen  Studiums  aus« 

W,  6.  SPANoamKao  theilte  einige  nicht  nnbedeutendc 
Bemerkungen  über  das  Vorkommen  des  Basaltes  bei  Svil 
mit  ♦* 

Femer  wnsste  von  Hoff  -^  der  die  neptunisclie  Lebre, 
welcher  er  früher  augethan,  verliess,  weil  er  aur  Ueberzeo- 
gnng  gelangte,  dass  dieselbe  filr  die  Daner  nicht  anfirecht 
m  erhalten  war  —  Mittel  au  finden,  wohleingesehenen  Wahr- 
heiten Raum  au  machen.  Aus  gründlichen  Beobachtungen, 
die  Yerhültnisse  der  Basalte  an  einigen  Bergen  von  ßeite^ 
und  Hiüringen  betreffend,  —  Stellen,  wohlbekannt  durch  ein 
Verbundenseyn  von  Phänomenen,  geeignet  jedQ  vorgefasste 
Meinung  hinsichtlich  des  nicht  vulkanischen  Ursprongs  ixx 
Basalte  an  erschüttern,  —  aus  den  nothwendigen  und  os- 
erlässlichen  Bedingungen,  welche  Hoff  erkannte,  ging  be^ 
vor :  dass  jene  Fels  -  Gebilde  nicht  durch  ErMlungen  von 
Spalten  und  Klüften  vermittelst  statt  gehabter  Niederschläge 
aus  wässerigem  Medium  entstanden  seyn  konnten,  sondern 
dass  sie  als  emporgetrieben  aus  der  Tiefe  im  feuerig-flüssigen 
Zustande  gelten  mussteh***.  Wir  werden  dieses  in  der  Folg0 
nmstfindlicher  nachweisen  nnd   enthalten  uns  daher  hier  des 


*  Die  Basalte  in  der  Gegend  am  Einenach  \  1802.  Geognost.  Beobac&t 
nnd  Erfahr,  vorzuglich  in  Hinsicht  des  Basaltes.   Das.  1821.   N^ch- 
trag  zu  den  geognost.  Beobacbt.  Das.  1823.  U.  s.  w. 
*^Ta8chenb.  f.  Blin.  Jahrg.  1608.  S.  180  ff. 

^^"^Magaz.  d.   Gesellsch.  natnrforsch.    Freunde   zu   Berlin,   V.  itSaii^- 
S.  347  ff. 


Anssi^ens  mancher  anderer  wichtiger  Betrachtungen.  In 
den  lesten  Jahren  empfing  die  Wissenachaft  aus  der  Hand 
jenes  so  hochachtbaren  Grebirgsforschers  eine  Arbeit ,  über- 
reich .an  durchdachten  gründlichen  Ansichten;  eine  Arbeit, 
deren  musterhafte  Würdigkeit  uugetheilte  Anerkennung  ge- 
fanden *• 

Eine  wichtige  Erweiterung  wurde  endlich  der  Oeognosie 
durch  die  Forschungen  J,  L.  Heim's;    sein  Name  gehört  su 
den  ehrenwerthen ,  deren  hier  Erwähnung  geschehen  muss. 
Viele  Jahre  hindurch   war  Heim  lebhaft  beschäftigt  mit  Er* 
forschnng  der  Thüringer  Gebirge.    Im  Sammeln  von  Thatsa- 
chen  sehr  genau  und  sorgfältig,    erwarb   er  sich  die  umfas- 
sendste   Kenntniss   dieser   Gegenden   und    die    mit    völliger 
Ausführlichkeit   niedergeschriebenen  Bemerkungen    enthalten 
viel   Gründliches   and   Wahres,    fruchtbare    Ansichten   und 
schöne  Aufschlüsse.     Manches  Vorurtheil  hätte  schon  durch 
Heim  ausgelöscht  werden  können,  der  nicht  darauf  ausging, 
die  Natur  durch  Theorieen  zu  verengen.    Die  Basalte  wollte 
er  weder   als   Erzeugnisse    des   Wassers    noch    des   Feuers 
anerkennen.     Ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  nach  und  hin- 
sichtlich de{  Lagerungs  -  Verhältnisse  passten  sie  keineswegs 
in  die  Reihe   der  Flöz  -  Gebirge.     Auf  feuerigen   Ursprung 
schien  besonders  ihre  unter  sich  zusammenhängende  Ausdeh- 
nung nicht  hinzuweisen.      Mit  den  sogenannten  Primitiv-Ge- 
steinen  hatten  manche  basaltische  Gebilde  gewisse  Aehnlich- 
keit;  aber   beide  lagen  in  Absicht  ihres  relativen  Alters  zu 
weit  aus  einander,   auch   glaubte    Heim   das  Vorkommen   in 
Gang -artigen  Räumen   mit   einer  solchen  Zusammenstellung 
unverträglich.     Aber   für   eine   Abkunft  aus  der  Tiefe,   Air 
das  Aufdrängen  nach  der  Höhe  sprachen  nicht  wenige  That- 
Sachen,  und  viele  Erscheinungen,    von  denen  man  sich  aus- 


*  Geschichte  der  Vulkane  und  Erdheben,  als  zweiter  Theil  der  Ge- 
schichte der  durch  Ueherlieferung^n  nachgewiesenen  naturlichen  Ver- 
indeningen  der  Erdoberfläche.  Gotha  f  1824.. 
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terdem  keine  Redienschaft  zu  geben  Tevmoehte,  wurden 
dadurch  anfgeklärt«  Das  Emporateigen  der  Bergketten, 
Zerstörungen,  der  Flde^Ebenen,  die  Bildung  der  Thäler^ 
UDgewöhnlichen  Höhen  zu  welchen  in  basaltischen  Gebirgen 
die  FIöB-Lagen  über  das  ihnen  sonst  Bustehende  Niveau  sieh 
erheben,  die  Schichten-Aufrichtnngen  und  Verdrehungen  sab 
Heim  als  in  die  Entstehnn^s-Periode  der  Basalte  fallend,  als 
adt  der  Bildung  der  Basalte  in  Verbindung  an.  Beim  Werden 
primitiver  Gesteine  ven  ehmnischen  Gesichtspunkten  ausge* 
hend,  nahm  er  fUr  die  verschiedenen  Materieen,  wmraus  sie 
bestehen,  mannichfache  Fluida  an,  in  denen  dieselben  gelösat 
enthalten  waren,  aus  welchen  sie  niedei^sehlagen  wurden, 
oder  Fluida,  die  sich  einander  angebildet  und  aus  denen  die 
Materieen  sich  herausgebildet  hätten.  Dass  Vulkane  mit  der 
Formation  der  Basalte  in  genauem  Zusammenhange  sich  be* 
fknden,  war,  den  gewöhnlichen  gesezmässigen  Gang  der 
Natur  erwägend,  höchst  wahrscheinlich.  AUein  nieht  das 
Verhältniss,  wie  solches  die  Vulkanisten  wollten;  eun  umge* 
kehrtes  sollte  statt  haben.  Nicht  die  Vulkane  brachten  ba- 
saltische Massen  hervor,  sondern  das  Herauftreten  leete^ 
rer  auf  die  Erd-Höhe  hatte  sur  Entstehung  der  Vulkane 
die  Veranlassung  gegeben;  denn  in  dem  sie  herauftraten, 
kamen  auch  die  elastischen  Flössigkeiten,  worin  dieselbe  ge- 
löst enthalten  gewesen,  mit  herauf,  und  diese  waren  ^  es  ei* 
gentlich,  welche  durch  ihr  Emporsteigen  die  Materieen  seihst 
heranffiihrten  und  zu  Tage  förderten.  In  diesen  elastischen 
Flüssigkeiten  wäre  nach  Hbim  der  Ursprung  der  Vulkane 
IUI  suchen  K 


■■iBa^^ 


HUMBOLDT. 


/ 


Die  überzeugendsten  Beweis-Gründe  för  die  vulkanische 
Theorie  verdankt  die  Wissenschaft  zweien  Gelehrten,   wel- 


*  GeoL  Beschreib,  des  Thüringer  Waldgebirgea.  III.  B.  S.  219  ff. 
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che  Deutschland  für  jede  Felgeaeit  mit  gerechtem  Stolse  die 
Seinen  nennen  i^drd, 

Bitch's  vortreffüehe  Schilderung  der  Atmergne  ist  unsem 
Lesern  bekannt;   desgleichen  das,   was   er  über  Süä-^Tprol. 
geliefert.     Seine   Beobachtungen   musslen   höchfich  geschäht 
und  Ton  allen  Unbefaiigenen  als    entscheidend  erkannt   wer- 
den.    Er  wiess,  mit  nicht  na  beeweifefaider  Sicherheit,  wie 
aa  den  Ufern  des  Allier,  so  in  der  Gegend  am  Rom,  in  den 
Alpenthäleni  Italiens  und  auf   den  Kanarischen  Eilanden  * 
vraluro  Basalte  nach,  mit  den  gleichnamigen  Gesteinen  Deutsch- 
lands   dmrchans   ttberelnstinwiend    und    sprach    entscheidend 
über  deren  feuerige   Abstammung.     Buch,  der  treue  Schü^ 
1er  und  Verehrer  Wsrnkr's,  bestand  einen  nicht  nnschweren 
Kampf,  ehe  er  den  Glauben  wechselte  *^*  -^  Die  Geogno^fie 
verdankt  dem  gefeierten  Forscher  eine  Fülle  der  wichtigsten 
Tbatsachen  und  der  geistvollsten  Ansichten»    Die  lichtreiche 
Entwiekelung  der  Yerhidtnisse  in  (fen  sädUch^i  Alpen,  den 
Sohlttssel  zum  Verständnisse  dieser  rüthselhaften  Bergkette, 
emp&ig  die  Wissenschaft   aus  Buch's   Händen;    die  Lebere 
von  der  Erhebung  unserer  G^birgs-Massen^  von  den  Durch-^ 
brechungmi  nicht  geschichteter  Gebilde  durch  die  geborstene 
Schichten  -  Reihe ,    diese    Lehre  )  ist    Bvch's   Werk.     Er  hat 
„durch  eine  grosse  Menge  zusammenrverbund^ier  imd  in  vielen 
sehr  verschiedenartigen  €rebirgen  gesammelter  Thatsaohen^^  ge* 
zeigt:  „dass  alte  GeUrgs-Reihendureh  Augit-^Porphyr  und  mit 
ihm  zugleich  .wirkende ,   sehr  mannichfaltige  gasförmige  Flüs*' 
sigkeiten  über  aufgebrochenen  Spalten  erhoben  sind,  Gangrän- 
me,  wetehe  itie  Ausdehnung  der  Gebirgs- Reihen  bestimmen.^^ 


^Phyukal.  Beschreib,  der  lUnarisclieB  losein.  Berlin;  1825. 

**  „Ich  verwirre  mich  in  den  Widersprüchen,  welche  die  Natur  mit  sich 
selbst  zu  machen  scheint ,  und  gewiss  es  ist  kein  angenehmes  Cre^ 
föhl,  am  Ende  gestehen  zu  müssen,  man  wisse  nicht,  was  man  glau- 
ben soll ;  oft  ob  es  erlaubt  sey,  seinen  eigenen  Augen  zu  trauen,  ^s 
kann  wohl  kaum  Jemanden  geben,  der  von  der  Nicht-Yulkanitat  des 
Basaltes  so  tiberzeugt  ist,  als  ich,  und  dennoch  u.  s«  w/^  (voi;i 
Moix's  Jahrb.  d.  Berg-  and  Hüttenk. ;  III:  B.  S.  361). 
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iu  V.  HmBOtDT,  wie  L.  ▼•  Buch  aus  der  Fr^berger 
Schule  henrorgegangen,  bereiste  Jene  Gegenden  «lueer  Eu- 
ropa,, welche  durch  yolkanieche  Umwldsongen  bei  weiten 
die  anflfallendsten  Aendenuigen  erÜtten,  und  die  viel  nmfis- 
senden  Ergebnisse  seiner  Forsehongen  brachten  dem  Wissea 
nnschäabaren  Gewinn.  Es  wäre  Verwegenheit,  des  tief 
dringenden,  erfahrenen,  aufmerksamen  Gebirgskenners  Hocb- 
verdienste,  die  Wichtigkeit  seiner  vielartigen  Beobacbtungeii, 
an  dieser  Stelle  würdigen,  ja  nnr  schildern  sn  wollen«  Andi 
Humboldt  entsagte,  was  die  Basalte  und  die  ihnen  yennraii^ 
ten  Formationen  betrifft,  dem  neptnnischen  Systeaie.  Ud 
wenn  ttber  das,  was  Button  und  Heim  mit  verstrebenden, 
weit  umgreifendem  Geiste  gesagt  und  geahnt:  dasa  vulkani- 
sche Mfichte  bei  allen  JJmwälsungen ,  welche  die  Anssenfll- 
che  des  Planeten  betroffen ,  thätig  mitgewirkt  und  mehrere 
jener  Katastrophen  bedingt  haben,  in  unsem  Tagen  keü 
Zweifel  geblieben ;  wenn  man  eut  Uebereeugnng  gelanget  ist, 
dass  während  unsere  Festlande  durch  die  Kräfte  der  Tie* 
fen  erbebten,  zugleich  die  einst  wagerechten  Felsbänke  nni 
Schichten  mehr  und  minder  grosse  Störungen  erlitten,  dasi 
sie  theilweise  emporgehoben,  aufgerichtet,  gewunden  und 
durchsezt  und  durchdrungen  wurden  von  den  aufwärts 
gestiegenen  Feuer  -  Erzengnissen ;  wenn  man  glaubt,  dass 
gewaltsame  Aenderungen  solcher  Art  in  verschiedenen  Zeit- 
räumen eingetreten  seyen;  endlich  wenn  aus  dem  Uebe^ 
einstimmenden  der  Phänomene  unserer  noch  wirksamen  Vul- 
kane mit  den  Erscheinungen  früherer  Zeiten,  auf  ein  Gleich- 
artiges bedingender  Ursachen  geschlossen  werden  kann:  so 
sind  es  A.  v.  Humboldt  und  L.  v.  Buch  ,  .  denen  man  cum 
grössten  Theile  solche  gewichtige  Erfahrungen  schuldet  *• 


*Min.  Beobachtungen  aber  einige  Basalte  am  Rhein.  Brannschweig ; 
1790.  Vayage  aux  regiona  Sqtänoxiales  du  nouveau  coMnent  etcf 
E^ßoi  pol.  9ur  le  rayaume  de  la  NouveUC'^Bispagne  etc.  und  Esim 
ffeofffwstique  smr  le  gieement  dee  rockes  ete. 


mBaggeam^m 
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£»  liegt  uns  die  Pflicht  ob,  indem  wir  tmaere  Betrachtun* 
gen  weiter  und  bis  sur  neuesten  Zeit  fortseezen^  noch  andere 
Deutsche  Gebirgsforscher  namhaft   zu  machen,    welche   um 
genauere    Kenntnlss    basaltischer  'Beziehungen   sich   wahres 
T^erdienst  erworben   und  die  ohne  Ausnahme  als  Anhänger 
und  Vertheidlger  der  yulhanischen  Lehre  zu  betrachten  sind. 
So  konnten  Keferstsin's  antiquarisch  -  geognostische  Un- 
tersuchungen über  den  Basalt  nicht   anders  als  sehr  willkom- 
men seyn.     Er  lieferte  —  gerade  zu  der  Zeit,   da  man  auch 
in  Deutschland  mehr  allgemein  anfieng  die  vulkanistische  Hy- 
pothese; "d^s   Basalt  -  Entstehens    mit   kälterer  Ueberzeugung 
zu  prüfen  —  eine  Geschichte  dieser  Felsart  seit  der  Wieder- 
herstellung der  Wissenschaften ;  er  zeigte,  wie  die  verschie- 
denartigen Meinungen  und    Ansichten    sich   entwickelt   und 
ausgebildet  und  womit  sie  untersttizt  worden,  wiess  auf  viele 
Beobachtungen  hin,   die   in  solchem  Betreff  von  besonderer 
Wichtigkeit  sind ,  und  deutete  das  End  -  Resultat  jener  man- 
nichfachen    Bemühungen   an  *.      Später  durchwanderte  der 
thätige  Geognost  das   westliche  Deutshland^     besonders  die 
Rhön ,  die  Gegenden  am  Mein ,    das  Siegen'sche  und  Hessen. 
Er  lieferte  manche  Erfahrungen,  von  denen  im  Verfolg  Er* 
vrähnung  geshehen  soll  ^ 

GöTHE ,  im  allumfassenden  hohen  Geiste ,  theilte  Natur- 
Betrachtungen  mit ,  die  besondern  Antheil  erregen  mussten. 
So  fand  er  sich  veranlasst  in  Absicht  des  problematischen 
Kanmerberges  bei  Eger ,  welcher  öfter  besucht  und  dessen 
Produkte   gesammelt  wurden ,   von   der  altern  Meinung ,  die 


•Beitrage  zur  Geschichte  und  Kenntniss  des  Basaltes  und  ihm  ver- 
wandter Massen.  Halle;  1819. 
♦•Geognost.  Bemerk,  aber  die  basaltisehen  Gebilde  des  westlichen 
Deutschlands  u.  s.  w.  Halle ;  1820.  —  Auch  die  allgemeinen  und  be- 
sonderen geologisch  -  geognostischen  Arbeiten  Kefbrstein's  über 
Deutschland  —  Deutschland  geognost.  geolog.  dargestellt  u.  s.  w., 
eine  Zeitschrift  welche  seit  1821  ersi^heint  und  bis  jezl  zvl  sechs 
Bänden  angewachsen  ist  —  enthalten  nicht  wenige  werthvolle  Be- 
m^rkuDgen  und  Hinweisangen. 
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ihn  als  pseiido-vnlkaiiisch  ansprach,  abzugehen  und  denselben 
mit  gatem  Gmnde^  ftar  vulkanisch  bvl  erklfiren  *• 

Durch  C*  T,  Oeynhausen  **  und  Thürnaobl  ***  wurde 
anseid  Wissen  über  die  Basalt*  Gebirge  von  Ükerschlerien  er- 
weitert. 

Hausmann  yerdanh^i  wir  deutliehe  und  fruchtbare  An- 
sichten ,  die  Ergebnisse  yieljähriger  strenger  Untersuchungen 
der  Fels  *-  Gebilde  im  Flu^s  -  GeUete  der  Weser  f»  Von  der 
Wichtigkeit  gewisser  Yergleichungen  künstlicher  Mineral-Bil- 
dungen mit  den  Wirkungen  der  Vulkanität  war  dieser  denkende 
Beobachter  bei  tief  eindringendem  Studium  frtther  überzeugt 
worden,  wie  wir  solches  seiner  Zeit  näher  entwickeln  werden. 

Fr.  Hoffmann  widmete  der  Betrachtung  geognostischer 
Verhältnisse  Im  nerdwestüchen  Deutschland  eine  höchst  ver- 
ständige Thätigkeit  Die  von  ihm  Überlieferten  Bemerkungen 
ceugen  von  vielem  Scharfsinn  und  von  glücklicher  Beobaoh- 
tungs-Gabe ;  seinen  Arbeiten  gebührt  ausgezeichnetes  Lob  ft* 

C.  A.  Andre  «^  bei  dem  vor  langem  Jahren  schon  der 
Glaube  rege  geworden^  dass  die  Böhmischen  Basalte  unter- 
halb sogenannter  primitiver  Gesteine  ihren  Ursprung  genom- 
men, indem  offenbar  Dun^brüche  durch  Glimmerschiefer  und 
Gneiss  zu  beobachten  —  theilte  werthyoUe  Nachweisungen 
über  die  beschränkten,  abef  in  iliren  Beziehungen  vielartig 
wichtigen  basaltischen  Gebilde  Mährens  mit,  deren  einige  er 
aufgefunden  ftt« 

Bot^ ,  dessen  Verdienste  um  die  Kenntnlss  von  Schott- 
land u.  s.  w.  bereits  erwähnt  wvjrden ,    handelte  in   seinem 


*  Zur  Natur-Wissenschaft  a.  m.  0. 

"^  Geognost.  Beschreib,  von  Oberschlesiea.  Essen ;  1822.  S.  347  IT. 
***  Karstek's  Archiv  für  Bergb.  B.  VII,  S.  67  ff.  VIII,  84  u.  a.  e.  *.  0. 
t  Studien  des  Göttingischen  Yereines  bergmänn.  Freunde.   L   und  II. 
B.  a.  m.'0. 
tt  Gilbert'»  Ann.  d.  Phys.  B.  LXXV,  S.  323  ff.  U^bersicht  der  geognost. 
Yerhältn.  im  nordwestl.  DeutochUnd.  1.  und  3»  AbtheiL  a.  m.  O. 
ttt  Zeitschrift  Hesperus  a.  m.  O. 
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,,  geognoBtischen  Oennäldo  von  Deutschland  '^  ^  die  Produkte 
der  Volkane  in  einem  besoadern  Kapitel  ab ,  and  in  den  ein- 
eein, aerstreuten  Aufsätzen  dieses  Gelehrten  **  finden  sich 
manche  interessante  Nachrichten  über  die  Basalt-Gebilde  des 
Brei8guu'8,  der  Sdtwähischen  Alf  n.  s.  w« 

Von    C.    HcN]»lSHA€ffiN     ScHWARZEMBfiRG ,      StRIPPEI«MANK, 

Waitz  von  £schkn  n*  e.  A»  wurden  uns  aneiehende  IBtthei'- 
langen  fiber  mehrere  basaltische  Berge  von  Hessen  **^» 

Ferner  begegnen  wir  höchst  wichtigen  Thatsai^en,  welche 
J.  C.  L.  Schmidt  und  No£<}gerath  an  Basalten  des  Westerwal- 
des  and  des  Siegener  XtasiAßn  aufgefunden.  Im  Nassauisckei$ 
forschte  Stifft  mit  dem  glücklichsten  Erfeig. 

Da6  Foj^e/^-Gebirge  und  die  basaltischen  Distrikte  der 
Wetierau  und  des  Oienmaldes  wurden  durch  A%  Klipstsin 
mit  Wünschenswerther  Genauigkeit  untersucht. 

Ueber  manche  denkwürdige  Beziehungen  basaltischer 
Gebilde  in  der  Schwäbiscken  Alp  sahen  wir  uns  durch  Schüb- 
ler unterrichtet  f?  «nd  Hehl  lieferte  gleichfalls  werthvolle 
Beiträge  Eur  nähern  Kenntniss  des  interessanten  Gebirges  ft« 
Wir  werden  uns  auf  die  verdienstlichen  Arbeiten  beider  zu 
mehreren  Malen  zu  beziehen  haben. 


^Frankfiiit^  1829. 

**  Ann.  des  Sciences  not.  Vot.  II,  p.  ß  etc.  p.  387  etc.  n,  a.  a.  0. 
•**  Schwarzbnberg's  gcognostischc  Karten  sind  das  einzige  Mittel,  um 
von  der  Verbreitung  basaltischer  Gebirge  in  dem  an  solchen  Gebilden 
ungemein  reichen  Hessen  eine  sichere  Üebersicht  zn  erhalten,  lüt  aller 
Sorgfalt  wurden  bis  jezt,  in  besonders  zweckmassigem  Formate,  von 
dem  treflFlichen  Gebirgsforscher  die  Kreise  Kassel ,  Hofgeismar  und 
Wolfhagen  dargestellt.  Die  belehrenden  BlStter,  weldie  einst,  sind 
aUe  Kreise  Hessens  auf  solche  Weise  behandelt,  ein  treffliches  Gan- 
zes  liefern  werden,  soUten  in  der  Hand  eines  Jeden  «eyn,  der  sich 
für  Geogoosie  interessirt. 

tMBMiwNÄSR's  Wfirtembergiscbe  Jahrb.  1824.  S.  328  ff.  und  daraus, 
mit  Zusazaen  und  Berichtigangea  vom  Verf. ,  in  4er  Zeitscbr.  für 
Min.  1825,  n.  B.  S.  460. 

ttZeilachr.  für  Min.  l«2ö.  S.  7Ö7  ff,  ^  Ücbcr  4ie  Wörtembergische 
Alp  schrieben  früher  Widkniiaiw  <Rö8slbr's  Beitr.  zur  Natnrgcsch. 
Wurtemberg»,  3.  Heft)  Nördluvgsr    (Deskschriftender  Aerz^  und 
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£ine  geopiostisehe  Beschreibung  des  Kaiserstuhles  in 
Breisgau  verfasste  Eissnlohr  '*'•  Wenige  Jahre  früher  hatte 
W.  H.  C.  R.  A.  V.  Ungern  Sternbkrg  in  einem  den  Betrach- 
tungen vulkanischer  Verhältnisse  im  Allgemeinen  gewidmeten 
Buche  manche  Bemerkungen  über  jenes  Gebirge  mitgetheilt  **. 

Schliesslich  haben  wir  noch  2u  bemerken  ^  dass  auch 
fi*emdlftndische  Gelehrte  nach  Beobachtungen  in  Deutschen 
Gebirgen  angestellt ,  sich  in  früherer  und  späterer  Zeit  mit 
Eifer  bemüht  für  die  Aufklärung  basaltischer  Verhältnisse. 

Wir  nennen  hier  nur:  A,  Trjsmbly,  der,  wie  bereits  er- 
wähnt, auf  basaltische  Erscheinungen  im  Nassauischen^  beson- 
ders um  Weilburg  aufmerksam  geworden,  so  wie  auf  jene,  die 
im  Köllnischen  und  Trierschen  sich  finden  '*'** ;  W.  Hamil- 
ton ,  welcher ,  durchdrungen  yon  der  Meinung ,  dass  Basalte 
auf  vulkanischem  Wege  entstanden  seyen,  die  Pflastersteine  im 
Hofe  des  Kurfürstlichen  Palastes  zu  Düsseldorf  mit  den  Laven 
am  Vesuv  vaA  Aetna  verglich,  und  die  Basalt^Säulen  von  ünitelj 
die  regelvolle  Gliederung  abgerechnet ,  mit  jenen  von  Giants 
Causeway  f ;  Colini,  der  die  Lehre  vom  vulkanischen  Ursprünge 


Natnrf.  Schwabens.  I.  B.  S.  481),  q.  A.  und  neuester  Zeit  besonders 
G.  V.  Martens.  (Hertha.  VI.  B.  S.  5d  iL)   Er  fugte  seiner  Darstel. 
lung   eine   wohlgerathene  Karte  der  Nordwest-Seite  jenes  Gebirgs- 
zuges bei,  welche    auf  geognostischen  Wanderungen  gute  Dienste 
leistet.    Der  Umstand ,  dass  die  sehenawerthen  Thatsachen  alle  auf 
kleinem  Räume  zusammengedrängt  sind,  macht  es  möglich,  solche  in 
weaigen  Tagen  von  Urach  aus  untersuchen  zu  können. 
♦Karlsruhe-,  182«. 
*♦  Werden  und  Seyn  des  vulkanischen  Gebirges.  Karlsruhe;  1825. 
***  Phil.  Transact  /  V^  XLIX,  P.  II,  p,  581  etc. 
fibid.;  Voi.  LVIII ;  p*  l  etc.  —   Auffallend  ist,  dass  H.  der  erste 
zu  seyn  glaubte^  welcher  die  ^nerkwürdigen  Thatsachen  an  den  Ufern 
des  Kheines  beachtet.  Trbmblt  hatte,  zwei  Jahrzehende  frAher,  wie 
«tts  der  vorhergehenden  Note  au  ersehen,  in  den  nftmlichen  Denk- 
schriften seine  mit  den  HAMiLToif'schen  im  Ganzen  übereinstimmen- 
den Erfahrungen  niedergelegt.    Dass  H.   die  Trachyte  des  Sieben^ 
Ofinrffes ,  so  n.  a.  jene  der  Wolkenburg  und  des  IhraekeMfeUen 
vulkanische  Tuffe  nennt,  und  Spuren  von  Kratern  wahrgenommen 
an  haben  vermeinl,  wollen  wir  im  Vorbeigehen  erwähnen. 
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Elheinischer  Basalte  vertheidigte  * ;  Dietrich  ,  der  ttber  die 
erloschenen  Feuerberge  im  Breisgau  geschrieben  ^^;  Saus*^ 
$URE,  von  welchem  wir  gleichfalls  Nachrichten^  die  Vulkane 
les  Breisgat^s  betreffend,  erhielten***;  der  berühmte  Alpen-* 
Torscher  beschränkte  indessen  seine  vulkanischen  Ueberzeugun- 
Ten  in  den  leztern  Lebensjahren  sehr,  indem  er  sich  eu  einer 
§irt  Mittel  *  System  bekannte  :  gewisse  Basalte  galten  als 
Feuer-Gebilde,  andere  konnten  auf  nassem  Wege  entsanden 
seyn  u.  s.  w.  *****  De  Luc,  der  mit  besonderem  Eifer  sich  der 
Erforschung  basaltischer  Gebilde  hingab  und  sn  dem  Ende 
die  Rhein-Gegenden,  ff  essen  u.  s.w.  durchwanderte;  er  war 
Vulkanist ,  trachtete  jedoch  stets  eigene  Vorstellungs  -  Arten 
mitzutheilen  und  durchzusezzen  f;  endlich  haben  wir  Beu- 
dant's  zu  gedenken ,  durch  den  uns  Beobachtungen  über  die 
Basalte  Ungam's  zukamen  ff  und  Zeuschker  s ,  der  ttber  die 
Hessischen  Basasalte  geschrieben  fff  u.  s.  w. 


^  Joum.  d^un  vayaye  qui  cotUient  differentes  observations  mMralo^ 
gigues  particuUerement  sur  les  agates  et  sur  les  hnuaUes.  Mannt' 
heim;  1776.  —  Uebrigens  sähe  Couni ,  obwohl  er  gegen  Komb 
und  för  Pott  spricht,  die  Sache  keineswegs  als  entschieden  an.  Er 
redet  auch  von  Gründen  gegen  die  Yulkanität. 
*^Mem.  de  Mathemat,  et  de  Phys.  presentes  ä  VAcad.   B,  des  Sc, 

Voi.  X.  p.  443  etc. 
^*^  J^ELAMSTHEME  J<mm,  de  Phys.  T,  J.  p.  325  etc.   * 
****1KW.  6nr.  Nr.  116,  p.  166. 

"^Lettres  phys.  et  mifrales,  u.  a.  a.  0« 

tt  Voyage  en  Honyrie  a.  m.  0.  —  Eine  weitere  und  umst&ndlichere 
Erwähnung  mancher  Erfahrungen  BausAifT's  soll  an  geeigneter 
Stelle  folgen.  In  Absicht  des  Theoretischen  begegnet  man  im  Buche 
häufigen  Wiederholungen  des  yon  Andern  bereits  Yemommenen,  und 
was  namentlich  die  Basalt- Genese  angeht,  so  schwankt  der  Yerf. 
swischen  gewissen  neptunischen  Zweifeln  und  vulkanischen  Ueberzeur 
gungen. 
-fii  OpotMtamu  i  wsuglfdnym  ivieku  formacyi  baxaltow^J.  Warsiüswa/ 
182d. 
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Die  Eifel. 

Das«  wir  diesem  Bedentiing-vollen  Landstriche,  von  ur- 
alten fenerigen  Prozessen  Zengniss  gebend,  einen  besondern 
Abschnitt  einränmen,  wird  keiner  Rechtfertigung  bedürfen. 

Die  Eifel  wurde  spät  gründlicher  geognostisch  erforscht; 
ein  Uäistand,  der  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  jenes  Ge- 
birge —  mit  so  manchen  Stellen,  welche  wesentlichere 
Bedingungen  der  Yulkanität,  Feuerschlünde  und  Lavenströme 
deutlich  wahrnehmen  lassen  %  wo  wir  in  Thermen  und  Mo- 
fetten  noch  Regungen  vulkanischen  Thätigseyns  erkennen  — 
in  nicht  viel  geringerem  Grade  als  die  Anvergne  **  geeignet 


*  Unverkennbare  Laven-Ströine  sahen  wir  in  der  Eifel  im  Ganzen 
nicht  sehr  häufig.  Bei  vielen  Ueberbleibseln  basaltischer  Ausbruche 
sucht  man  dieselben  vergebens,  oder  sie  sind  mit  Sicherheit  nicht  weit 
EU  verfolgen ;  spätere  Natur-Ereignisse  haben  die  bestandenen  For- 
men in  dem  Grade  entstellt,  dass  über  das  frühere  Yerhältniss  kei- 
neswegs leicht  zu  entscheiden  ist. 
**£ine  Yergleichung  der  Vulkane  beider  Landstriche  hat  Graf  Mont- 
LosiBR  geliefert  ^Noeggerath,  das  Geb.  im  Rheinl.  Westph. ;  I.  B. 
S.  101),  und  viele  anziehende  Bemerkungen,  diesen  Gegenstand  be- 
treffend, verdanken  wir  STEiifmoERN.  (Erloschene  Vulkane  in  Süd- 
Frankreich.  Maynz ;  1823.)  Unter  andern  heisst  es  bei  lezterm  Schrift- 
steller S.  237:  „die  vulkanischen  Gebirgs-Formen  in  Süd-Frankreich 
sind  denen  der  Rhein-  und  der  Mosel -Ufer  analog,  und  hängen 
überhaupt  von  den  verschiedenen  mechanischen  Umstanden  ab,  wel- 
che im  Gebirge  tue  Eruptionen  begleiten  können.  Maar-Formen  sind 
in  Frankreich  so  häufig^  wie  in  der  Eifel;  die  trockenen  Krateren  sind 
dort  gebildet  wie  hier ;  nur  fehlen  die  schönen  Becher-Kratere  mit 
Lava-Ausflnssen  aus  ihrer  Basis,  wie  am  Pariouy  den  vulkanischen 
Distrikten  am  Rheine,  und  in  Frankreich  findet  man  die  soliden 
Basalt-Kegel  selten,  während  sie  unter  den  alten  Basalten  in  Deutschr 
iand  sehr  gewöhnlich  sind;  dort  sind  grosse  Basaltströme  häufig, 
hier  nicht.  Glasige  Lava  -  Bildungen  fehlen,  mit  der  kleinen  Aas- 
nahme  am  Mont-Bore,  in  Frankreich,  wie  in  der  Eifei,  und  in  der 
ganzen  Auvergne ,  im  Vivarais  und  Veiay  ist  keine  einzige  Bims- 
stein-Bedeckung, gleich  jener  des  Maifeldes ;  ein  Stück  Bims- 
stein ist  im  ganzen  Frankreich  eine  Seltenheit  u.  s.  w.^ 
—  Der  leztem  Behauptung  müssen  wir  widersprechen.  Es  gilt  als 
bekannte  Erfahrung:  dass  Gebirge,  in  welchen  Trachjte  auftreten, 
den  Bimsstein  in  der  Regel  nicht  vermissen  lassen ,  und  gerade  die 
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ist  Eur  lebhaften  Beobachtung  aufzufordern,  und  den  ent- 
schiedensten  Anhänger  des  Neptunismus  in  seinem  Glauben 
v«ranken  zu  machen,  wo  nicht  zu  einem  Meinungs-Wechsel  zu 
fuhren.  Dabei  gewährt  die  Eifel,  im  Gesensaz  AerAuvergne, 
das  besondere  Interesse,  dass  die  basaltischen  Durchbrüche 
durch  Glieder  der  Transitions-Zeit  statt  gehabt,  während  im 
leztem  Landstriche,  wie  bekannt,  die  vulkanischen  Gebilde 
durch  Granite  und  durch  tertiäre  Ablagerungen  aufgestiegen 
sind.  „  Die  Ei  fei "  sagt  L.  v.  Buch,  „hat  ihres  Gleichen  in  der 
Welt  nicht;  sie  wird  Führerin  und  Lehrerin  werden,  um 
manche  andere  Gegend  äu  begreifen ;  ihre  Kenntnisß  kann  gar 
nicht  umgangen  werden,  wenn  man  eine  klare  Ansicht  der 
vulkanischen  Erscheinungen  auf  Kontinenten  erhalten  will/^ 


Auver^e  hat  diess  Feuer-Erzeugniss  an  sehr  vielen  Orten  und  zum 
Xheil  unter  recht  ausgezeichneten  Verhältnissen  aufzuweisen.  Schon 
Graf  V.  MoiVTLOsiER  sprach  (Theorie  des  Volcans  etc. ;  p,  65)  von 
den  mehr  und  weniger  verglasten  Bimsstein>Massen ,  welche  man 
an  der  Sudseite  des  Puy  de  Cliersou,  in  der  Nähe  des  trachytischen 
Puy  de  Dömey  so  häufig  findet ;  wir  sahen  sie  an  Ort  und  Stelle 
und  bewahren  die  mitgebrachten  Handstiicke  in  unserer  Sammlung. 
In  den  vulkanischen  Tuffen  des  Mont^-Dore  kommen  grössere  und 
kleinere  Bimsstein-Brocken  sehr  oft  vor.  Wir  gedenken  u.  a.  jener 
von  Sauvagnat  unfern  St  Nectaire  ^  von  Bigolet  (mit  eingeschlos- 
senen  Körnern  und  Krystallen  von  Quarz  und  dadurch  Porphyr- 
Charakter  erlangend),  von  der  Cascade  du  Queureüh  oder  Queraü 
unweit  des  Pont  des  Marals ,  dicht  an  der  Strasse ,  welche  von 
Handane  nach  Mont-Dore-les-Bains  fuhrt  (zahlreiche  Bimsstein- 
Stucke  liegen  mit  kleinen  Schlacken-Fragmenten  und  mit  Feldspath- 
Krystallen  in  einem,  von  Säulen -Basalte  überdeckten,  trachytischen 
Trümmer-Gestein),  aus  der  Gorge  d'Enfer  (die  Bimsstein-Bruch- 
stnckie  werden  durch  einen  sehr  eisenschüssigen  Teig  zusammenge- 
halten), femer  von  Necher's,  im  Thale  von  Champeix,  von  Pardi" 
nes  ,  Perrier ,  Boulade  bei  Issoire ,  aus  der  Gegend  zwischen  ilftf- 
rol  und  Besse  u.  s.  w.  —  £s  war  übrigens  hier  nur  die  Rede 
von  Vorkommnissen  des  Bimssteines ,  welche  wir  selbst  bei  unserer 
Wanderung  durch  Auvergne  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden.  Die 
Sammlungen  in  Clermont  haben  das  Mineral  noch  von  sehr  vielen 
andern  Fundstätten  aufzuweisen,  und  in  Lecoq's  Annalen ,  nament- 
lich in  der  von  Bousllet  darin  mitgetheilten  mineralogischen  Topo- 
graphie der  Auvergne,  trifft  man  hierher  gehörige  Angaben  in  Menge. 

7* 
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So  werthvoll  and  belehrend  auch  in  dieser  und  jener  Be- 
ziehung die,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  vulkanischen  Sinne 
verfassten,  Arbeiten  von  Nose  *,  Haupt  **,  Dettier  ***, 
Masson  ****,  Omalius  d'Halloy  *****,  PicTET  tj  Behr  ttj 
TiMOLtoN  Calmelet  fttj  Keferstein  ttttj  «•  c-A.  sind,  so 
gebührt  dennoch  Steiningern  das  Verdienst,  der  erste  gevre- 
sen  zu  seyn ,  welcher  ein  mehr  Umfassendes  und  Zusammen- 
hängendes über  die  Feuerberge  der  Eifel  geliefert.  £r  be- 
schrieb das  Gebirge  gut  und  genau  und  besser,  als  in  irgend 
einem  der  frühern  Werke  geschehen  ffttt- 

*  Orographische  Briefe,  zumal  der  U.  Theil,  u.  a.  a.  O.  —  Genauig- 
keit, Scharfsinn  und  viele  Umsicht  zeichnen  des  hochachtbaren  Ge- 
lehrten mannichfache  litterärische  Arbeiten  aus ;  eine  Fülle  eigener 
Beobachtungen  und  deren  gelungene  Zusammenstellung  unter  sich 
und  mit  dem  von  andern  Geognosten  Nachgewiesenen  g^ben  ihnen 
besondere  Vorzüge.  Dagegen  verlor  sich  Nose  oft  in  kleinlichen 
Ausführlichkeiten  und  zeigte  eine  gewisse  Härte  und  Unduldsamkeit 
in  Beurtheilung  nicht  Gleichgesinnter.  Von  seiner  Meinung,  den 
Ursprung  des  Basaltes  betreffend,  ist  bereits  früher  die  Rede  gewe- 
sen.—  Aelter  als  die  Noss'schen  Schriften,  ist  eine  Dissertation  von 
Schönebeck,  Mijnster  und  Hempelmann:  die  Ueberbleibsel  erlo- 
schener Vulkane  in  einigen  Gegenden  des  Niederrheines.  Bonn; 
1785.  Wir  haben  vergebens  gesucht,  von  der  Schrift  durch  Selbst- 
Ansicht  Kenntniss  zu  nehmen ;  nach  Aussage  eines  vollgültigen 
Richters  ist  dieselbe  durchaus  ohne  Gehalt. 
**  Einen  Auszug  seines  Memoire  sur  les  volcans  eteints  des  hains  de 
Bertrich  lieferte  Cordibr  (Jaum,  des  Mines;  Nr,  LV,  p,  507  etc») 
'^**  Cauff  d'ißU  sur  les  andens  volcans  eteints  des  environs  de  la  KiU 
superienre  (Sarre)  ete,  Paris;  1804. 

«*«*  NoHcehistorique  et  description  des  bains  de  Bertrich,  Coblence;  1807. 

♦♦***  Geoloffie  du  Nord  de  ia  France  im  Joum,  des  Mines.  VoLXXIV, 
p.  367  etc, 
t  Seine  Bemerkungen,  vorgetragen  in  der  physikalischen  Gesellschaft 
zu  Genf  im  Januar  1810 ,   finden  sich  in  den  Memoires  de  la  Soc. 
de  pkysique  et  dabist,  not,  de  Oeneve  /  9*.  I,  1«'«  partie ,  p,  137  äe. 
ff  Sur  les  volcans  eteints  de  ia  KiH  supirieure  in   den  Annales  gen, 
des  sciences  physiques  par  Bory  -  de  -  St.  Vincent,  Drapibz  et  van 
MoNs.  Vol,  I. 
ttt  JoifTJt.  des  MincB.  Vol.  XXV,  326. 

tttt  Geognost.  Bemerk,   über   die   basalt.  Gebilde  des  westl.  Deutsch- 
lands. Halle;  1830. 

ttttt  Geognost.  Studien  am  Mittelrhein.  Maynz ;  1819.  —  Die  erloschenen 
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An  die  Arbeiten  dieser  fleissigen  Geognosten  reihen  sich 

nehrere  Aufsfizsse ,  welche  wir  den  Bemühungen  von  Sten- 
gel *;    von  Decken  ♦*  und  L,  v.  Buch  ***  verdanken.     Sie 
sind  von  entschiedener  Wichtigkeit  fUr   einzelne  Theile  des 
Landstriches.     Ferner  hat  Noeggerath  manchen  dieser  Ab« 
Handlungen  eigenthümliche  Bemerkungen  und  Zusäzze  beige- 
'''fügt  j*  und  Bischof   gab   in   seinem   wichtigen  Buche    über 
lie  vulkanischen  Mineral-Quellen  ff  nicht  unbedeutende  Bei- 
^ träge  zur  nähern  Kenntniss  des  Gebirges.  Auch  des  Freihei*rn 
VAN  DER  Wyck  Beiträge    zur    Kunde    der   Eifeler   und    der 
0.  Rheinischen  Basalt-Gebilde  haben  wir  zu  gedenken  ftt*    Qb- 
nvohl  sie  keine  umfassende   Schilderungen,    sondern  nur  An- 
deutungen   liefern,    so     ist    denselben    ein    eigenthümlicher 
..  .Werth  um  deshalb  zuzugestehen,  weil   der   Verfasser,    ein 
-sehr  ausgezeichneter  Hydrotechniker,  1>ei  vertrauter  Bekannt- 


»» 


■j'         Vulkane  der  Eifel.    Das.;    1820^    —    Neue  Beiträge  zur  Geschichte 
i<«f         der  Rheinischen  Vulkane.    Das. ;  1821.   —     Bemerkungen  über   die 
-^         Eifel  und  die  Auvergne.  Das. ;  1824.  —  Manche  Behauptungen  Stei- 
r?         ninger's  lassen  sich  allerdings,  unserer  Ueberzeug^ng  gemäss,  kei- 
c         neswegs    billigen ,    und   seinen   Aussprüchen  über   oryktognostische 
Gegenstände  entgeht  häufig  das  Bestimmte. 
*  Merkwürdigste  Flöztrapp-Gebirg^  in  einem  Theile  der  Eifel.  (Noeg* 
GBRATH,  das  Gebirge  im  Rbeinl.  Westphalen.  I.  Th.  S.  51  ff.)     Be- 
schreibung des  Mosenberges  bei  Manderscheid  u.  s.  w.    '(A.  a.  O. 
S.  79  ff.)   und  des  vulkanischen   Berges    bei    Gerolstein    (A.  a.  O. 
S.  92  ff.) 
^^Die   vulkanischen  Punkte   in   der  Gegend  um   Bertrich.    (A.  a.  O« 
ni.  Th.  S.  113  ff.)  —  Hier  ist  auch  die  Zusammenstellung  geogQOi 
stischer  Betrachtungen  über  die  vulkanischen  Gebirge  am  Niederrhein 
zu   erwähnen,   welche  Dbchen  und  Oeynhausen  geliefert.  (Hertha, 
XU.  B.  S.  220  ff.)  Die  Erfahrungen  von  Nose,  Wurzer,  Omalius 
d'Haixoy  ,  Noeggerath  ,  Keferstbin  ,  Steiningbr  u.  A*  wifrden  zu 
jener  Arbeit  benuzt. 
*^Ueber  das  Vorkommen  des  Dolomits   in  der  Nabe  der  vulkanischen 
Gebilde  der  Eifel.  (A.  a.  O.  S.  280  ff.) 
t  Greb.  in  Rheinl.  Westphalen.  A.  m.  0. 
ttBonn;  1826. 
tti  Uebersicht  der  Rheinischen  und  Eifeler  erloschenen  Vulkane  n.  s.  w. 
Bonn;  1826. 
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Schaft  mit  dem  Wii*ken  des  flüssigen  Elementes,  das  unmit- 
telbarste und  vollständigste  Zeugnlss  über  den  Einfluss  des 
Wassers  anf  Feuer  ^Erzeugnisse  zu  geben  vermochte.  Nach 
ihm  weisen  die  Vulkane  der  Eifel  und  jene  der  Rheinufer 
auf  mehrere  Wasser -Bedeckungen  hin  und  erloschen  nach 
der  lezten  Katastrophe  solcher  Art.  Diese  soll  die  erhaben* 
sten  Gipfel  vulkanischer  Berge  bedeutend  überstiegen  haben. 
Die  Fluthen  bewegten  sich  ungefSshr  aus  W.  nach  O.,  und 
die  Strömung  muss,  einmal  wenigstens,  besonders  heftig  ge- 
wesen seyn.  Beträchtliche  Einstürzungen  hatten  dabei  öfter 
statt«  Die  meisten  Eruptionen  in  dieser  Gegend,  zumal  in 
der  Eifel,  betrachtet  der  Verfasser  als  submarinische  u.  s.w. 
Das  Ganze  ist  mit  guter  Einsicht,  bündig  und  klar  dargelegt. 
Endlich  erhielten  wir  von  Daubeny,  nach  eigener  Ansicht 
und  mit  Benuzzung  eines  Theiles  der  genannten  Quellen, 
eine  gedrängte  Darstellung  der  denkwürdigsten  Beziehungen 
in  der  Eifel  *,  und  von  Poulett  Scrope  wurden  Betrach* 
tungen  mitgetheilt  über  die  vulkanischen  Formationen  des  lin- 
ken Rheinufers,  welche  durch  die  beigefügte  Karte  «des 
lehrreichsten  Theiles  der  Eifel  besondern  Werth  erlangen  **. 
Somit  fehlt  es  Freunden  der  Geognosie,  welche  durch 
Selbst-Ansicht  die  wichtigsten  Stellen  der  für  das  Studium 
der  Vulkanität  überaus  reichhaltigen  Gegend  kennen  lernen 
wollen,  nicht  an  Gelegenheit,  dieses  gehörig  vorbereitet  thon 
zu  können  ***. 


**  DescripUon  of  active  and  extinct  Volcanos  etc.  p.  49  etc» 
**  Brbwstbr,  Edinb.  Joum.  of  Sc,  Nr.  IXy  p.  145  etc. 
****  Mit  Rheinreisen  lässt  sich  leicht  ein  Ausflugs  nach  der  Eifel  verbin* 
den.  Aus  eigener  Erfahrung  —  mir  ward  der  GennsM  im  Herbst 
1827  in  der  belehrenden  Begleitung  meines  Freundes  Nobggeratb 
die  interessanteste  Hälfte  der  Eifel  zu  sehen  —  weiss  ich,  dass 
man  in  kurzer  Zeit  und  bequem  das  vorzugsweise  Anziehende  er- 
reichen kann.  Das  Gebirge  ist  nicht  so  unwirthbar,  wie  Manche 
glauben  durften.  Wir  würden ,  zum  Behuf  einer  Wanderung  durch 
die  Eifel,  folgende  Vorschrift  uns  erlauben.  Standquartier  L&se^ 
raih  auf  der  Hauptstrasse   zwischen  Kobien%  und  Trier»    Ein  Tag^ 
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SkandinavIeiL 

Wir  haben  bis  jezt   verschiedene    Gegenden   betrachtet, 
\^vo  Basalt  -  Gebilde   mehr  und  minder  häufig    verbreitet   und 
unter  Beziehungen  gefunden  werden,  die  für  unsere  Zwecke 
besonders  wichtig  sind.      Nun  wollen  wir  noch  einen  flüch- 
tigen   Blick   auf  Schweden  und   Norwegen   werfen.     Diese 
Hiänder  haben  sehr  wenige  Basalte  aufzuweisen«  Die  Gegend 
um  Holmestrand  in  Süd -Norwegen  galt  lange   Zeit  hindurch 
als   einzige    des  Vorkommens  *  und  erst  neuerdings  wurden 
flEwei  Kuppen  entdeckt,  Annekle f  unfern  fföÖrs-Kxrche ,   und 
Gjelleberg  nicht  weit  von  Röst&nga -l^^Yie.    Jene  steigt,   in 
langgezogener  Hügel  *  Gestalt ,   aus   einer  Ebene  empor,    die 
von  Braunkohle  -  führendem  Sandstein  und  niedrigen  Gneiss- 
Tlrhöhungen  gebildet  wird,  diese,   kegelflirmig  und  grösser, 
ist    zunächst   von  Thonschiefer    und    Gneiss   umgeben.     Die 
Hügel   liegen   nicht    zwei  Meilen    von    einander.     Ein  Abge- 
theiltseyn    in    regelvolle    Prismen   hat    an   beiden    so  wenig 
statt,  als  an  den  Felsarten  von  Holmestrand;  nur  in  senkrecht 
!  mächtige    Pfeiler  sind  die  Massen  durch  Klüfte  geschieden. 
Die  Basalte,    namentlich  jene  des  Annekle fSy  werden  durch 
Olivin  -  Einschlüsse    und  durch   Mesotyp  -  Ausfüllungen  ihrer 
blasigen  Räume    bezeichnet.     Augit-Theile  treten   an  beiden 
Orten  sehr  entschieden  auf  **. 


reicht  hin,  um  von  hieraus  Bertrich  und  seine  Umg^ebungen  zu  besu- 
chen. Sodann  begebe  man  sich  über  GiUenfeldy  Uedersdorf  und  3faii- 
derscheid  nach  dem  Mosenbergef  um  von  da  nach  Stadtfeld  und  Datin 
tu  gehen,  und,  wenn  Nerod  und  Gerolstein  gesehen  worden,   über 
Dockweiler   den   Rückweg  nach  Lüxeraih   zu    wählen.     Stengels 
Karte  (Nobggeratm  ,    Geb.  im  Rhein  1.  Westphalen;    I.  Th.  2.  Tafel) 
wird  wesentliche  Dienste  leisten ;    man  vermisst  auf  ihr  keinen  der 
wichtigen  Punkte.    Auch   die  eben  erwähnte  kleine  iCarte  von  Pov- 
LBTT  ScROPB  ist  bei  solchen  Wanderungen  mit  Yortheil  zu  benuzzen. 
*L.  V.  Buch,  Reise  durch  Norwegen.   Ü.  B.  S.  337  und  Havsmann's 
Skand.  Reise.  U.  B.  S.  96.  —  Die  Holmestrander  Gesteine  dürften 
fibrigens  mehr  schwarze  Porphyre,  als  Basalte  seyn. 
*fHuiNGBR's  min.    Geographie  von  Schweden.  2.  Aufl.    (Uebers.  von 
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♦ 

Ueber  das  Verhalten  dieser  Basalte  Skandinaviens  eu 
den  sie  begrenzenden  Gesteinen  hat  bis  jezt  wenig  Befriedigen*- 
des  ansgemittelt  werden  können»  Aber  von  den  Diorit-Gängen 
und  Massen  der  Gegend  um  Chrtstiania,  so  wie  von  den  in 
Schonen  vorhandenen  wissen  wir,  dass  sie  die  Fels  -  Gebilde, 
durch  welche  hindurch  sie  aufgetrieben  worden  und  über 
denen  dieselben  Mauern  gleich  hervorragen ,  in  einer  Weise 
umgeändert,  wie  solches  nur  durch  tief  eingreifende  Wirkung 
der  Yulkanität  zu  erklären«  Kjbilhau,  der  sich  der  Geognosie 
sehr  eifrig  ergeben  und  dem  man  viel  Gutes  zugestehen  muss, 
hat  die  höchst  merkwürdigen  Phänomene  in  Süd-Norwegen,  wo 
sogenannte  primitive  Gebilde  mit  Uebergangs  -  Gebirgsarten 
und  mit  vulkanischen  Gesteinen,  auf  nicht  leicht  zu  erklärende 
Art  wechselnd  auftreten,  geschildert  *.  Mit  grösster  Sorg- 
falt wurden  von  ihm  alle  Erscheinungen  erforscht,  welche, 
als  ein  unendlich  Ms^nnichfaches  in  Stoff  und  Form ,  d^  wahr- 
nehmbar sind,  wo  verschiedene  Felsmassen  mit  einander  in 
unmittelbarer  Berührung  sich  befinden,  Granit  von  Kalk  in 
regellosen  Stücken,  auch  in  Gang-artigen  Theilen  umschlossen, 
Porphyr  im  Wechsel  mit  Sandstein-Lagen  u.  s.  w.  Allein  bei 
dem  vielen  Vortrefflichen,  was  die  'Abhandlungen  enthal- 
ten 9  verbinden  sie  mit  der  Einsicht  in  das  Besondere  nicht 
den  lichtvollen  Ueberblick  des  Ganzen,  der  doch  zu  den 
Haupt» Vorzügen  solcher  Arbeiten  gehört.  Keilhav,  von  der 
vulkanischen  Entstehung  der  Trappe  und  Porphyre  keines« 
wegs  überzeugt,  wusstedie  Phänomene  festzuhalten,  wie  sie 


WÖHLBR.)  S.  31  und  32  und  nach  geneigten  brieflichen  Mittheilnngen 
meines  verehrten  Frenndes  Hisinger.  —  Steffens  (Hertha;  I8289 
Märzheft,  S.  278)  erzählt,  dass  aa£  Hiertösn,  einer  kleinen  Insel 
westlieh  der  Stadt  Bergen^  in  einem  Thale  20  bis  30  Fuss  über  der 
Meeresfläche  schwarze  schwammige  Lava  gefunden  werde. 
*'  Bidrad  teU  ait  kjende  de  nordiske  fieldmassers  tredje  wite  im 
Mag.  for  Naturptdenskaberne.  1823.  H.  2,  207  und  nach  erneuten 
Unsersnehungen  in  Peo«BifOoaF  Ann.  d.  Phys,  B,  V,  S,  1,  133  und 
961  ff. 
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loh  aufdrangen,  Jedoch  ohne  Znsammenhang,  ohne  das«  er 
allgemein  befriedigenden  Resultaten  gelangte  *. 


Und  so  haben  denn  in  unserer  Zeit  die  meisten  Gebirgs- 
forscher  dem  vulkanischen  Glauben  sich  zugewendet.  Wenige 
nur  können  das  Alte  nicht  fahren  lassen,  obwohl  sie  das  Neue 
keineswegs  ganz  abzuweisen  vermögen  und  offenbar  die 
schvFachen  Seiten  ihres  Systemes  einsehen ;  sie  müssen  darum 
gegenwärtig  wohl  noch  verworrener  und  ungewisser  sejn  als 
yorber. 


Eine  mehr  gedrängte  Darstellung  wäre  zu  wtinschen 
gewesen;  allein  sie  liess  sich,  unter  Umständen  wie  die  ge- 
g^enen,  nicht  leisten.  Es  muss  immer  belehrend  bleiben  rück- 
wärts zu  schauen  und  zu  erkennen,  was  die  Vorfahren  gelei- 
stet« Die  blosse  Aneinander  -  Reihung  von  Entdeckungen  und 
Meinungen  würde  nnsern  Zwecken  weniger  entsprochen  ha- 
ben :  wissenschaftliche  Gesinnungen  einzelner  bedeutender 
Verfasser  oder  ganzer  Schulen  vermag  man  keineswegs  im- 
mer in  kurzem  Auszuge  wiederzugeben,  wenn  wir  solche 
recht  eigentlich  erkennen  wollen. 


Einfluss  von   Chemie  und  Physik  bei  Beurtheilung 
der  Basalte  und  ihrer  Phänomene. 

Die  Chemie  let  der  Prüfstein  fiir  alle  geologischen  Hypothesen  und  Theorieen. 

K.  E.  A.  von  Hoff. 

Ehe  wir  weiter  gehen ,  erlaube  man  uns  einige  Betrach- 
tungen,  das  Wichtige  des  Einflusses  betreffend,  welcher  dem 
chemisch-physikalischen  Wissen  bei  Aburtheilung  der  Frage 
ttber  den  Ursprung  der  Basalte  und  der  mit  ihrem  Auftreten 
verbundenen  Erscheinungen  zusteht.    Besonders  die  Scheide- 


"^Man  vergleiche   Bbrzblius  Jahres- Bericht;    IV,   S.    255  uild  VI, 
S.  308. 
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knnst,  tief  eindringend  ins  innere  Wesen  natürlicher  Dinp, 
hat  zur  genauen  Kenntniss  nicht  wenig  belgetragren,  filr  viek 
Fälle  entscheidendes  Anhalten  gewährt;  saUreiche  Proble- 
me aber  bleiben  ihrer  Lösung  Torbehalten. 

Wir  können,  erachten  wir  uns  Überzeugt ,  die  Basalte 
seyen  im  glühend-flüssigem  Zustande  aus  den  Tiefen  empor 
getrieben  worden,  nicht  wohl  andere  Phänomene  erwarten. 
als  jene  sind,  welche  man  in  ihrer  unmittelbaren  Xfihe  findet; 
solche  Erscheinungen  stehen  mit  der  vulkanischen  Bildungs- 
weise im  engsten  Verbände« 

Die  Umwandelungen  wahrnehmbar  an  BmchstücLeo. 
selbst  an  grössern  Massen  von  Oebirgs-Gesteuien ,  lossgerli- 
sene  Theilganze  der  von  basaltischen  Gebilden  dorchbroche 
nen  Schichten,  die  eingehüllt  wurden  im  aufsteigenden  feuerig- 
flüssigen  Teige  und  noch  von  ihm  umschlossen  erscheineti: 
Aenderungen,  welche  die  Wände  der  Räume  erlitten  inne^ 
halb  deren  Basalte  zu  Tage  gestiegen ;  der  Einfluss,  den  die^e 
Felsarten  im  Hangenden  und  Liegenden  auf  Schichtenmassen 
geübt,  zwischen  denen  man  sie  eingeschoben  sieht,  oder 
auf  Gesteine,  über  deren  Oberfläche  sich  Basalte  unter  der 
Gestalt  von  Strömen  bewegten  :  alle  diese  sehr  merkwürdigen 
Phänomene,  wovon  wir  gegenwärtig  nur  Einiges  angeben 
wollen ,  da  sie  im  Verfolg  mit  Ausführlichkeit  abgehandelt 
werden,  dürften  nicht  auf  andere  Weise,  als  durch  Einwi^ 
ken  vulkanischer  Gewalt  zu  erklären  seyn.  Jeder  Gedanlie 
einer  Deutung  aus  den  Grundlehren  der  neptunischen  Theorie 
seheitert.  Die  ältere  Schule  konnte  solche  Erscheinungen) 
wollte  sie  denselben  nicht  jede  Glaubwürdigkeit  absprechen, 
nur  fiir  Spiele  des  Zufalls  gelten  lassen,  oder  die  Thatsacheo 
wurden,  wenigstens  theilweise,  als  Folgen  der  Verwitteronj 
angesehen,  ein  Hergang,  womit  man  bei  weitem  zu  freigebig 
gewesen,  indem  so  manches  Regelwidrige  als  Folge  statt 
gehabter  Zersezzung  betrachtet  wurde ;  eine  erzwungene 
Erklärung,  zu  deren  Gunsten  in  den  meisten  Fällen  nicht  ein 
einziger  sicherer  Grund  bestand. 
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Die  Aenderangeii  in  der  Farbe ,  das  Dnidderwerden 
oder  Verbleichen;  die  Znnahme  an  Dichtheit,  oder  ein  er- 
langtes krystallinisches  Gefüge ;  die  Spuren  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  vorgeschrittener  Frittungen,  Schmelzungen 
and  Yerglasungen ;  dieses  Mannichfache  von  Erscheinungen^ 
im  Verschiedenartigen  des  Bestandes  mineralischer  Massen, 
oder  in  der  ungleichen  Stärke  des  Hlzzegrades,  den  sie  er* 
fahren,  vielleicht  auch  im  Mitwirken  sauerer  Dämpfe  und 
aufgestiegener  gasförmiger  Stoffe,  so  wie  in  andern  Be* 
Ziehungen,  auf  welche  wir  demnächst  hinweisen  werden, 
seine  Ursache  habend,  sieht  man  bloss  in  der  Nähe  basalti- 
scher und  anderer  vulkanischer  Massen^  sa  dass  es  als  ein 
von  ihnen  abhängiges  Phänomen  sich  darstellt. 

Besonders  denkwtlrdig  werden  Erscheinungen  der  er- 
wähnten Art,  wenn  zugleich  auffallende  Aenderungen  in  Ge- 
stalt-Verhältnissen,  oder  in  Absicht  chemischer  Mischung 
^vahrnehmbar  sind. 

Und  alle  diese  Thatsachen  zeigen  sich  im  Allgemeinen 
übereinstimmend  mit  dem,  was  unter  ähnlichen  Umständen 
bei  unsem  neuern  Feuerbergen  statt  hat.  Die  Bruchstücke, 
losgerissen  von  den  Wandungen  der  Ausbruch  -  Spalten, 
Trümmer  von  Fels  -  Schichten  des  verschiedensten  Alters, 
untermengt  mit  Schlacken  im  Innern  oder  am  äussern  Abhänge 
eines  vulkanischen  Kegels  sich  findend,  tragen  fast  stets  Merk- 
male, dass  sie  gewisse  Grade  der  Umwandelung  während 
ihrer  Emporhebung  in  der  flüssigen  Lava  erlitten  haben. 

*  Dass  die  vulkanischen  Einwirkungen  der  Basalte  theils 
chemische,  theils  mechanische  seyen,  ergibt  sich  aus  vorste- 
henden Andentungen;  beide  finden  ungemein  oft  zugleich 
statt  und  die  mechanischen  Einwirkungen  sieht  man  vom  Zer^ 
trümmern  einzelner  Schichten,  von  den  Störungen  Ursprung-' 
lieber  Lagerungs-Verhältnisse  gesteigert  bis  zum  Emporheben 
weit  erstreckter  Gebirgsmassen  und  ganzer  Bergketten. 

Diese  grossartigen  Phänomene  werden  wahrscheinlicher 
nnd  erklärbarer,  wenn  wir  mit  Gay-Lussac  annehmen,  dass 
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in  den  entferntesten  Zeiten,  wo  jene  gewaltigen  Umwäl- 
zungen unserer  Erde  sich  ereigneten,  die  Temperatur  des 
Weltkörpers  höher  seyn  musste,  als  heutigen  Tages,  folglich 
die  geschmolzenen  Materieen,  welche  er  elnschloss,  flüssiger, 
der  Widerstand  seiner  Oberfläche  geringer  und  der  Pruck  den 
elastische  Fluida  ausgeübt  grösser  '*'.  —  Der  merkwürdigen 
und  schwierigen  Lehre,  welche  die  Temperatur  vom  Erd- 
Innern  abhandelt,  steht  darum,  was  die  Basalte  betrifft,  aus 
dem  Gebiete  physikalischer  Wissenschaft  kaum  eine  andere 
an  hoher  Wichtigkeit  gleich.  Denkwürdige  Thatsachen  Hes- 
sen bei  bewährten  Physikern  sehr  verschiedener  Zeiten  die 
früher  verlassene  Hypothese  vom  ursprünglichen  Quell  vul- 
kanischen Feuers  vrieder  aufleben.  Man  wurde  der  Ueber- 
zeugung  zugeführt ,  dass  dem  Innern  des  Planeten  eine  eigen- 
thümliche,  von  den  Sonnenstrahlen  nicht  abhängige  Tempe*« 
ratur  zustehe,  unvergleichbar  höher  als  die  äussere,  und 
dass  die  innere  Wärme  von  der  Oberfläche  gegen  den  Erd- 
kern bis  zu  sehr  hohen  Graden  zunehme. 

Mit  Uebergehnng  aller  Betrachtungen,  welche  uns  hier 
nicht  berühren,  wollen  wir  nur  die  Haupt  -  Momente  kurz 
zusammenfassen  **.  Wir  beachten  dabei  besonders  die  un- 
schäzbare  Arbeit  Cordier's  ***.  Frühere  Erfahrungen  wur- 
den auf  das  vollständigste  benuzt  und  durch  neue  Versuche 
von  Werth,  durch  überzeugende  Gründe  und  eigenthümliehe 
geistvolle  Ansichten  vermehrt. 

.  Aus  Untersuchungen  der  Temperatur  grösserer  zugäng- 
licher Tiefen  und  der  von  da  abstammenden  Wasser  durch 
Thermometer  -  Beobachtungen  —  Erscheinungen,  denen  viele 
Physiker    und   Geognosten  in  den  verschiedensten  Gegenden 


*  Ann,  de  Ckhn.  et  de  Phys,  ;  Voh  XXII y  p,  415  eic, 
"^MuifCKB  hat  sich  das  grosse  Verdienst  erworben,    in  dem  von  ihm 
für  das  GEHLBA'sche  physikalische  Wörterbuch  mit  Deutscher  Crriind- 
lichleit  verfassten  Artikel  Erde,  Alles  hierher  Grehörige  zu  entwi- 
ckeln. (B,  Iir,  S.  971  ff.  und  986  ff.) 
***  JKfcfm.  de  l^Äcad.  R.  des  Sc.  T.  VII,  p.  473  etc. 
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and  im  mahnichfachsten  Felsboden  gtodse  Aufmerksamkeit  be- 
zeigten —  war  die  Erfahrung  hervorgegangen,  dass  von  dem 
Niveau  aus,  auf  welchem  im  Boden  jeden  Landes  eine  stän- 
dige Temperatur  beginnt,  die  Wärme  in  beschleunigtem 
Verhältnisse  mit  der  Tiefe  wächst  '*'.  Dabei  ist  nicht  zu 
tibersehen,  dass  nach  Beobachtungen,  welche  FtaussAC  der 
königlichen  Akademie  bereits  im  Jahre  1821  vorlegte,  durch 
ausschliesslich  geognostische  Thatsachen.,  besonders  durch 
Yergleichungen  fossiler  thierischer  und  pflanzlicher  lieber- 
bleibsei  mit  heutigen  Tages  lebenden  Gattungen  und  Ge- 
schlechtern eine  eigenthümliche  Erd-Temperatur  und  deren 
Abnahme  aus  dem  Innern  gegen  die  Oberfläche  dargethan 
worden. 

Jene  unmittelbaren  und  entcheidenden  Beweise  sah  man 
von  andern  nicht  minder  mächtigen  Gründen  unterstüzt.  Es 
waren  befriedigende  Versuche  zu  richtigeren  Ansichten  über 
Strahlung  und  Leitung  der  Wärme  fahrend  vorangegangen. 
Zahlreiche  und  genaue  Ei^fahrungen  hatten  die  stets  dauernde 
Ausstrahlung  oberflächlicher  Erdwärme  nach  dem  Himmels- 
räume  gezeigt.  Durch  «sinnvolle  Messungen  wurde  die  Tiefe 
ermittelt,  bis  zu  welcher  tägliche  und  jährliche  Aenderun- 
gen  atmosphärischer  Wärme  hinabreichen  und  auf  diese  Weise 
gelangte  man  zur  Kenntniss  des  Niveaus  einer  beständigen 
Temperatur  u.  s.  w. 

Sonach  war  es  keineswegs  blosser  System-Geist,  wel^ 
eher  zu  der  grossen  Wahrheit  zurückführte,,  wovon  die 
Physiker  ältester  Zeit  ein  dunkles  Vorgefühl  gehabt.  Diese 
Wiederkehr  der  Meinung  wurde  durch  tiefblickendes  Stu- 
dium sehr  verschiedenartiger  Phänomene  bedingt.  Physiker 
und  Geologen  erreichten  auf  ungleichem  Wege  das  nämU'- 
che  Ziel. 


*  Anf  je  IS,  selbst  auf  13  Meter  um  l^  Gels. ;  bedeutende  Aenderun- 
gen  müssen  jedoch  eintreten,  je  näher  man  dem  noch  feuerig-flüssi- 
gen Theile  der  Erdmitte  kommt. 
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Auf  solche  Weise  musste   die  Hydro  -  Geologie  iiiäcliti^ 
erschüttert  werden  und  entgegengeseste  Meinongen  das  IV 
bergewicht  erlangen.     Die  vulkanischen  Erscheinungen  lief 
•en  sich  keineswegs  mehr  als  beschrftnkte  örtliche  Ereignis^ 
«e  betrachten.    Die  Analogieen  scahiloser  Felslager,  den  mt- 
schiedensten   geologischen  Zelt- Abschnitten  beigezählt,    ni: 
nnsweifelhaften   Laven;    die   genauere  Kenntniss  der  FeDe^ 
Produkte,  welche  man  sich  erwarb ;  ihr  Uebereinstinunende! 
in  den  entlegensten  Erdtheilen ;  Alles  wies  darauf  hin :  dasi 
der  flüssige  Zustand  unseres  Planeten,  ehe  er  seine   sphän 
sehe    Gestalt   annahm 9    durch   Hizze   bedingt   wurde;    dm 
die   Erdrinde,    abgesehen    von   ihrer   oberflächlichen    Bede 
ckung,  durch  Erkalten  entstanden  sey;  dass  ihr  Festwerden 
von  aussen  nach  innen  statt  gehabt  und  die  sogenannten  Ur 
gebilde  folgUch  um  so  viel  jünger  seyn  müssen ,  als  das  Ni- 
veau,  welches   sie   einnehmen,    tiefer  ist;    dass   die    innere 
Erdmasse  sich  noch   gegenwärtig  in  jener  ursprünglich  flüs- 
sigen Beschaffenheit   befinde ;   dasf  in  einer ,    im   Vergleicli 
2um  Erd  -  Durchmesser  nicht    beti*ächtlichen  Tiefe    Wärme- 
Grade   herrschen,    fKhlg  Laven  und  überhaupt  den  grossem 
Theil  bekannter  Gesteine  zu  schmelzen;    dass   das  sehr  Un- 
gleiche  in  der  Mächtigkeit  der  Planeten- Rinde    durch    eine 
nach   den  Landstrichen   verschiedene  Temperatur  -  Zunahme 
angedeutet  werde.     Dieses   sind  die  wichtigen  Erfahrungen, 
die  befriedigenden  Resultate,  welche  die  Geologie  der  Ent- 
wickelung  der  Physik  unserer  Tage  schuldet.  —  Die  vulka- 
nischen Phänomene  selbst  sind  sonach  als  einfache  und  sehr 
naturgemässe  Ergebnisse  der  Abkühlung  des  Erd-Innern  £q 
betrachten.    Die  eingeschlossene  flüssige  Masse  unterlag  und 
unterliegt    noch   gegenwärtig    einem   zunehmenden    Drucke, 
bedingt   durch  Mächte   von  unermesslicher  Gewalt,    obwohl 
allmählich  und  wenig  merkbar  wirkend«    Die  feste  Erdrinde 
zieht   sich  9  in   dem    Grade    wie   ihi^e  Temperatur    abnimmt, 
mehr  und  mehr  zusammen;  die  flüssigen  Materieen  des  Innern, 
aus  den  Tiefen  aufsteigend,  ergiessen  sich  durch  die  Schlünde 
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unserer  Vulkane.  Diese  Hypothese  ist  geeignet,  die  ver- 
schiedenen Zustände  vulkanischen  Thätigseyns  su  erklären: 
die  Einerleiheit  in  allen  Erdstrichen;  die  bedeutende  Ab- 
nahme der  Zahl  wirksamer  Feuerberge  seit  den  frühesten 
Zeiten,  vro  die  erstarrte  Rinde  von  weit  geringerem  Durch- 
messer und  leichter  zu  durchbrechen  war;  das  fast  Gleiche 
iii  der  Zusammensezzung  der  feuerigen  Erzeugnisse  eines 
jeden  geologischen  Zeitraumes  u.  s.  w. 

Alle  diese  Beziehungen,  Erfahrungen  und  Schlussfolgen 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Frage :  ob  der  Basalt  neptuni- 
scher oder  vulkanischer  Abkunft  sey?  unstreitig  eben  so 
gut  ins  Gebiet  der  Chemie  und  der  Physik  gehöre,  als  in 
das  der  Geologie. 

Thatsachen  wie  jene,  von  welchen  die   Rede    gewesen, 
mussten,  obwohl    unvollkommen  beobachtet,    die  Neugierde 
rege  machen,  die   Geschichte  erstaunenswürdiger  Ereignisse 
EU  erforschen  und  ihren  Ursachen  nachzuspüren.   Allein  die 
Fortschritte   waren  in   älterer  Zeit   nicht   bedeutend;    denn 
während  man  im   Gebiete   der  Sternkunde   und  der  Physik 
zu  den  wichtigsten  Entdeckungen  gelangte,    blieben  die  Sy- 
steme   der   Geologen  mitunter   so    abentheuerlich ,    dass   sie 
kaum    eine    Widerlegung    verdienen.     Eine    Haupt  -  Ursache 
war  im  frühem  mangelhaften  Zustande   der  Chemie   zu   su- 
chen, welche    erst   seit   einer  nicht  langen  Reihe  von  Jahr- 
zehenden  auf  den  Namen   einer   Wissenschaft  sich  gerechte 
Ansprüche   erworben  hat.      Während  die  Scheidekunst  nur 
in  ihrer  Entwickelung  begriffen  war,     konnte    die   Geologie 
unmöglich  wesentlich  u^d  mit  Sicherheit  vorwärts  schreiten, 
indem    gar    manche    der    wichtigsten    Umstände    nur   allein 
durch  Beihülfe  der  Chemie  erklärbar  bleiben.   Jezt  entbehrt 
man  nicht  mehr,    wie  sonst,    die  grossen   Vorzüge   dieser 
Wissenschaft.      Neue   Wahrnehmungen,    Auffindung  früher 
nicht   erkannter  Gesezze   für   die    chemischen  Verbindungen 
haben  den   Geologen   ein  grosses   Feld    eröffnet   zu   Ei*for. 
schangen    und   Versuchen.      Und    was    den   Ausspruch   des 
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Chemikers  in  der  befragten  Beslehnng  liesonders  werdiToL 
macht,  das  ist,  dass  Niemand  als  er  fiber  die  Aenderungea 
aber  die  Umwandelangen,  welche  Feuer  in  Gesteinen  he^ 
vorfiamfen  Termag,  die  seinem  Einwirken  ansgesest  iwren. 
mit  mehr  Sicherheit  sn  artheilen  weiss.  Die  lange  Gewohn- 
heit des  Sehens,  des  Beobachtens  beseichnet  den  Chemiker 
als  gültigsten  Richter. 

Höchst  erfreulich  ist  es  deshalb,  dass  bei  einem  Geges- 
stande   wie  die  Yulkanität  der  Basalte,   so  einflnsareich  auf 
alle  Betrachtungen  über  die  Natur  der  festen  Masse  unsers 
Planeten,    die  Ansichten   der  Oeognosten  mit  den  Aasspro- 
chen   der   bewfihrtesten    Scheidekiinstler    und    Physiker   m 
Einklänge  sich  finden;  denn  nicht  allein  die  Gebirgaforscher 
haben    sich    gegenwärtig  fast    allgemein    dem    Tulkanlschen 
Glauben  zugewendet,  auch  Chemiker 'und  Physiker ,  yon  it- 
nen  die  verdientesten  in  firtiherer  Zeit  meist  Neptunisten  ge- 
wesen,  huldigen   in   unsem   Tagen   einer   entgegengesezteo 
Meinung.  Sie  suchen  die  Erklärung  sehr  vieler  geologischer 
Phänomene  in  der  Annahme,   dass  gar  manche  Fels^Gebilde. 
denen  die  ehedem  schon  als  vulkanische  galten,  weniger  oder 
mehr   fremd,    Folgen  der  Wirksamkeit  eines  mächtigen  un- 
terirdischen Feuerheerdes  seyn  müssen.    Sie  sehen,  w^ie  aus 
dem  Vorgetragenen  sich  ergeben,  als  sehr  glaubhaft  an,  dass 
durch   die   Kräfte    innerer   Tiefen    in    den   verschiedensten 
Zeiträumen,  auch  die  entlegensten  nicht  ausgeschlossen,  ge- 
waltige Umwälzungen  In  der  Planeten-Rinde    und  auf  deren 
Aussenfläche  bedingt   wurden,    welche    die   Emporhebungen 
dieser  Rinde    verursacht  und  mineriJische  Massen,    Basalte 
und  andere  Gesteine,  aus  demErdJnnem  heraufgehoben,  dorch 
schon  vorhandene  Schichten  hindurchgetrieben  und  zwischen 
und  über  denselben  verbreitet  hätten. 

Auf  solche  Weise  finden  wir  eine  sehr  befriedigende 
Erklärung  fär  manche  bis  jezt  wenig  oder  nur  höchst  un- 
genägend  gelöste  Probleme;  namentlich  wird  dadurch  der 
Widerspruch  gehoben,  dass  Felsarten  von  unläugbar  neptu- 
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iiischer  Abkunft  durch  Geslein-Masssen  bedeckt  oder  mit 
ihnen  wechsellagemd  geConden  werden,  deren  Entstehen  in 
oder  dnrch  Waeser  unbedingt  nicht  statt  haben  konnte  and 
die   daher  lange  Zeit  für  primitive  galten. 

Der  grösste  unter   den  lebenden  Chemikern  hat  sich  in 
mehreren  seiner  klassischen  Jahres -Berichte  s^r   entschie-' 
den  über  die  Sache  erkllLrt  '*'•     Berzeliüs  s  Entdeckung  der 
hestinunten  Yeriifiltnisse  chemischer  Verbindung^,  das  denk- 
i^ürdige  Ergebniss  seiner  Forschungen:  dass  die  Zusammen-* 
sezeang  solcher  in  der  Natur   vorkommenden  Verbindungen 
denselben  Normen   untergeordnet   sey,   die  bei   künstlichen 
chemischen    Verbindungen    von*    ihm    angefunden    worden, 
mussten  den  wesentlichsten  Einfluss  auf  Mineralogie  und  Geo- 
logie   und   un  Besondem  auf  die  Lehre   von   den  Basalten 
haben. 

H«    Davy,    der  für   alle   Zeiten   sich   einen  bleibenden 
Rohm  erworben,   hat   uns   viele  «die  Feuerberge   angehende 
allgemeine  Betrachtungen  und  bedeutende  Aufklärungen  hin- 
terlassen, deren  Werth  durch  die  Erfahrungs-reiche  Umsicht 
und    die   unübertreffliche    Klarheit    des    grossen   Chemikers 
sehr  gesteigert  wird  *'*'•     Seine  Versuche,  die  in  Höhlungen 
von  Bergkrystallen  u«s. w.  eingeschlossenen  Flüssigkeiten  *** 
betreffend  —  deren   Natur   seit   Fouoeroux   de  ^ondaroy's 
Wahrnehmungen  f   so   zweifelhaft   geblieben   — ,     lieferten 
unerwartete   und   sehr   entscheidende  Beweise'  ftar  die  An- 
sichten  Hutton's.      Wäirend  man  jene   Thatsachen   früher 
im  Allgemeinen  als   der  neptunischen  Hypothese'  das  Wort 
redend   betrachtete,   gehören  Davys   Erfahrungen  vielmehr 
in  die  Reihe  wichtiger  Erscheinungen,  welche  die  vormalige 
höhere  Temperatur  unserer  Erde  bezeugen*     Sie  sind,   wie 


*Uebersez.  yon  Wöhubr.   V.  Jahrg.  S.  286  ff.   VI.  Jahrg.  S.  2»S  u. 

a.  a.  O. 
**  PAÄ.  Transaet.  for  1825.  P,  I,  p.  241  eic. 
***  Ibid.  Year  1822.  p.  367  etc. 
t  Bist,  de  VAcad.  des  Sc.  /  Atmee  1776^  p.  681  etc, 
I.  S 
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BsitzKLius  dargefhan  *,  sehr  geeignet  die  Gegenwart  ge 
wisser  Mineralkörper,  chemiseh  gebundenes  nnd  mechanucli 
eingesehlossenes  Wasser  enthaltend,  in  vulkanischen  Gestei- 
nen EU  erkliiren  und  andere  bedeutende  Phfinomene  aufm- 
hellen. 

C.  G. '  Gmelin  ,  einer  der  ausgeseiehnetsten  Analytiker. 
deren  Deutschland  sich  rühmen  darf,  ist  mit  einer  Reihei^ 
folge  von  Versuchen  beschftftigt,  die  chemische  Natnr  basai 
tischer  nnd  doleritischer  Gesteine  angehend,  so  dass  m 
hoffen  dürfen,  die  vulkanische  Theorie  durch  den  Pröfsteii 
des  Experiments  bewahrheitet  nnd  en^^eltert  eu  sehen. 

Was  der  scharfsinnige  Mitscherlich  gethan,  um  diese 
Angelegenheit  theoretisch  und  praktisch  ku  fördern ,  bleik 
unvergessen.  Ihm  verdanken  vdr  Schlüsse  von  grösster  Be- 
deutung hinsichtlich  des  Möglichen  und  Wahrscheinllchaii 
des  Entstehens  der  sogenannten  Urgebirge  auf  trockenem 
Wege,  d.  h.  durch  Gestehen  einer  vermittelst  des  Feners 
geschmolEcnen  Masse,  Schlüsse,  welche  er  ans  seinen  Unte^ 
suchungen  über  die  auf  trockenem  Wege  gebildeten  ehern 
sehen  Verbindungen,  gevdssen  Mineralk6rpern  gleichend,  ab- 
euleiten  bemüht  gewesen  **. 

Berthier,  Sefström,  B.  G.  Bredberg  u.  A.  machten  sieii 
wohlverdient  durch  Versuche,  die  chemische  Zusammensez- 
itung  der  bei  gewissen  Schmelz  -  Prozessen  sich  bildenden 
Schlacken  betreffend,  durch  Prüfungen  verschiedener  Hoho- 
fen    und  Frischfeuer  -  Erzeugnisse  u.  s.  w. 

Die  Bruchstücke ,  lossgerissen  von  den  Wandungen  der 
Ausbruch  -  Spalten  beim  gewaltsamen  Empordringen  basalti- 
SJcher  Gebilde,  und  eingehüllt,  gleichsam  versenkt  in  ihrem 
erstarrten  Teig,  gehören  allen  Formationen  an,  welche  dfls 
System  in  der  Reihe   geschichteter  Felsarten  aufweist,   von 


'^Dritter  Jahresbericht.  S.  ISll  ff. 
'^''' Abhandl.    der  K.  Akad.  d.  Wissensch.   zu  Berlin.    Jahre    1823 
1823.  Phys.  Kl.  S.  25  ff. 
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der  tertiären  Zeit  an  bis. hinab  iMi  den  Gliedern  der  Ti^n«i- 
tions-  and  der  sogenannten  Ur-Peciode»  ?In  häufigen  Fällen 
sind 'solche  Erscheinungen  den  besonders  belehrenden  bei^« 
suhlen«  Wir  werden,  verfolgt  man  den  Beobachtung«- Weg^ 
ivelchen  viele  Gebirgsforscher  neuerer  Zeit  wählten,  vermehrt 
man  Zahl  und  Mahnichfaltiges  der  Thatsachen^  zu.  denen  die 
folgenden  Blätter  einige  Beiträge  liefern  —  und  die  keines- 
i^egs  die  Einrede  verdienen,  dass  man  um  ihrer  Erklärung 
i^illen  EU  äussern  Bedingungen  und  Neben  ^Bestimmungen 
Beine  Zuflucht  genommen  —  sehr  veränderte  Ansichten  über 
das  Wahrhafte  der  Natur  nicht  M^eniger  Mineralkörper  er- 
langen. Vieles,  das  bis  jezt  als  auf  ganz  andere  Weise  ent- 
standen gedacht  wurde,  wird  sich  als  ein  durch  vulkanische 
Grewalten  Umgewandeltes  darthun.  Beim  Durchbrechen,  bei 
der  Erhebung  ganzer  Gebirge  mussten  mannichfache  Stoffe 
die  Felsmassen  durchdi*ingen ,  sie  verändern  und  nicht  sel- 
ten zu  ganz  neuen  Substanzen  umbilden.  Entsagen  wir,  wie 
denn  diess  so  oft  bei  geognostisch -geologischen  Forschungen 
nothwendig,  der  mehr  beschränkten  Betrachtung  solcher  Ge- 
genstände ,  ihrer  ausschliesslichen  Beziehung  auf  sich  selbst, 
so  werden  sie  uns  umfassendem  Ansichten  zuführen  und  ein 
Interesse  von  grosser  Allgemeinheit  mit  sich  verbinden,  in- 
dem sie  den  Schlüssel  bieten,  um  die  Geheimnisse  der  Natur 
beim 'Entstehen,  oder  bei  der  Umbildung  so  mancher  andern 
Substanzen  zu  lösen. 

Man  glaube  ja  nicht,  dass  richtige,  den  Thatsachen  ent- 
sprechende Ansichten  jede  irrige  Meinung  in  dieser  Bezie- 
hung zu  verdrängen  gewusst.  Wir  haben  den  Aufsaz  eines 
namhaften  Gebirgsforschers  vor  uns,  —  ein  Aufsaz  kaum 
über  ein  Jahrzehend  alt,  —  in  welchem  gesagt  wird:  die 
Sandstein-Massen  und  Bruchstücke ,  eingeschlossen  in  Trapp- 
Felsarten,  in  Mandelsteinen,  basaltischen  Tuffen  u.  s.  w.,  so 
wie  die  Theile  von  Trapp  -  Gesteinen  in  Sandsteinen  enthal- 
ten, schienen  anzudeuten,  dass  das  Lösungsmittel,  welches 
alte  jene  Gebilde  einst  abgesezt,  sämmtliche  Mengtheile  der- 

8  * 
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•dben  in  sieh  anfgenonmen  gehabt  und  dass  solche  am 
diesem  Menstmimi  nach  den  Gesezsen  eigenthümiicher  Wahl- 
Anziehnngen,  die  anter  ihnen  statt  geftinden,  aasg^eachieden 
worden.  Und  dless  seil  lieineswegs  auf  kleinere  und  grof 
sere  Brachstüelie  beaogen  werden ,  sondern  selbst  anf  Ls' 
ger-  und  Gang-artige  Yorkonunnisse  von  Trapp-Gesteinen  ii 
geschichteten  Felsmassen  and  nmgekehrt.  —  Zeigt  das  niell 
deutlich,  wie  weit  neptonische  Yorartheile  fithren  koiu 
ten;   sogar  bis  som  Selbst-Beträge. 


Allgemeine   Feststellungen   und   nähere 

Bestimmungen. 


Vulkanisch  sind  AÜe^Gesteine^  die  im  Zustande  der  Schmel- 
sang  aas  dem  Erdinnem  aaf({uolien,  und  diese  ihre  frühere  Be* 
schaffenheit  einbässend,  zwischen  andern  Fels-Gebilden,  oder 
übei^  dm^en  ädsseren  Oberfläche  ihre  Stelle  fanden.  Ehedem 
VFuvde  jener.  Begriff  i»  istt  -beschränktem  Sinne  aufgefasst^  Man 
Teretand  nur  die  Massen  darunter,  welche  Ströme  zusammen* 
sezzen^  die  offenen  Schlünden  entstiegen  waren,  so  wie ^ die 
in  gexingeren  und  höheren  Graden  verschlackten  und  verglas^* 
ten  Au6W&*flinge.  —  Die  meisten  vulkanischen  Gebilde  zeigeii 
sieh^  bei  endloser  Yieltotigkeit  in  gewisser  Beziehung,  ein- 
ander verbunden-  durch  .manche  gemeinsame  Züge,  durch  einenr 
eigentliömlichen.  Typus  ^  durch  auffallende  Charaktere  ihrei", 
Bekrgfonmen  u«  s.  w»   . 


Wasdie  idtere  Deutsche  Schule  unter'^  dem  gemeinsamen 
Worte  Flöztrapp^  zusammenzufassen  pflegte ,  was  man 
in  Britanien  als  Wh  im  »tone  zu  bezeichnen  gewohnt '  war^ 
dafür '  wui'de ,  nach  dem  vorherrschenden  und  wicbtigsteii 
Gbede,  die  Benennung  Basalt- Gebilde  ge^wählt.  Wir 
nehmen  den  Ausdruck  im  weitesten  Sinne  ,  so  dass  er  neben 
krystallinischen  Doleriten,  neben  dichten  und 
blasigen  auch  die  verschlackten  Basalte  umfasst,4n 
denen  sich  das  Ur^üngÜche  oft  ganz  zu  verlieren  scheint,  fer 
ner  gewisse  WackeA  and.  ihre  Mandelsteine^  endK 


—  lis- 
ple basaltischen  Konglomerate  nnd  die  sogenannten 
Trapp-Tuffe.  Für  einzelne  Fälle  haben  wir,  zur  leich- 
tern Bezeichnung,  das  Wort  Trapp  beibehalten.  Darin  liegt 
nichts  Widersprechendes;  die  Gründe  werden  später  ein- 
leuchten. Wo,  bei  der  Allgemeinheit  oder  beim  Mangel  an 
Bestimmtheit  benuzter  fremder  Angaben ,  nicht  genau  2u  sa* 
gen  war,  ob  von  Basalten  oder  von  Doleriten  u.  s.  w.  die 
Rede  sey,  da  wurde  meist  der  Kollektiv  *■  Ausdruck  Trapp- 
oder basaltische  Gebilde  gebraucht.  —  Ob  das  Wort  basal- 
tische Lava  nur  bei  den  Basalten  anzuwenden  sey,  welche 
geflossen,  die  6lch  Strom «-  ähnlich  verbreitet  haben !  -^  Sind 
Formen  *  Verhältnisse  wesentlich,  alsdann  hatte -man  ohne 
Zweifel  auch  Jene  Granite  durch  besondere  Namen,  zu  be* 
zeichnen,  die  keineswegs  ganze  Berge ' ausmachen ,  sondern 
auf  Gang -artigen  Räumen  in  einer  od^  der  andern  Felsart 
vorkommen,  oder  die  als  Lager  auftreten,  vor  all^  abeir 
jene,  die  im  Altai  Strömen  gleich  sich  ergossen.  —  Blieben 
nun  den  Basalten  in  gewissen  wohl  bezeichneten  Abänderung 
gen  unter  den  vielartigsten  Verhältnissen  Ae%  ^  Vorkommens 
meist  genau  die  nämlichen  miheralogisohen  Merkmale,  sei  wird 
es  Entschuldigung  finden,  wenn  wir ,  euweilen  selbst 'ahn» 
genauere  Beziehung,  von  basaltische  n  Laveii  reden^.  ' 
Mit  den  Basalten  stehen  die  augi tischen'  oder 
schwarzen  Porphyre,  was  gewisse  geologische  Phä- 
nomene betrifft,  in  nächster  Beziehung.  Es  sind  Gesteine,  die 
„unzäbligemal  Form  und  innere  Zusammensezzmig  weehielnd, 
dieils  an  Basalt,  theils  an  Porphyr  ecinnem ,  jedoch  von  bei^ 
den  in  wesentlichen  Merkmalen  abweichen,  und>  von  d^ren 
ZusammensezzujDg  der  Olivin  ausgeschlossen  ist.^^  Einige 
neuere .  Geognosten  Eähkn  die  schwar«es  Porphyre  den  Ba- 
salten bei;  gewisse  von  uns  ala  basaltische  betraehtete  Man« 
delsteine  nnd  Wachen  werden  wm  Andern  ganas  tiAtt  theil« 
weise  zu  den  schwarzen  Porphyren  gerechnet.  — -«  In  einem 
spätem  Abschnitte  wollen  wir  die  denkwürdigsten  Verhält* 
■iase  der  leztern  Giesteine  Andeuten. 
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vulfeii^isühen  Ge^de  im  beschrfinkt^era  Sinne,   ob* 
virohl  seit  der  Hälfte  de«  abgelaufenen  Jahrhunderts  Qegeiir 
stände  eifrigen  Studiums,  liessen,  was  ihre  genauere  Kennt* 
niss  betraf,  Vieles  au  wünschen'*'«    Mit  den  Basalten  wurden 
eile    Vjersehiedenartlgsten   Gestein^  verwechselt,   und  was  ei- 
ner scharfen  Bestimmung  besonders  hinderlich  geblieben,  das 
^w^ar  die  ^4.ehnlichkeit  mancher  Basalte  mit  gewissen  dichten 
Dioriten,  mit  Aphaniten,  selbst  mit  einigen  Traabyt-Abänder 
rungen  u.  s.  w.      In  Beschreibungen   alterthümlicher   Depfc* 
male    "^   nicht  allein,    auch    in   Angaben  naturhistorischer 
Schriftsteller  wurden   Missverständnisse   solcher  Art  fri^ber 
keineswegs  selten  getroffen.  Die  :klare  Uebersicht.des-GanzenJ 
w=ie  die  Einsicht  ins  .Einzelne ,  ist  das  grosse  Verdienst  von 
Cordi£r's  Erfolg -i^eichen  Bemühungen  ***.   Vermkteist  mau- 


^  Von  BAVjcmicM  an  —  1771  --  hatte  der  Basalt,  als  i^ogenanntes 
einfaches  Fossil,  eine  Stelle  in  oryktog^nostischen  Methoden  erhalteUi 
und  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  wurde  ein  System  fehlerhaft  genannt^ 
welches  für  eine  so  ausgezeichnete  Gattung  die  Stelle  nicht  zu  fin- 
den wnsate.  —  Wie  unverzeihlich  unwissend  manche  Sdiriftsteller 
üher  vulkanische  Gegenstände  in  Betreff  der  Natur  des  Basaltes 
verhlieben,  davon  gab  der  Verf.  der  ,,  Histoire  wxbireUe  des  Voln 
C€uußf^  —  ein  Buch  das  in  gewisser  Hinsicht  eine  Art  Namen 
sich  erworben  —  ein  sehr  betrübendes  Beispiel,  Er  sagt,  pe^,  195 
als  von  den  Säulen  des  bekannten  Riesendammes  in  Irlapd  die 
Rede :  ^^ la  mattere  est  une  sorte  de  marbre  (? !)  que  les  anciens 
eonnaissaient  sous  te  nom  de  Basalte,  ^^  Und  wenige  Zeilen  weiter 
h^sst  es:  y^le  Basaite  est  sans  fnelange  d'aucun  metal^^  (?) 
u.  s.  w. 

^*  So  bemerkt ,  um  nur  eines  Beispieles  zu  gedenkep ,  Rozibre  aus- 
drücklich, dass  das,  was  Bruce  im  Thale  von  Cosseir  für  Basalt 
angesehen,  mürber  Sandstein  sey. 

^^'^Wie  denn  einer  neuen  Thätigkeit  fast  sMs  eine  ältere  zum  Grund« 
liegt,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  bereits  Montet,  der  über  die 
erloschenen  Vulkane  im .  Languedoc  geschrieben  (Hist  de  VAcad. 
des  Sc,  Annee  1760^  pag.  460  etc)  ^  obwohl  auf  sehr  unvollkom- 
mene Weise  mit  Basalten  und  Vesuvischen  Laven  Untersuchungen 
vorgenommen,  welche  gewissennassen  als  Vorläufer  von  Cordier's 
scharfsinnigen  Arbeiten  zu  betrachten  sind.  Auch  Fleuriav  >  de- 
Bbllsvub  beschäftigte  sich  mit  hierher  gehörigen,  für  seine  Zeit 
•ehr  gelnngenea  Versuchen.  (Jmtrn*  de  Pkys.  Vol.  £4!,  p,  442  ete.} 
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nichfakiger  und  sehr  geimoer  Experimente,  dttrch  eine  Ar. 
mechanxjicher  Analyse,  durch  Lttthrohr-Yersaclie  nach  Siiy 
ttRs's  Methode,  dnrdi  die  sorgsamBten  mlkroskopisclien  Beolh 
achtnngen  gelangte  Cordua  mwt  schirfem  BestuBiniing  ie. 
Tertchledenen  Mineral -Subatancen,  den  Teig  volkanisclKr 
Massen  ausmachend. 

Das  Gleichartige  solcher  Gebilde ,  der  dichten  wie  inr. 
glasigen  und  erdigen,  beroht,  einselne  seltne  Fälle  abgeVeel^ 
net,  anf  blosser  Täuschung.  Sie  sind  susammengeseztr 
Natur,  mechanische  Verbindungen  höchst  kleiner  KrysttU 
und  krjstalllnischer  Partikeln,  einer  sehr  beschrSnkten  Zai 
bekannter  Mineral-Gattungen  sugehörend. 

Feldspath,  Augit,  Olivin,  Titaneisen,  minder  häufig  Le» 
Bit,  noch  sparsamer  Glimmer,  Hornblende  und  Eisengku 
ergaben  sich  als  die  wesentlichsten  jener  Elementar  -  Thellt 
In  gewissen  Fällen  treten  ihnen  noch  glasige  Substanzen  is 
geringerer  oder  grösserer  Menge  beL 

Die  mikroskopischen  Krystalle  und  krystallinisehen  Fai 
tikeln  sowohl  als  die  glasigen  Materieen  erscheinen  nielii 
selten  im  Zustande  weniger  und  mehr  weit  vorgeschrittener 
Zersezznng. 

Gewöhnlich  seigen  sich  die  wesentlichen  Ellementa^ 
Theile  als  ternäre  oder  quatemäre  Verbindungen,  in  denen 
bald  Feldspathiges  (Feldspath-Laven),  bald  Augitisches  (Ao- 
git- Laven)  vorzuherrschen  pflegt  und  auf  den  Masaen-Cba- 
rakter  des  Ganzen  einen  entschiedenen  Elnfluss  übt. 

Die  vulkanischen  Gesteine  aus  den  entlegensljn  Gegen- 
den haben,  was  Bestandtheile  und  Struktur  betrifft,  die 
auffallendste  Uebereinstimmung  in  ihren  gleichnamigen  Arten. 
Gei^dsse  Abweichungen  sind  als  bedingt  durch  die  verschie- 
denen Perioden  des  Weltalters  zu  betrachten,  in  welck 
ihre  Entstehung  fällt. 

Dem  vulkanischen  Gebiet  in  seiner  Gesammtheit  ist, 
betrachtet  man  dasselbe'  aus  umfassenderem  Gesichtspankt^i 
eine  ganz  eignthümliche  Znsammensezzung  verliehen. 


9 
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IKeses  sind  die  aUgenkeiiisteii  und  Bedeatmig-volilufccii 
ilrgebmsse  der  sehtoea  und  ver^natÜGhen  Yersoclie,  d^rdb 
'reiche .  die  vnlkamsebe  Lehre  so  wedentlicli  gefördert  wur- 
le  *,  Coi»>ier'4  Ansehen  gab  den  aus  solehefi  Thatsaebea 
ibgeleiteten  und  mit  Uebersengnngen  Tersehmokenen  Schlusfr* 
rolgen  neues  Gewicht« 


Krystalliiiisch- körnige  ungleichartige  Gesteine  mit  ent- 
schieden deutlieh  auseinander  tretenden  Gemengtheilen  ^  wto 
manche  Dole  rite,  und  dichte,  höchst  innig  gemengte, 
scheinbar  gleichartige  Felsmassen,  wie  gewisse  Basalte, 
[bilden  so  auffallende  Gegensätze,  dass  man  dieselben/ kaum 
als  Erseugnisse  verwmidter  Natur  erkennen  würde«  Allein 
man  sieht  Dolor ite,  in  denen  die  einzelnen  Partikeln  der 
I  sie  zusammensezzenden  Mineral-Substanzen  —  BlättcheU  und- 
KrystaHe  von  Labrador  oder  Feldspath,  auch  Feldstein'* 
Theile,  Blättehen  und .  Kry stalle  von  Augit,  so  wie  kleine 
Titaneisen -Körnchen  **  —  einander  mehr  innig  verbunden 


^Jaiirn.  de  Phys.  V<a.  LXXXIII,  p.  ISS,  «86,  352  ^vi 
^'^Deii  „Magneteisea-Oebalt^^  basaltischer  Gesteine  hatte  Favctab- 
Saint-Fonb  bereits  1783  entdeckt.  Dolomibü,  SPAUJiNztAia  nad  A. 
ierwähnten  des  häufigen  Vorkommens  Von  dem  Magnete  folgsamem 
Sande  in  der  Nähe  vulkanischer  Berge,  ohne  dass  sie-,  wie  es 
seheint,  uBer  den  Ursprung,  oder  über  die  Beschaffenheit  desselben 
genauere  Untersuehnngeo  angestellt.  Bie^  umfossendsten  Avbeittn  in 
dieser  Bezielning  hat  Cokdier  geliefert.  £r  führte  den  Beweis^  dass 
Titaneisen  den  swölften ,  selbst  den  funfzebbten  Theil  des  vnlkani- 
sdien  Bodens  ausmacht.  (Jaurn.  des  Mines»  Voi.  XXI ^  p.  ^49  et 
V,  XXitI,  p.  55.)  Xmot  Titaneisen  -  Gohalt  hängen  die  bekfMinten 
magnetischen  und  magneliscfa-pokrischea  Eigenschaften  basaltischer 
Gebilde  ab,  ohne  dass  deren  Stärkegrad  durch  die  sichtbare  Menge 
jenes  Btestandstoffes  bedingt  wtirde,  und,  einselno  Ansnahmctn  abge- 
rechnet, ohne  ein  Konstantes  in  der  Lage  der  magnetfecfaen.  Axe  im 
Ailg;emeiaen ,  oder  in  ihren  Benehungen  iu  gewissen  yerhälliiissen 
basaltischer  Bei^gmassen  und  lossgetvennter  grösserer  Bniehstücke. 
Als  besonders  denkwürdige  Beispiele  solcher  Ausnahmen  wurden 
neaerdings  mehrere  der«  Basalf-Knppen  namhaft  gemacht ,   an  denen 
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beiden  Stellen  dieselbe   Felsart   aas  den  »inJiiQhen  Meng«- 
Theileu  zasammengesezt  erkennen; 

So  zeigen  sich  die  doleritiseben  Gang  •  Gebflde 
Schottlands,  namentlich  jene  der  Insel  Arran,  im  Innern  mehr 
krystaUiniseh  und  gröber  von  Korn,  während  sie,  nach  den 
Wandungen  hin  feinkörniger,  dichter,  scheinbar  gleiehartig, 
mit  einem  Worte  basaltisch  werden* 

]^¥:cKfi|i  -  P£  -  Saussurk  verdankt  man  die  erste  Entwicke- 
Inng  des  Bedeutungsvollen  dieser  Phänomene  '*'.  Allein  schon 
viel  früher  wurde  der  unmittelbare  Zusammenhang  «wischen 
Basalt  und  Grünstein  (Dolerit)  durch  Wbrver  dargethan  ** 
und  mehrere  Beschreiber  des  Meissners  erwähnten  der  That- 
fiacbe  als  eines  ei^t^cheidenden  Beweises  für  die  neptnniache 
BUdungsart  der  Jlasalte«. 

Nach  Henslpw  gehört  es  zum  Charakter  doleritischer 
Gänge  auf  dem  Britischen  Eilande  Anglesea,  dass  ihre  Massen 
in  der. Mitte  am  meisten  krystallinisch ,  stets  diekter  wird, 
je  näher  sie  dem  begrenzenden  Geblrgs- Gestein,  besonders 
dem  ThonschjiejGer  befindlich  ist. 

.Aehnliche^  Erscheinungen  nahm  Maraschini  an  Dolerit- 
Gaog-Gebild^n  in  der  Provinz  Vicenf&a  ***  wahr  und  MacksN-* 
zm  an  jenen  der  Insel  Vidüe  f. 

....  Auch  die  bsiSaltisehen  Gänge  .des  4$(imimi- Berges  .seigien, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  *-—  es  ist  der  durch.  Sahlbänder 
vßß.  Glas -«Lava  kenntliche  Gang  am  .Prima  Msnißi  -rf  -Wehe 
Thatsachen  uikgemeia  schön  und .  denlUoh,  wie.iNncttEBf^bB- 
S^usscRS  berichtet* 
,  i . :    Endlich  wurden  (ibereinstimmende  Pbteemene  an  rimu^ 


*  Voyage  en  Ecosse  a.  m.  0.  —  In  der  Sawmiqngr  ^^^  Qns^*  Nscxbk 
findet  man ,  wie  uns  eigene  Ansicht  belehrte ,  iingpmein '  up^errich- 
tende  Handstücke  y  die  er  ans  JSchUUand  mitgebracht  i  als  Beiefl^ 
fär  jene  denkwürdigen  Thatsachen.  ^  . 

**  Theorie  der  Gänge.    Note  zu  $.  49,  S.  79i 
***  Sag$iQ  geoi.  sMe.  fomuiximU  deUe  roece  4ei  ViesMm.  -.Pi  Sft. 

t  Travels  in  the  Iskmd  of  leekmd.  2<>  ediL  p.  W^, 
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hen  Lager -artig  zwischen  geschichteten  Fels-Gebilden  ihre 
kelle  findenden  Doleriten  beobachtet.  Das  Gefbge  ist  nach 
Lern  Dacfhe  hin  und  gegen  die  Sohle  sn  minder  krystallinisch, 
Is  in  der  Mitte  *. 

Von  den  andeni  erwilhnten  YerhältBlssen,  wo  die  obem 
ind  untern  Theile  Gang -artiger  Dolerit  -  Massen  in  Absicht 
luf  Krystalünisches  und  Deutlichkeit  der  Zusammensez^ung 
dch  iv^sentÜch  auszeichnen,  bietet  u.  a.  das  ^^mm^-Thal 
ehrreiche  Beispiele.  Der  Dolerit  der  Teufe,  zu  Folge  mehr 
edlmäfalichen  Abhühlens  in  höhern  Grraden  krystaUinlsch-,  ist 
nach  oben,  wo  entgegengesezte  Vorgänge'  statt  fanden,  blasig 
und  seine  kleinen  Räume  sieht  man  yon  fremdartigen  Substan* 
Ben  erfällt,  oder  auf  ihren  Wandungen  damit  ilberkleidet. 

Denken  wir  uns  die  einzelnen  Theilchen ,  gleichsam  die 
Elemente  verschiedener  Mineral  -  Gattungen ,  aus  deren  Zur 
sammentritt  basaltische  Gesteine  oder  andere  Laven-  gebildet 
wurden ,  zur  Zeit  wie  solche  Feuer  -  Produkte  emporstiegen 
aus  den  Erd- Tiefen,  als  sie  glühend -flüssig  waren,  im  Zu- 
stande möglichster  Verkleinerung,  so  muss,  beim  Aufdringen 
durch  die  Spalten-artigen  Räume,  oder  bei  ihrer  Verbreitung 
in  der  Weise  von  Strömen,  in  Folge  der  Bewegung,  ein  Men- 
gen   ungleichartiger    Theilchen   eingetreten    seyn.     Es    war 
Ihnen  unter  solchen  UmstlUiden  nicht  vergönnt,  den  Normen 
der  Anziehungs- Gewalt    Folge  zu  leisten;    die  Vereinigung 
gleichnamiger  Partikeln  konnte  nicht  vor  sich  gehen.  Sehnelle 
Störung  eines  Zustandes  der  Art  musste  inniges  Anschües- 
sen  heterogener  Partikeln  von  grösster  Kleinheit  hevbeiftih- 
ren,  und  so  die  Bildung   einer  Masse    bedingen,    deren  Ge- 
füge  im   Verhältnisse   mit    der   Fieinheit   der   Körnchen   ist, 
d..  h.  welche  mehr  oder  weniger    scheinbar   gleichartig  und 
dicht   sich  darstellt.     Auf  ganz  andere  Art  finden  wir  das 
Verhalten,  wenn  der  flüssige  Zustand  verbunden  mit  gewisser 


**  jAMBSQiff  Bdiiib.  pkU*  Jwm*  fry  Brswster  tmd  Jambson.  Fol.  /; 
P.  13». 
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Rahe  den  Zusammentritt  gleichartiger  Theilchen  gestattet. 
Die  Masse  muss  in  lezterem  Falle,  je  nach  der  kürzeren 
•oder  längeren  Dauer  begünstigender  Bediagnisse ,  geringere 
oder  höhere  Grade  krystallinischer  Ausbildung  erlangen  und 
zugleich  ein  v^eniger  oder  mehr  grobes  Korn. 


Dass  bei  den  Erzeugnissen  noch  th&tiger  Feuerberge 
ähnliche  Phänomene  gefunden  werden,  dieses  beweisen  Nk- 
cker-pe-Saussvrs's  schöne  Beobachtungen  am  Vesuv  *. 
Flüssige  Lava,  aus  einem  Strome  geschöpft,  erkaltete  au- 
genblicklich. Ihre  AussenAäche  bedeckte  sich  mit  blasiger 
Rinde,  während  das  Innere  mehr  steinartig  wurde,  allein 
von  solcher  Feinheit  des  Kornes,  dass  man  die  Masse  für 
gleichartig  nehmen  konnte. 

Weit  belehrender,  und  zugleich  «ehr  entscheidend  für 
das  oben  Ausgesprochene,  sind  Durchschnitte  erkalteter 
Laven-Ströme.  Je  entfernter  von  der  Schlacken-Decke ,  je 
näher  den  Theilen  des  Stromes  wo  dessen  blasige  Räume 
seltner  werden  und  zugleich  an  Grösse  verlieren,  um  desto 
deutlicher  zeigt  sich  nach  und  nach  dLe  zusammengesezte 
Natur  des  krjstallinischen  Gemenges,  so  dass,  vermittelst 
des  Suchglases,  Körnchen  diesen  oder  jenen  Mineral-Gattun- 
gen zugehörend,  unterschieden  werden  können,  bis  endlich 
in  den  tiefsten  Theilen  des  Stromes  das  freie  Auge  die  ein- 
zelnen Menge -Stoffe  genau  zu  erkennen  vermag.  —  Nm* 
Lav^R^tröme  von  gewisser  Mächtigkeit  eignen  sich  zu  sol- 
chen Beobachtungen. 

Auch  bei  Granit-Gängen  nimmt  man  nicht  selten 
übereinstimmende  Thatsachen  wahr;  die  am  meisten  krystal- 
iinischen  Parthieen  vom  gröbsten  Korne  werden  zumal  in 
der  Mitte  derselben  getroffen  **» 


*  Mem,  de  ia  Soc,  de  Pkys.  de  Oeneve.  Vvi.  II,  l«re  Part,,  p-  199- 
**NBCKBH-DB-SAU8si;RBy    iB  ««inem  UassificLen   Aufsazse   über  ^** 
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Und  so  greifen  diese  Erscheinungen  sehr  schön  in  ein- 
ander^ auf  gemeinsame  Ursachen  hinweisend,  —  Wie  ver^ 
trug  sich  mit  Thatsachen  von  solchem  Gewichte  die  Meinung 
der  Neptunisten,  welche,  um  die  Möglichkeit  des  Entstehens 
dichter  Basalte  und  höchst  kry stalllnischer 
Dolerlte  ans  einem  allgemeinen  Lösungs-Mittel  darzu- 
thnn ,  annahmen :  in  dem  weit  erstreckten  Meere  seyen 
Strömungen  einzelner  sehr  bewegter  Theile  gewesen,  wähl* 
rend  andere  mehr  oder  minder  vollkommene  Ruhe  genos- 
sen. Dieser  verschiedenartige  Zustand  sollte  das  Mannich- 
fache basaltischer  Gebilde  erklären;  an  den  ruhigen  Stellen 
wurden  Dolerlte  abgesezt,  die  stürmisch  bewegten  liefer- 
ten Basalte  u.  s.  w. 


tfM 


Krystallinische  Dolerlte  und  dichte  Basalte 
sind  aus  demselben  Material  gebildet  worden*.  Die  äussern 
Merkmale  einfach  scheinender  basaltischer  Massen  müssen 
sich  nothwendig  höchst  mannichfaltig  ändern,  je  nachdem  der 
eine  oder  der  andere  von  den  wesentlichen  BestandtheÜen  in 
grösserer  Menge  vorhanden  ist.  Das  ungeföhr  Gleichmäs- 
sige  in  der  Frequenz  feldspathiger  und  augitischer  Theile, 
das  auffallend  Vorherrschende  der  einen  oder  der  andern, 
die  Gegenwart  des  Titaneisens  in  geringerer  oder  grösserer 


Granit-  und  Porphyr  *  Gange  von  Valorsine,  (Biblioth,  univers. 
T.  XXXni,  p.  62  etc.) 
"*  Um  desto  beachtungswerther  bleibt  die  Thatsache^  dass  man  in  gan- 
zen Landstrichen,  z.  B.  in  Ungarn  (BeudaNt)  die  Dolerite  ver- 
misst.  —  Gewissen  Gebirgen  scheinen  selb/st  sämmtliche  basaltische 
Gesteine  fremd.  So  fehlen  sie  allem  Yermuthen  zu  Folge  u.  a.  den 
Pyrenäen;  dem  Palassou's  Ophit  (Suite  des  Metn,  pour  servir  ä 
Vhist.  not  des  Pyrenees;  p.  100  etc.)y  obwohl  in  manchen  Merk* 
malen  und  Verhältnissen  mit  solchen  Gebilden  sehr  ubemnstimi|^end 
und  durch  ältere  Beobachter  (u.  a.  durch  Gratbloup  im  Jaurn*  de 
Pkys,.  Vol,  LXXXV y  p,  413)  den  Basalten  beigezählt,  wird  ,wie 
Charpentisr  dargethan,  durch  Hornblende  charakterisirt  und 
nicht  durch  Augit  (Consta,  g^ogn,  des  Pyrenees.  P^  484). 
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Häufigkeit,    bedingen  die  vielartigen  Modifikationen  doleriti- 
scher  Gesteine. 

Weniger  und  mehr  fremdartige  Einschlüsse,  Aasschei- 
dnngen  oder  Beimengungen,  wenn  sie,  sey  es  aueh  nur  filr 
gewisse  Orte  und  Gegenden,  ihr  Zufälliges  einbüssen  und,  in- 
dem die  einen  oder  die  andern  der  gewohnten  Gemengtheile 
snrttckgedrängt  worden,  nach  und  nach  durch  das  Gaiuse 
der  Massen  verbreitet  erscheinen  ^  modificiren  diese  in  ge- 
ringern und  hohem  Graden. 


Um  von  dem  Vielartigen  basaltischer  und  doleritischer 
Gesteine ,  in  so  weit  es  unserer  Beobachtung  sich  dargebo- 
ten, Rechenschaft  abzulegen,  gestatten  wir  uns  die  Einschal- 
tung genauer  Angaben  über  eine  Reihenfolge  von  Handsttt- 
cken,  die  mit  sorgfidtigstem  Fleisse  ausgewählt  wurden,  um 
Menge  und  Mannichfaltigkeit  des  Vorhandenen  in  vorzügli- 
chen und  besonders  ansprechenden  Beispielen  vorzustellen. 
Die  Exemplare  —  so  ausführlich  beschrieben,  als  diess  fOr 
unsere  gegenwärtigen  Zwecke  noth wendig  schien,  d.  h.  um 
streitige  Punkte  sicher  zu  stellen  oder  deutlich  zu  bezeich- 
nen —  dürften  dadurch  ein  Interesse  mehr  erlangt  haben, 
dass  ihre  Untersuchung  auf  die  Bestimmung  spezifischer 
Schwere  ausgedehnt  worden. 

Da  alle  basaltische  Gesteine  zu  den  ungleichartigen  oder 
scheinbar  gleichartigen  gehören,  wenn  sie  nicht  Konglome- 
rate sind ,  so  schien  es  wesentlich ,  dass  man  sich  zur  Aos- 
raittelung  des  Eigen  -  Gewichtes  grösserer  Handstüeke  be- 
diene ,  dieses  machte  eine  besondere  Verfahrungs  -  Weise 
nothwendig. 

Wir  gedenken  zuerst  der  Vorrichtung,  die  gewählt 
wurde,  um  bei  den  Versuchen  möglichst  sicher  zu  gehen. 

Die  Bestinnnung  geschah  vermittelst  einer  hydrostati- 
schen Wage  aus  dem  hiesigen  physikalischen  Kabinette  mit 
stählernem   Balken   und    an    einem    Eisendrahte    hängenden 
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Sehalen  von  Messing.  Sie  trag  mit.  noch  genügender  Genauig- 
keit etwa  1  Kilogramme ,  und  gab  bei  einer  Belastung  von  1 
Hektogr.  auf  .3  Milligr.  einen  messbaren  Ausschlag ,  so  dass 
die  erhaltenen  BestinUttiangen  bis  auf  0,00003  genau  sind. 
Die  zu  wiegenden  Stücke  hing,  man  in  einer  doppelten  Schlinge 
von  fqiiiem  sogenannten  Silberdrahte  auf,  und  um  dessen  Ein- 
fluss  beim  Senken  in  das  .Wasser  zu  beseitigen,  wurde  er  bis 
za  der  ein  für  allemal  angenommenen  Tiefe  hinabgelassen  und 
in  dieser  Lage  tarirt.  Die  Wage-Schalen  waren  zu  klein,  um 
die  Exemplare  zu  fassen,  diese  mussten  -mi^  wenigen  Ausnah- 
men auch  "beim  Wiegen  in  der  L|ift  in  die  Draht  -  Schlinge 
gelegt  werden.  Man  tarirte  deshalb  die  Geivichts  -  Zunah- 
me durch  den  Draht,  vermittelst  eines  an  der  andern  Schale 
hängenden  Stückes  des  nämlichen  Drahtes,  um  den  Einfluss 
dieses  Halters  der  Stücke  ein  für  allemal  zu  beseitigen.  Ein 
im  Zimmer  hängendes  .Baroqieter  wurde  nach  jeder  Wiegnng 
aufgezeicluiet ,  desgleichen  die  Temperatur ,  sowohl  äussere 
als  jene  des  Wassert  nach  einem  auf  dem  Arbeitstische  lie- 
genden Thermßf^^tef  w%  geäzter  Skale, ¥on. Laos.  Bei  Be- 
rechnung dßs  sp.ezifisql}.e|i  Gewichtes  endlioh,  wurde  der  aero- 
statisch^  Einfluss  der  Luft  nach  Biot  *,  die  Korrektion 
wegen  Ausdehnung  des  Wassers  aber,'  oder  die  Reduktion 
der  Eigehschwe're  auf  Wasser  im  Punkte  seiner  grössten 
Dichtigkeit,   nach  MuNcKfi  **  genommen. 

'         '  "  t   •  I  • « i  •  ' 


^D[ie  Eeiulitioii  .4e0  'absolatea  Gewichtes  imf  den  .leel^eii^Baiip'iait 
aus  .der  ^ei^e^  Bearbeitung  des,  GEiiLHR'sehe.a  Wörterjiuehes  de^  P)iv- 
sik,  Th.  lY,  S.  1615,  entlehnt. 

^^Mem,  pris,  äVAcad.  des  8e,  de  St.  Pettrsb,  pat  divers  Satans. 
T,  ly  p,- 59.  -^  ]\leui  verehrter  Kollege  Munckb  ist,  wie  ich  mit 
besonderem. Danke  erkenne,  bei  diesen,  in  den  Bereich  seiner  Wis- 
senschaft einschlagenden.  Versuchen  durch  Rath  und  That  mir  auf 
mannichfache  Weise  förderlich  gewesenl  Zwei  meiner  Herren  Zuhö- 
rer, Wanken  und  Sprüngli,  waren  bei  den  Wieg^ngen  hehiilflich 
und  Herr  Reckendorf  leistete  bei  Berechnungen  und  Reduktionen 
die  wesentlichsten  Dienste. 

I.  9 
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Beispiet: 

Wenn,  wie  bei  Nr.  S8  in  der  folgenden  Uebersic 
P  r=  S7611 ,  und  p  s=  12499,  so  ist  dasi 
den  luftleeren   Raum  redosirte    P  =  P'  = 

+  ap* 
Nun  ist  bei  einem  mittlem  Barometer  -  Stande  i 

SSO  Par.  Lin.  und  einem  mittlem  Thermomef 

Stande  von  W  C.  * : 

'  336,905  ( 1  +  0,00375  X  1 

SSO  • 

«  0,001S   X   — =  0,00120».... 

'  354,6925  ' 

und  daher:  P'  =  P  -j-  ap  = 

=  37611  +  0,001209  X  12499  = 

=  37626,111291 

folglich  das  spezifische  Qewicht ,  oder 

—    =  3,010329 

P 

P' 

Für  die  Temperatur  von  14*  P.  vnrd  wep 

p 
Ausdehnung  des  Wassers  Atetch  Wxrme  noch  ibbI^ 

plialrt  mit  0,999272 ,    um  das   korrigirte  = 

P       I 
eu  erhalten, 

wonach  n  =  3,00S  137480488 ist.  1 

Bei  weitem  die  meisten  der  zur  Bestimmung  des  Eigei^ 

Gewichtes  der  verschiedenen  Basalte  und  Dolerite  gewählte^l 

Arten  und  Abänderungen  hatten  ein  Format  von  4  Par.  Zoi 

Länge  auf  3  Zodl  Breite.      Allerdings  vermag  man  auch  bei 

Exemplaren  von  solcher  Grösse  keineswegs  äu  verbürgefl,  ^| 

ihre  Beschaffenheit  im  Innern  genau  die  nämliche  sej)  ^ 

sich  solche  äusserlich  darstellt;   aber  der  Fehler  muss  wem 

ger  beträchtlich   werden    und    der   gewonnene   Vortheil  \^ 

sonach  von  Wichtigkeit. 


'^Die  Differenzen  bei  Bereehnung^  der  beobachteten  Barometer- 
Thermometer- Stände  im  Freien  waren  so  unbedeutend ,  ^^^  ^ 
mittlere  Barometer-Stand  zu  330  Par.  Lin.,  die  mittlere  Teiop^ratt» 
aber  zn  14^  C.  an^^nommeu  werden  koilnte. 
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AU^  durch  Verwitternng  angegriffene  Stücke  wurden 
vernueden;  das  theilweise  Zerfallen  solcher  Gesteine  wäh- 
rend der  Wiegung  fitihrt  nothwendig  zu  ungenauen  Resul- 
taten.      I 

£ineJ  Haupt -Schwierigkeit  bei  Bestimmungen  der  Art 
bleiben  immer  die  la  grösserer  Quantität  vorhandenen  Aus- 
scheidungen einzelner  Bestandstoffe,  Beimengungen  oder  Ein- 
schlüsse* Nicht  allein  um  die  Versuche  zu  vermannichfaltigen, 
sondern  zugleich  um  den  daraus  abzuleitenden  Ergebnissen 
grössere  .Gewissheit  zu  verschaffen  und.  unsere  Erfahrungen 
mit  denen  die  schon  bekannt  sind  sicherer  vergleichen  zu 
können,  wurde  mit  Vorkommnissen  der  verschiedensten  Art 
experimentirt. 

Was  endlich  eine  feste  wahre  Bestimmung  sehr  erschwert 
and  wodurch  solche  oft  beinahe  unerreichbar  bleibt,  das  ist 
die  in  porösen  und  blasigen  Stücken  vorhandene  Luft.  Die 
vorsichtigste  Entfernung  oberflächlich  anhängender  Luftblasen 
bewahrt  nicht  vor  ungünstigem,  Einflüsse ;  auch  dadurch  das« 
Mandelsteine  oder  Schlacken  in  Wasser  gebracht  und  längere 
Zeit  darin  erhalten  oder  selbst '  ausgekocht  werden ,  vermag 
man  keineswegs  in  allen  Fällen  genügende  Resultate  zu  erlan- 
gen 'y  mehrfach  videderholte  Wiegungen  beseitigten  darum 
nicht  jeden  entstandenen  Zweifel. 


Dichte    Basalte. 

Unter  den  vielfachen  basaltisehen  Gebilden  die  am  mei- 
sten verbröteten.  lyi  der  Regel  sind  bezeichnende  0 1  i  v  i  n- 
Einsehlüsse  vorhanden,  minder  häufig  ' A  u  g  i  t  -  oder  Titan- 
e  is.en- Ausscheidungen ;  noch  seltner  treten  Krystalle  und 
krystallinische  Parthteen  von  Hornblende  aiif,  oder  Feld- 
8 p a t h -Leistehen  u.  s.  w. 

Cordier's  Untersuchungen  haben  dargethan,  dass  der 
Teig  dieser  Gesteine  ans  vdt  einander  verschlungenen  mikros- 
kopisehen  Theilchen  von  ungefähr  gleichem  Vplumen  besteht. 

9  * 


—     132     — 

!  Manche  Abänderungen  Keigeh  sich  so  verschiedenartig 
was  Farbe,  Bruch,  Glanz  u.  s.  w.  betrifft,  dass  ihr  Eigen- 
thttmiiches  oft  mit  Worten  minder  leicht  wiederzugeben  5  ais 
durch  den  Anblicli  aufzufassen  ist.  Mit  dem  etwas  verglasten 
„Lava  -  ähnlichen"  oder  „Obsidian  -  artigen"  Zustande  findet 
man  oft  mehr  flachmuschelichten  oder  ebenen  Bruch  verbun- 
den; gewöhnlicher  ist  der  Bruch  uneben  von  grobem,  kleinem 
oder  feinem  Korne,  In's  Splitterige,  auch  in's  Muscheliehte  und 
Ebene  sich  verlaufend.  — ^  Zu  diesen  Verschiedenheiten  ge- 
sellen sich  noch  die  durch  Poren  oder  Blasenräume  charak- 
terisirten ,  ferfifer  die  verschlackten  Abänderungen  u.  s.  w. 


Feinkörniger  Basalt.  Einen  eingeschlossenen  Hyazinth- 
Krystall  abgerechnet  frei  von  Beimengungen.  Quegstein  im 
Sieben  -  Gebirge.  (Nr.  12)      ......••««* 

Die  nach  den  Fundorten  beigefvgten  Nammera  beziehen  sieh 
auf  das  bei  den  Wiegungen  geführte  Protokoll  und  auf  die  den 
Handstücken  meiner  Sammlung '  anliegenden  Etiketten. 

Bruchstücke  Säulen  -  förmig  abgesonderten  achten  Basaltes 
mit  sparsamen  Olivin -Th eilchen,  Jia/oarißn^r^  bei.  JFWdff. 
(Nr.  IT) 

Basalt    durch  dessen  ganze    Masse  einzelne  kleinere  und 

Srössere  Olivin-Theile  zerstreut  erscheinen.    Hin  und  wie- 
er   sind   auch  Augit  -  Partikeln   und  Magneteisen -Punkte 
sichtbar.   Burkhards  im  Vogels-Gebirge.  (Nr.  2)  .     ... 

Dergleichen,  ausgezeichnet  durch  grössere  Massen  zusam- 
mengeballter Olivin  -  Körner,  deren  beträchtlichste  17  Par. 
Lin.  im  längsten  Durchmesser  hat.  'Ebendaher.   (Nr.  3) 

Dergleichen  mit  grossen  Olivin  -  Theilen ,  die  «twas  zersezt 
und  auf  den  nicht  selten  besonders  deutlichen  Dnrchffanes- 
Flächen,  so  wie  auf  dem  Bruche  gelb  und  braun  angelauien 
sind.  Ausserdem  viele  Augite  und  Titaneisen  -  Theile  ent- 
haltend.    Hügel  Bayeu  unfern  Clermont  (Nr.  43)     .     .    . 

Dichter  Basalt,  führt  neben  Olivin  auch  einzelne  Quarz- 
Beimengungen.  Sckreckenstein  (t)  unfern  Aussig.  (Nr.  13)  • 

Dergleichen,  sehr  feinkörnig,  reich  an  Olivin  -  Theilen  und 
an  Augit- Ausscheidungen;  Titaneisen-Punkte  sieht  man  hin 
und  wieder  und  ein  Korn  dieser  Substanz  von  4  Par.  Lin. 
Durchmesser  sizt  in  der  Mitte  des  Handstückes.  Unkel 
am  Rkein.  (Nr.  11) ; 
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Dergleichen;  nur  durch  ein  sehr  scharfes  Suchgläs  wii*d 
das  höchst  Feinkörnige  und  Ungleichartige .  sichtbar.  Ti- 
taneisen in  Körnern,  auch  in  kleinen  oktaedrischen  Krystal- 
len  tritt  ziemlich  häufig  auf,  Olivin  nur  sparsam.  Plateau 
von  Lauiines  unfern  Pontgibaud  in  Auvergne,  (Nr.  76)  . 
LscoQ  und  BouiLLET  fanden  die  Eig^enschwere  dieses  Basaltes    =   2,9. 

Dichter  Basalt  mit  vielen ,  den  Umrissen  nach  vollkom- 
men deutlichen  Homblende-Krystallen,  auch  mit  einzelnen 
Olivin-Körnern  und  mit  Blättchen  tombackbrannen  Glimmers. 
(Angeblich)  Gegend  um  Kostenblatt  in  Böhmen.  (Nr.  9)  . 

Dergleichen ,  die  Hornblende  -  Kry stalle  mitunter  von  1  Zoll 
Länge  und  neben  diesen  häufige  augitische  Theile,  hin  und 
wieder  auch  Olivin  -  Körner.  Todtenkopf  bei  Kresfeli  im 
Fuldaischen.  .  (Nr.  30)      •••<•, 

Basalt,  dessen  körnige  Struktur  unter  dem  Suchglase  sehr 

deutlich  hervortritt.  Olivin,  in  krystallinischen  Theilen  und 

grossen  Körnern,  ist  in  Menge  gegenwärtig.  Puy  de  Cha- 

rade  unfern  Clermont.  Von  den  Massen  entn(»nmen,  welche 

die    obere    Berg -Hälfte    zusammensezzen  und   unmittelbar 

über  Granit  gelagert  erscheinen.     (Nr#  t9)      ...... 

.  Nach  Lecoq  und  Boviixet  ist  die  Eigenschwere  =1  3,05.  —  In  den  geo- 
'  gnostisch-petrefäktolog^schen  Lieferungen  des  Heidelbeirger  Minera- 
I  lien-Koniptoirs  findet  man  ausgewählte  Stücke  dieses  schonen  Ge- 
' .      Steines  .unter  Nr.  291  der  ersten  Auflage. 

jB  a  8  a  1 1  von  ähnlicher  Masse  ;    Augit  -  Ausscheidungen  sehr 

häufig  und  mitunter  in  grossen  Krystallen  sich  darstellend; 

*'    .kleine  Oktaeder  von  Titaneisen ,    etwas  Oliyin  und  Horn- 

;     blende  finden  sich  ausserdem'  ein.  Puy  de  Corent.  (Nr.  3S)  . 

Eigen-Gewicht  nach  Lscop  und  Bouuxet  sr  3,06. 

JBnsalt^  höchst  feinkörnig ,  mit  zahlreichen  Augit*  und 
I'  Olivin-Theilen,  auffallend  durch  das  RegelvoUe  ihrer  Um- 
}.  risse.  Merschofoiz  (MireschowizT)  in  Böhmen.  (Nr.  44)  . 
|B  a  s  a  1 1  von  dunkel  aschgrauer  Masse,  die,  ohne  doleritisch 
.  zvL  werden,  sich  von  jener  gewöhnlicher  Basalte  sehr  aus- 
•  eeichnet.  Viele  Olivin  -  Einschlüsse  vermehren  durch  ihre 
Frische  und  durch  die  lichtegrUne  Färbung  das  eigenthüm- 
liehe  Ansehen  der  Felsart.  Stemberg  bei  Vrach  in  der 
Schwäbischen  Alp.  (Nr.  28) 

J^CHVBLsn   gibt   das    spezifische   Gewicht  dieses   Basaltes  zu   2^892  bis 
ü    '    2,^C9  au. 
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Basalt  mit  vielen  augitischen  Theilen  und  mit  Titaneisen- 
.    Körnern ;    Olivin  ist  nur  sehr  sparsam  vorhanden.    Mont- 

Chouvet  zwischen   Yssingeaux  und   Bessamorel  im  Velay. 

(Nr.  16)      .     .     .     -^ 

Basalt    mit  grössern  ^uni  kleinern  Mesotyp  -  Mandeln   nnd 

Körnern  und    äusserst   wenigen    Olivin  -  Theilen.     Puy  de 

Martnan  in  Auvergne.     (Nr.  18) 

Einen  Basalt  von  ähnlicher  Masse,  dicht,  nur  durch  die  schärfete  Lupe, 
gesehen  sich  höchst  fein-  und  geschlossen-kömig  darstellend,  fanden 
wir  am  Plateau  des  Puy  de  Mur  bei  Pont  du  Chateau  in  Auvergne, 
Mikroskopische  Mesotyp -Punkte  sind  überall  zerstreut  im  Gesteine; 
man  könnte  über  die  Natur  der  Substanz  zweifelhaft  bleiben,  stellte 
sich  dieselbe  nicht  auch  in  kleinen  rundlichen  Massen  dar,  welche 
mitunter  3  Linien  Länge  haben.  Lecoq  und  Bouuxet  geben  die 
Eigenschwere  der  Felsart  zu  2,66  an. 

Basalt   reich  an    Olivin  -  Beimengungen  nnd  an  Titaneisen- 

Theilen.     lusiberg  bei  Dettingen.     (Tfr.  20) 

Nach  Schübler  ist  das  Gewicht  dieses  Geisteines  2,872. 

Basalt,  dichte  Masse,  unter  scharfer  Lupe  höchst  feinkör- 
nig erscheinend;  der  Bruch  flachmuschelicht  ins  Ebene. 
Dem  ganzen  Aussehen  nach  steht  die  Felsart  in  der  Mitte 
zwischen  Stein  -  artigem  und  Glasichtem.    Hin  nnd  wieder 

•  ein  Olivin-Körnchen  und  ein  Titaneisen-Punkt.  Burkhards 
im   Vogels-Gebirge.  (Nr.  1) • .    .    . 

Derselbe,  mehr  braun  geförbt,  hin  und  wieder  mit  einge- 
bachnen  schlackigen  Theilen  von  massiger  Grösse.  Daher. 
(Nr.  37) 

Man  hatte  die  Vermuthung  ausgesprochen^  dass  die  Basalte,  von  denen 
zulezt  die  Rede  gewesen  ,  keine  solche ,  sondern  durch  vulkanische 
Glüht  gänzlich  umgewandelte  Felsarten  seyen ,  bunte  Sandsteine 
oder  dergleichen.  Aehnliche  Erscheinungen  am  Wildenstein  hei 
Büdingen,  auf  dem  K(üf>ar%enberge  bei  Fulda  und  an  der  blauen 
Kuppe  bei  Eschwege  wurden  als  Beweise  genannt.  Allerdings  siebt 
man  an  jenen,  von  uns  zu  mehreren  Malen  besuchten,  Stellen  mit 
dem  vulkannisirten  Sandstein  verwachsene  und  denselben  durchzie- 
hende Streifen  einer  Masse ,  welche  mit  den  Burkkardser  Basalten 
die  grösste  Uebereinstimmung  zeig^.  Aber  diese  Masse  ist,  so  weit 
unsere  Erfahrung  reicht,  ebenfalls  Basalt;  basaltische  Materie  drang, 
als  der  Sandstein  verändert  wurde ,  in  denselben  ein  und  rief  Phä- 
nomene hervor,  von  denen  später  ausführliche  Rechenschaft  folgen 
soll.  Die  zerriebene  Felsart  von  Burkhards  verrätb  auf  das  Deut- 
lichste ihren  Magnetcisen-Gehalt.  Sie  ergab,  nach  Loewigs  auf  un- 
sere Bitte  damit  unternommenen  qualitativen  Zerlegung :  Eisenoxyd, 
Thon-,  Bitter-  und  Kieselerde  und  sehr  wenig  Mangan  als  Bestand- 

•    Stoffe.    Wir   nrtheiten   ftbrigens  mir  nach   den  von  xobf  gepTÄften 
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in  jener  Yorhussezzung  Basaltes  decomposes  genaxmt  —  wer- 
den vollkommen  frisch  und  fest  gefunden.  Lichtere  und 
dunklere  Flecken,  dunklere  Kügelchen  und  Körner  von 
lichterer  Masse  umschlossen  und  zusammengehalten,  röhren 
Hugenfällig  davon  her,  dass  in  Folge  besonderer  Anziehung 
bald  feldspathige  bald  augitische  Theilchen ,  reiner  oder  im 
Gemenge  mit  weniger  und  mehr  Titaneisen -Partikeln  auftre- 
ten. Durch  Verwitterung  vidrd  in  gewissen  Fällen  die  Struk- 
tur deutlicher.  Die  lichte  gefärbte  Masse  zerfällt  leichter, 
während  den  dunkelgrauen  Körnern  und  Kügelchen  ihre 
Ganzheit  bleibt,   nur  erscheinen   sie    oberflächlich  gelb  oder 

braun  gefleckt. 

!Mif  den   körnigen  Basalten  dürfen  keineswegs  solche  Basalte  ver- 
wechselt werden,  welche  durch  Verwitterung  nicht  in  allen  Theilen 
gleich  stark  ergriffen  worden  und  wo   auf  dunklerem  Grunde  lichte 
Flecken  entstanden,    oder  umgekehrt.    Die  Gegend  von  LMtterbach 
im  Vogels-Gebirge  hat  Beispiele  der  Art  aufzuweisen;   wir  fanden 
;'       sie  femer  am  Puy  de  MüuiUeboutf  auf  dem    Plateau  de  PtmdeUes 
unfern  Clermont  u.  a.  a.  O.   —    Ebensowenig  gehören  gewisse  Ab- 
änderungen verschlackter  Basalte  hierher,    die   zwar  gleichfalls  ein 
geflecktes    Aussehen   haben ,    aber  an  den  Poren  und  mehr  noch  an 
den  regellosen  blasigen  Räumen  kenntlich  sind,  von  denen  die  ganze 
Masse  derselben   nach  allen  Richtungen  durchzogen  wird.     Solche 
i       Erscheinungen  trifft  man  zumal  am  Rande  basaltischer  Ströme,  so 
I       u.  a.  an  jenem  von   Graveimire   in   AuvergnSy  besonders   zwischen 
4       den  Dörfern  Aubiere  und  Beautnoni,  Die  Eigenschwere  des  leztem 

k    Gesteines  wird  2,68  wenig  oder  nicht  bedeutend  übersteigen, 
örniger  Basalt  vom  Meissner,   Lichtegraue  Grundmas- 
sen mit  daraus  hervortretenden  dunkler   geftrbten   Kügel- 
I    chen  und  Körnern ;    oder   das  Dunkle    nur  in  ,Flecken  auf 
dem  lichten  Grunde  sich  darstellend.  Das  lichte  GefKrbte, 
I    von  geringer  Härte,    erscheint   unter   scharfem  Suchglase 
'    krystallinisch ,    sehr  feinkörnig,    aus    weissen,  glänzenden, 
blätterigen  und  aus  Staub-artigen  grauen   oder  schwarzen 
.    Partikeln    bestehend,   zwischen  denen  viele  lebhaft  metal- 

•  lisch  glänzende  Punkte  vorhanden  sind,  die  durchs  Expe- 

•  riment  leicht  als  Magneteisen  erkannt  werden.  Mit  Olivin- 
'    Theilchen  ist  die  ganze  Masse  vde  durchsäet. 

•  Dieser  lichtere  Theil  hat  mit  ^manchen  Doleriten,  so  u.  a.  mit  denen  des 

PiQf  de  Chopine  unfern  Clermont  die  grösste  AehnUchkeit,  während 
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'jene  Masse  von  landern  gleichnamigen   Gesteinen ,    und  zamal  von 
den  auf  dem  Meissner  selbst  vorhandenen  bedeutend  abweicht. 

Das  dankler  Gefärbte ,  weniger  bestimmt  aus  einander  tre- 
tend, mehr  basaltisch,  führt  ebenfalls  Olivin-Belmengungen 
nnd  gibt  Magnetelsen-Gehalt  zu  erkennen.  Die  Härte  ist 
unvergleichbar  beträchtlicher,  als  beim  Lichtern. 

Beide  verhalten  sich  vor  dem   Löthrohr   übrigens  ungefähr  gleich;  sie 
schmelzen  an  den  Kanten  zu  grunlichschwarzem  GIas6. 

Unter  den  Basalten  lassen  sich  dem  dunkler  gefilrbten  Tbeile  des 
Meissner-Gesteines  zunächst  jene  der  Plateaus  um  Pontgiöaud  ver- 
gleichen, nur  dass  sie  bei  weitem  reicher  sind  an  Körnern  und 
selbst  an  Krystallen  von  Titaneisen. 

Mit  dem  Liehtern  verfliessen  die  dunklern  Flecken  sehr  all- 
mählich, obwohl  dem  freien  Auge  die  Scheidung  ziemlich 
scharf  erscheint.  Aber  die  dunklern  Körner  —  rund,  je- 
doch stets  wenig  regelrecht.  Öfter  stumpfeckig 9  ms  zu  6 
Pariser  Linien  im  Durchmesser  —  treten  aus  der  lichten 
Grundmasse,  mit  der  sii3  innig  yerschmolren  sind,  bestimmt 
hervor.  Bald  sieht  man  sie  vereinzelt,  bald  zeigen  sich  die- 

'  selben  mehr  gedrängt.  Nur  selten  findet  man  Körner  und 
Kügelchen  zur  Hälfte  lichter  gefärbt ,    oder    so ,    dass  die 

»     Farben  an  ihnen  fleckweise  wechseln,  wie  ap.  der  Grund- 

,    masse.  (Nr.  8)      ....     • ^ 

In  gleicher  Beziehung  merkwürdig  und  dem  Gesteine  vom 
Meissner  sehr  nahe  stehend ,  ist  der  körnige  Basalt 
von  Laudines  unfern  Clermont  Er  ruht,  in  wenig  reffel- 
rechte Pfeiler  abgesondert,  unmittelbar  auf  granitischer 
Unterlage,  während  die  Felsart  des  biertihmten  Hessischen 
Berges,  wie  bekannt,  das  Braunkohlen-Grebilde  bedeekt. 

'  Nach  Lecoq's  und  Bouuülbt's  Angaben  beträgt  die  Eigenschwere  des 
Basaltes  von  Laudines  2,82^  ein  dem  von  uns  gefundenen  Yerbält- 
niss  sehr  nahe  stehendes.  —  Nicht  zu  übersehen  ist  der  Umstand^ 
dass  äussere  zerstörende  Kräfte  auf  die  Massen  dieses  Gesteines 
höchst  ungleich  einwirken.  Man  nimmt  ein  solches  auffallend  ver- 
schiedenes Vorschreiten  begonnener  Verwitterung  nicht  selten  an 
einer  und  der  nämlichen  Säule  wahr. 

Andere  Stellen  um  Clermont  haben  ähnliche  Erscheinungen 
aufzuweisen,  so  u.  a.  das  Plateau  de  la  SerrCj  der  Hügel 
Bayeu  u.  s.  w.  Am  zulezt  genannten  Orte  hat  der  kör- 
nige Basalt  —  dem  Sti'ome  von  Gravenoire  zugebörend, 
dessen  wichtige  Verhältnisse  uns  demnächst  beschäftigen 
werden  —  die  Olivin  -  Theile  um  Vieles  sparsamer  anfzu- 
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weisen,  als  die  Felsart  des  Meissners,  dagegen  zeigen  sich 
hin  und  wieder  einzelne  Angit  -  Ausscheidungen  und  sehr 
häufig  nimmt  man  in  den  llehtern,  wie  in  den  dunklern 
Stellen  äusserst  kleine  Blasenräume  wahr.    (Nr.  26)     .    . 

Das  Gestein  des  Hug^els  Bayeu  ist  durch  Zersezzung  ang^eg^ffen. 
Schwache  Hammerschiäge  wandeln  einen  ganzen  Block  in  ein  Haaf- 
werk  rundlicher  und  stumpfeckiger  Körner  um. 

Dieselbe  Felsart.  Yollkonmien  unverwittert.  Etwas  klein- 
körniger, als  die  vorhergehende.  Häufige  lichte  Parthieen, 
aber  mit  kaum  zu  unterscheidenden  Theilen.  Die  Olivin- 
Einmengungen  sparsamer,  dagegen  viele  grosse  Augite, 
sehr  frisch,  schwarz  und  lebhaft  glänzend.  Aus  dem  Vo- 
gels-Gebirge.    (Nr.  39) 

Während  bei  den  beschriebenen  Abänderungen  körniger  Ba- 
salte das  Doleritische  und  das  mehr  Basalt  -  artige  der 
Masse  in  ungefähr  gleicher  Menge  vorhanden  sind,  tre- 
ten bei  andern  umgekehrte  Beziehungen  ein.  Dieses  ist 
u.  a.  der  Fall  bei  einer  hierher  gehörenden  ausgezeichnet 
schönen  Felsart  vom  Altenberg  unfern  Lauterbach  im  Fö- 
gels-Gebirge.  Schwarze  kleine  Körner  zeigen  sich  sehr 
gedrängt,  eine  dunkelgraue  Grundmasse  tritt  pur  sparsam 
dazwischen  auf.  Einzelne  grössere  Olivin  -  Theile  werden 
wahrgenommen  und  neben  diesen  häufige  Angite.  Merk- 
würdig ist,  wie  mit  der  grössern  Feinkörnigkeit  und  dem 
mehr  vorherrschenden.  Basaltischen  die  Eigenschwere  be- 
trächtlicher wird.     (Nr.  81) 

Auch  mit  der  häufigem  Anwesenheit  grösserer  Olivin -Ein- 
schlüsse in  körnigen  Basalten  scheint  die  Eigenschwere 
zuzunehmen.  Die  Eifel  hat  manche  Beispiele  der  Art 
aufzuweisen.  Ein  Handstück,  dessen  Fundort  wir  nicht 
näher  anzugeben  wissen    (Nr.  40)  wog 

Solche  Gesteine  stehen  in  ihrer  spezifischen   Schwere  den  Basalten   mit 

.  eckig^-körnigen  ahg^sonderten  Stücken  gleich  ^    deren   Masse  nichts 

Doleritisches  zeigt.  So  u.  a.  jene  vom  Uarlachberge  bei  BuUenreut 

in  BaUm.  (Nr.  76) 


Dolerite. 


Die  bildenden  Theile,  Feldspath,  meist  Labrador, 
Augit   und  Titan-  oder  Magneteisen,  im  krystallini- 
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sehen  Geftige  verbanden,  alle  scharf  von  einander  getrennt 
und  mehr  oder  minder  deutlich  erkennbar ,  oder  kaum  zu 
unterscheiden  und  sodann  dem  Basaltischen  näher  tretend. 
Das  Korn  bald  gross,  bald  klein,  auch  fein. 

Zu  den  denkwürdigsten  Thatsachen  gehört  die  grosse  Aehnlichkeit  ge- 
wisser Meteorsteine  mit  manchen  Doleriten.  Eine  solche  Ueberein- 
Stimmung,  die  zuerst  von  Mohs  ausgesprochen  wurde,  hat  nament- 
lich zwischen  den  bei*  luvenas  gefallenen  Aerolithen  und  den  Dole- 
riten von  Hammersfiord  in  Island  statt ;  auch  die  Meteorsteine  von 
Stannern  zeigen  Analogieen  der  Art,  weniger  ist  diess  der  Fall  bei 
jenen  von  Erxleben,  von  Mauerkirchen  u.  s.  w.  Die  Aerolithe  von 
luvenaSy  welche  sich  schon  dem  freien  Auge  als  krystallioisch-körnig^ 
Gemenge  verschiedener  Mineralien  deutlich  darstellen,  bestehen,  wie 
G.  Rose's  schöne  Untersuchungen  erwiesen,  neben  einzeln  zerstrea- 
ten  sehr  kleinen  glänzenden  Körnern  und  Krystallen  von  Magnetkies 
und  hin  und  wieder  vorhandenen  Biättchen  von  strohgelber  Farbe, 
vorzuglich  aus  braunen  und  ans  weissen  Theilen.  Leztere  ergaben 
sich  als  Labrador  und  in  den  Augiten  erkannte  man  genau  die- 
selben regelrechten  Gestalten,  welche  dem  Fossil  eigen  za  seyn  pfle- 
gen, wenn  solches  in  Basalten,  oder  in  Lava  eingewachsen  erscheint. 
Die  Meteorsteine  von  Stannern  sind  im  Wesentlichen  auf  ähnliche 
Art  gemengt,  wie  jene  die  bei  luvenas  fielen. 

Als  am  meisten  ausgezeichnetes  Vorkommen  das  bekannte 
Gestein  vom  Meissner  in  Kurhessen.  Augitische  und  La- 
brador-Theile  und  Titaneisen-Körner  zeigen  sich  ,  stellen- 
weise bald  diese  bald  jene  Torherrschend ,  vollkommen 
deutlich ,  und  dazwischen  treten ,  das  körnige  Gemenge 
durchziehend,  lebhaft  glänzende  Labrador-Leisten  häuiig 
auf,  die  nicht  selten  über  zwei  Pariser  Linien  Länge 
messen.    (Nr.  6) 

Durch  Verwitterung,  welcher  dieses  Gestein  mehr  als  andere  gleichna- 
mige Felsarten  ausgesezt  scheint,  scheiden  sich  die  einzelnen  Ge- 
mengtheile  meist  noch  deutlicher  von  einander. 

In  Doleriten  der  Art  wird  der  Olivin  fast  stets  vermisst. 

An  den  Dolerit  des  Meissners  reiht  sich  zunächst  jener  der 
berühmten  Pflasterkaute  bei  Marhsuhl  unfern  Eisenack; 
wenigstens  in  einzelnen,     an  Ort  und  Stelle  von  uns  auf- 

fenommenen  Handstücken,  denn  im  Allgemeinen  seheint  die 
elsart  feinkörniger.     (Nr.  22) 

Ebenso  fanden  wir  in  der  Kupfergrübe  ^  einem  sehr  bekann- 
ten Steinbruche  wenige  Stunden  von  Eisenach  y  Dolerite 
dieser  Art.     Ihre   Masse   ist  im   Ganzen  kleinkörnig  und 
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enthält,  neben  regelrecht  ausgebildeten  Angit - Krystallen, 
euizeln  zerstreute  Elsenkies-Theile.     (Nr.  41)       .     •     .     • 

unter  den  Auvergner  Gesteinen,  mit  denen  wir  bekannt  geworden,  ent- 
spricht jenes  vom  Pup  de  Barneire  am  meisten  den  eben  beschrie- 
benen. Legoq  und  BouiLLET  geben  die  Eigenschwere  zu  2,65  an. 
—  Aach  die  Bolerite  des  Vulkans  von  Beaulieu  in  Provence  aiad, 
nach  Brongniart,  denen  des  Meissners  vollkommen  ähnlich. 

Nicht  weniger  merkwürdig  ist  ein  dem  Gestein  vom  Meiss^ 
^  ner  in  mancher  Beziehung  sehr  nahe  stehender  Dolerit ; 
zugleich  aber  sind  demselben  manche  auszeichnende  Eigen- 
thümlichkeiten  verliehen.  Ein  krystallinisch  -  körniges  Ge- 
menge aus  Feldspathigem  und  Augitischem,  der  Magnet- 
eisen-Gehalt, nach  den  vorliegenden  Handstücken  zu 
urtheilen,  nur  stellenweise  deutlicner  sichtbar.  Durch  das 
Ganze  der  Masse  zerstreut  und  mit  derselben  innig  ver- 
webt treten  weisse  zeolithische  Theile  auf,  mit  höchst 
zartfaserigem  Mesotyp,  so  weit  Untersuchung  möglich,  und 
zu  diesen  gesellen  sich  einzeln  zerstreute  sehr  kleine  Ei- 
senkies-Würfel. Dieser  Dolerit  durchbricht  den  Kohlen- 
Sandstein  am  Corstorphin-VLVLgel  unfern  Edinburgh.  (Nr.  66)  • 

Wir  verweisen  die  Besizzer  der  geognostisch  -  petrefaktologischen  Liefe- 
rungen des  Heidelberger  Mineralien  -  Comptoirs  auf  Nr.  290  der  er- 
sten Auflage. 

Kleinkörniger  Dolerit.  Weisse  feldspathlge  Theilchen 

sind  vorherrschend,  dazwischen  viele  Augit-Körnchen  und 

Titaneisen  -  Punkte ;    hin    und   wieder  treten  auch  einzeln 

zerstreute     Olivin  -  Partikeln    ton     gewöhnlicher    grüner 

Farbe    auf,    mitunter  aber  erscheinen  dieselben  auch  roth 

und  verleihen  dadurch  der   Felsart,    deren   Zusammenhalt 

selbst   Im   frischen    Zustande   wenig   beträchtlich  ist,   ein 

eigenthümliches    buntes    Aussehen.    Hammersfiord  in  Ost- 

Idand.    (Nr.  25) 

Mit  diesem  Dolerit  zeigt  der  Meteorstein  von  luvenas  die  auffallendste 
Aehnlichkeit ;  weniger  ist  solches  der  Fall  in  Absicht  der  Felsart 
vom  Meissnery  sie  erscheint  meist  um  vieles  grobkörniger  und  dunk- 
ler gefärbt.  Nur  der  etwas  zersezte  Meissner^sche  Dolefit  stimmt 
mit  dem  Aerolith  von  luvenas  mehr  uberein. 

Dolerit  von  noch  kleinerem  Korne,  der  Feldspath- Gehalt 

vorherrschend,  die  übrigen  Gemengtheile  nur  in  Punkten, 

oder   als    Staub-artige    Theilchen  sich  darstellend.     Porös, 

auch  mit  zahlreichen  regellosen  Blasenränmen.   Wilhebnsbad 

b«  Hanau.    (Nr.  ji9)  .    , • 
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Dergleichen;  durch  die  ganzer  Masse  nnd  ziemlich  gleich- 
formig  werden  sehr  viele  meist  äusserst  kleine  Olivin-Körn- 
chen  zerstreut  gefunden.  Porös,  jedoch  ohne  eigentliche 
Blasenräume.  .  Vidöe,  eine  zum  Isländischen  Syssel  Sunn- 
ländinga  Fiördung  gehörige  Insel.     (Nr.  57) 

Dergleichen,  höchst  feinkörnig,  die  Gemengtheile  selbst  un- 
ter schärfstem  Suchglase  nicht  deutlich  unterscheidbar. 
Von  metallisch  glänzenden  Pünktchen  die  ganze  Masse 
wie  durchsäet.  Olivin-Körner  von  besonderer  Frische  und 
mitunter  2  Pariser  Linien  im  Durchmesser  sind  häufig 
vorhanden.  Auch  findet  man  zahlreiche  Blasenräume,  deren 
längste  Axe  auffallend  einer  Richtung  zugekehrt  sind.  . 
Hammersfiord.     (Nr.  23) 

Aehnliche  Dolerite  kommen  in  Auvergne  .\ot^  u.  a.  am  Puy  de  Chopine^ 
am  Piatcau  von  Saint-Bonnet  nnfern  Rochefort  u.  s.  w.  Nnr  schei- 
nen dieselben  eturas  weniger  Augit-reich  und  daher  lichter  von  Farbe, 
als  das  Isländische  Gestein. 

Kleinkörniger  Dolerit,  auf  höchst  merkwürdige  Weise 
ausgezeichnet  durch  grossen  Olivin-Reichthum.  Die  ein- 
zelnen Körner  —  ineist  vollkommen  frisch ,  nur  hin  und 
wieder  durch  bunte  Färbung  der  Oberfläche  beginnende 
Verwitterung  zeigend  —  messen  mitunter  5  Far.  Lin. 
Länge  und  erscheinen  gedrängter  als  solche  in  irgend  ei- 
nem basaltischen  Gesteine  von  uns  beobachtet  worden. 
Insel  JBourbon.     (Nr.  10) .       ^ 

Dergleichen,  schon  sehr  basaltisch,  die  Olivin -Körner  nur 
sparsam,  dagegen  häufige  Augit-Theile  und  undeutliche 
Krystalle.     Puy  de  la  Rodde  in  Auvergne.     (Nr.  27)  .    •       ^ 


Anamesite;  Dolerite,  deren  Elemente  meist  bis 
cum  Unerkennbaren  gemengt  erscheinen;  Gesteine  die  zwi- 
schen dichten  Basalten  und  ausgezeichneten  Doleriten,  wie 
jene  des  Meissners^  in  der  Mitte  stehend,  bald  ersteren  bald 
lezteren  in  gewissen  Merkmalen  näher  treten.  Die  altem 
Benennungen:  Grüns  tein -artiger  Basalt  und  ba- 
saltischer Grttnstein  deuten  ein  solch  Mannichfaches 
in  der  Natur  der  Felsart  an^  und  der,  zur  kurzem  Bezeich- 
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nnng,  in  Vorschlag  gebrachte  Name  9  von  dvcifiBCO^  endek 
ist  gleichfalls  auf  jenes  YerhKltiüss  eu  beliehen.  Haul 
fanden  früher  Verwechselungen  der  Anamesite  und  g^ 
wisser  Diorite  statt  und  selbst  in  neuerer  Zeit  begegnt 
man  solchen  in  manchen  Fällen  leicht  verseihlichen  Irrnnv^i 
Beide  Gesteine  weichen  zwar  dadurch  sehr  wesentlich  v 
einander  ab,  dass  in  leztern  Hornblende-Theile ,  in  erster 
das  Angitische  zu  dem  Bezeichnenden  gehören ;  allein  bc 
dem  nicht  seltenen  innigen  Gemenge  wird,  wenn  man  Krr 
stalle  oder  krystallinische  Partikeln  von  Augit  oder  n 
Hornblende  yermisst  und  aus  den  Verhältnissen  des  Tof 
kommens  sich  kein  Anhalten  entlehnen  lässt,  die  Unterscbe! 
dang  schwierig.  —  Die  Anamesite  sind  unter  den  mannicU 
chen  Doleriten  bei  weitem  die  am  allgemeinsten  verbreitetet 

Anamesit   von   dunkel    grünlich  -  schwarzer   feinkörnige 

Hauptmasse.   Die  krystamnischen  Gemengtheile  mit  eim 

der   verschmolzen   und  nur  hin  und  wieder  deutlicher  n 

unterscheiden,   namentlich    die    Titaneisen  -  Körnchen  osi 

höchst  kleine  oktaedrische  Krystalle,  so  wie. einzelne  Felii^ 

spath-  oder  Labrador-Leisten  an  dem  Eigenthümlichen  ikr& 

Glanzes.     Steinheim  bei  Hanau.     (JÜt.  31)       

Die  im  Mayntlial  nm  Frankfurt  und  Hanau  so  häufig  vorkonuDeniit 
Felsart. 

Das  nämliche  Gestein  in  Bruchstücken  drei  -  und  fiinfselfr 
ger  Säulen.  Giants  Causeway  (Riesendamm)  in  Irl(d 
(Nr.  15)      . 

Brisson's  Angabe  der  Eigenschwere  des  Basaltes  (Anamesits)  toi 
Giants  Causeway y  ==  2,684,  steht  dem  von  uns  erhaltenen  Resul- 
tate sehr  nahe.  Kennedy  bestimmte  den  Basalt  (Anamesit)''''' 
Staff'a  zu  2,872. 

Anamesit  von  mehr  schwarzer  Farbe,  scheinbar  reicher 
an  augitischen  Theilen.     Arthur^s  Seat  bei  Edinburgh*   Bi« 

♦,  Felsart  steigt  durch  Ablagerungen  von  Kohlen  -  Sandstein 
auf.     (Nr.  7) 

Das  Mineralien-Komptoir  zu  Heidelberg  hat  das  Gestein  unter  Nr.  23« 
in  der  ersten  Auflage  der  geognostisch-petrefaktologiscfaen  Liefenii> 
gen  aufgenommen. 
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FoRCHHAMMBR   bestimmte    einige    „ Basalt-artige '^   Bolerite  voo 
Qualböe  auf  Suderöe  und  von  Sumböe  zu  2,946  bis  2,817. 

Anamesit,  das  körnige  Gefüge  deutlicher,  aber  die  ver- 
schiedenen verschmolzenen  Geniengtheile  keineswegs  stets 
erkennbar.  Einzelne  zeolithische  Einschlüsse  verrathen 
sich  durch  ihren  Perlmutter-Glanz.  Salisbury  Craigs  bei 
Edinburgh.  (Nr..  14) 

Dergleichen ,  die  Masse  der  beschriebenen  Steinheimer  Felsart 
am  nächsten  stehend.  Mit  häufigen  Chlorophäit  -  Einmen- 
ffungen.  Gegend  um  Newcastle  am  T^ne-Flnss.  Bruchstück 
des  Ganges ,  welcher  das  Kohlen  -  Gebilde  durchsezt  und 
den  Kohlenschiefer  auf  mannichfache  Weise  umwandelt. 
(Nr.  65) 

Aehnliches  Vorkommen  von  Gill  im  Masiachuseii.  (Nr.  50)  . 

Sehr  Eisen -reicher  Anamesit,  braun  mit  häufigen  roth- 
braunen Flecken,  die  vielleicht  theils  von  zerseztem  Olivin 
herrühren,  theils  auch  sich  als  gefärbter  Feldspath  dar- 
stellen.    Arthufs  Seat     (Nr.  67) 


Bei  andern  Doleriten  wird  der  Feldspath  oder  La- 
brador durch  Feldstein,  in  gewissen  Fällen  wie  es  scheint 
auch  durch  Saussurlt  vertreten.^  Das  GefSge  bald  kömig, 

bald  mehr  dicht,  oft  in  der  Mitte  zwischen  beiden,    seltener 

« 

krystallinisch.     Durch    mehr  und  minder  häufig  vorhandene, 

regellos  vertheilte  und  gewöhnlich   sehr  grosse  Blasenräume 

wird  nicht  selten   Mandelstein  -  Struktur   hervorgerufen;   in 

der  Regel  haben  jedoch  solche  Erscheinungen  nur  gegen  den 

Tag   hin    statt.      .Das    Gestein    erlangt  'dadurch   häufig   ein 

Schlacken-artiges  Aussehen. 

Feld  stein- Masse  innig  gemengt  mit  Augit  und  Ti- 
tan eisen  in  Staub-artigen  Theilen,  (dazu  treten  deutlich 
erkennbare  Kömer  beider  Substanzen,  besonders  das  Ti- 
taneisen erscheint  häufig.  0 1  i  v  i  n  -  Partikeln  finden  sich 
hin  und  wieder,  jedoch  nur  sehr  sparsam  ein,  Angit- 
Krystalle  abe;r,  schön  und  gross,  nicht  selten  von  4  Pariser 
Linien  und  darüber,  sind  in  Menge  vorhanden  und  es  zeigt 
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sich  auf  hervorstechende  Weise  ihr  Einflnss  anf  die  Ei- 
genschwere des  Gesteines.  Gegend  von  Rothweil  im  Breü^ 
gau.  (Nr.  32)       3 

Solche  Felsarten ,  die  beinahe  mit  keinen  anderen  Doleriten  in  genaue 
Uebereinstimmung  gebracht  werden  köi^nen,  zeichnen  sich  durch 
eine  dunkle  schwärzlich-graue  Färbung  aus ;  beim  Verwittern  wer- 
den sie  rothbraun  in  Folge  veränderter  Oxydations  •  Stufen  des  Ei- 
sen-Gehaltes, es  entstehen  die  sogenannten  Eisenthone  u.  s.  w.  Die 
Augit-Krystalle  treten  sodann  deutlicher  hervor  und  werden  ihren 
*       Formen  nach  erkennbarer. 

EiSENLOHR,  der  die  KaiserstaMer  Dolerite  genau  untersuchte,  lieferte 
mehrere  Bestimmungen  des  Eigen  -  Gewichtes  ihrer  verschiedenen 
Abänderungen.  (Beschreib,  des  Kaiserstuhles.  S.  94  ff.) 

Gestein  von  ähnlicher  Grundmasse,  jedoch  die  Augit-Kry- 
stalle weniger  gross,  mehr  Nadel-formig  und  neben  diesen 
häufige  Leisten  weissen  glänzenden  Labradors.  JSichberg 
unfern  Lauterbach  im   Vogels-Gebirge,     (Nr.  24)       ...      J 

Mandelstein  mit  ähnlicher  Grundmasse,  die  Augit-Kry- 
stalle meist  klein  und  wenig  deutlich,  aber  in  Häufigkeit 
gegenwärtig.  Die  Blasenräume  sehr  gedrängt,  unregel- 
mässig, zerrissen  und  nicht  gross.  Basaltische  Plateaus 
unfern  Rochefort  in  Auvergne.     (Nr.  49) 5 

Aehnliche  Felsarten  finden  sich  am  Kirchherg  bei  Rothweil  im  Brets- 
gau;  aber  die  Titaneisen-Körner  sind  häufiger  vorhanden,  die  blasi- 
gen Räume  mehr  rund  und  theilweise  erfüllt  von  kohlensaurem  KalL 

Auch  gewisse  Phonolithe  sind  nichts  als  Basalte  oder  Dolerite  mehr 
frei  von  Augit-  und  Magneteisen  -  Gehalt.  Bei  Queyrieres  in  Viva- 
rais  werden  die  augenfälligsten  gegenseitigen  Uebergänge  getrof- 
fen ,  und  im  Velay  sahen .  wir  Gesteine  ,  welche  auf  solche  Weise 
in  der  Mitte  stehen ,  dass  man  sich  kaum  einen  bestimmten  Aus- 
spruch erlaubt.  (BERTRArm  -  de  -  Doues  Sammlung  hat  merkwürdige 
hierher  gehörige  Beispiele  aufzuweisen.)  Allein  der  Oliv  in,  das 
die  basaltischen  Gebilde  so  gewöhnlich  Bezeichnende,  wird 
bei  den  Phonolithen  vermisst  und  die  Einschlüsse  glasigen 
Feldspathes,  den  Basalten  mehr  fremd,  charakterisiren  sodann  jenes 
Gestein  mitunter  in  nicht  geringerem  Grade,  wie  die  Trachyte. 


Gewissen  Doleriten,  in  denen  das  Feldspathige  bald 
mehr  zurücktritt,  bald  ganz  vermisst  wird,  ist  Nephelin 
beigesellt.  Er  erscheint  meist  in  ausgebildeten  Krystallen  als 
znfiüliger  Gemengtheil,  oder  er  kommt  auf  drusigen  Räumen 
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vor  und  als  Ueberzug  der  Spalten  -  Wandungen.  Andern 
Doleriten  gesellt  sieh  das  Fossil  in  Hfiaiigkeit  bei^  es  tritt 
konstant  darin  auf  und  behauptet  einen  nicht  zu  verkennen- 
den Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  der  Felsart,  so  dass  das 
ZufölUge  schwindet  und  man  Neph eil n-Dole rite  anzu- 
nehmen sich  berechtigt  achten  darf. 

Die  Lava  vom  Capo  dt  Bove,  ein  Hügel  zwei  Miglien  von 
der  Porta  San  Sebastiano    —  der  Se Ice-Romano  — 

fehört    zu    den    ausgezeichneten    Beispielen    solcher   Vor- 
ommnisse. 

Die  ersten  mit  vielem  Fleisse  ausgeführten  Untersuchungen  lieferte 
Fleuriau  -  DE  -  Belle vuE  (Journ,  de  Phys.  VoL  LI,  p.  459  etc.), 
Ueber  die  basaltische  Natur  des  Gesteines  entschied  am  frühesten 
L.  V.  Buch  (Greognost.  Beobacht.  II.  B.,  S.  60  £f.) 

Dunkel-rauchgrane,  schimmernde,  ziemlich  dichtQ  und  schein- 
bar gleichartige  Marsse,  ein  feinkörniges  Gemenge  ans 
höchst  kleinen  Krystallen  und  krystallinischen  Thelien  von 

.  Nepheli^n,  Augit  und  Magneteisen,  zu  denen 
sich  meist  noch  Leuzit-Körnchen  gesellen.  (Nr.  64)  . 

Seit  vielen  Jahren  ist  diese  Lava,  welche  nach  Brocchi  aus  vulkanischen 
Mündungen  abstammt  die  vormals  in  den  Albanischen  Bergen  vor- 
handen waren ,  durch  Menge  und  Mannichfaltigkeit  vom  ihr  um- 
schlossener Fossilien  berühmt.  Ihre  graue  Farbe  neigt  sich  nicht 
selten  zum  Schwarzen.  In  den  obern,  dem  Tage  zunächst  befindli- 
chen Theilen  wird  das  Gestein  blasig  und  die  Räume  enthalten, 
ausser  den  Krystallen  der  erwähnten,  in  die  Zusammensezzung  der 
Felsart  wesentlich  eingreifenden,  Substanzen,  Melilith,  Harmotom, 
Mesotyp,  sogenannten  Breislakit,  Kalkspath  u.  s.  w. 

Die  Lava  ausserhalb  des  i9.  PaofcHlhores,  ungefähr  4  Ital. Meilen  von 
Rom,  in  der  Nähe  der  Aqua  acetosa  —  einen  Strom  bildend  der, 
«chlackig  und  porös  in  seinen  obern  Theilen,  mehr  als  30  F.  Mäch- 
tigkeit hat  und  in  regellosen  Pfeilern  abgesondert  erscheint  — 
kommt,  nach  vor  uns  liegenden  Handstücken ,  mit  jener  von  Capo 
di  Boee  sehr  überein.  Ihre  Verhältnisse  wurden  geschildert  von 
Carfi  (Giorn,  Arcadico  VoL  XLL) 

Dos  Gestein  unfern  Porto  di  Naos  auf  Lancerote ,  über  welches  der 
Lavenstrom  sich  herabzieht,  welcher  1730  geflossen,  ist,  nach 
L.  V.  Buch,  ein  feinkörniges  Gemenge  grüner  und  weiser  krystal- 
linischer  Theile  gewissen  Doleriten  ähnlich.  Augit  wird  unter 
astarker  Lupe  wohl  erkannt ;  nicht  so  der  Feldspatb ,  statt  dessen 
kleine  Nephelin- Krystalle  sich  einstellen.  Die  Massen  sind 
von  grossen,  innen  drusigen,  wenig  länglichen  Löchern  durchzogen. 
Sie  bilden  Säulen^  wie  Basalte  u.  s.  w. 
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Nephelin-Dolerit,  krystallinisch-grobköniiges  Gemenge 
aas  Auffit-,  Magneteisen-,  Nephelin-  and  weni- 
gen Feldspath- Theilen.  Kazzenbuchel  im  Odenwalde, 
CNr.  33) 

Dergleichen,  höchst  -  feinkörnig ,  die  bildenden  TheUe  innig 
mit  einander  verschmolzen;  Nephelin-Krystalle  in  ihren 
Umrissen  wohl  erkennbar,  von  mehreren  Linien  Durch- 
messer, frisch,  glasig  glänzend  und  dem  Teige  fest  ver- 
wachsen, sind  in  Menge  vorhanden«     Daher.    (Nr.  34)     . 


Nach  Necker  -  DE  -  Saüssuse  ergibt  sich  die  basalti- 
sche Lava,  aus  welcher,  wie  es  scheint,  der  grösste  Theil 
des  Sotnma- Berges  besteht,  als  Gemenge  leuzitischer 
und  augitischer  Theilchen.  Sie  amschliesst  regelrecht 
aasgebildete  L  e  a  z  i  t  -  Krystalle  von  sehr  verschiedener 
Grösse,  schwarze  Augite,  deren  Form  keine  scharfe  Bestim- 
mung zulässt,  und  kleine  Olivin-artige  Körner, 

Die  Lava  von  Borghetto  dürfte  eine  ähnliche  Zusammensezzung  haben. 
Wir  verweisen  auf  Salmon's  Untersuchungen  dieser  Felsart.  (Jonrn, 
de  Phys.  Vol.  XLVIIIy  p,  432  etc.)  —  Auf  dem  Eilande  8t  KOtt 
(St  Christoph)  findet  man  nach  J.  C.  Lb£^  (Quart,  Joum,  of  Sc. 
etc.  New  Ser.  Nr.  Vllly  p.  256  etc.)  eine  feinkörnige  Lava,  reich 
an  Olivin-Körnem  und  an  Leuziten. 


Endlich  hat  die  grössere  der  CyUopenrhisehk  eigenthüm- 
liche  Dolerite  aufzuweisen,  in  deren  Gemenge  A n a  1  £ i m 
wesentlich  eingreift« 

Wir  werden  später  ausführliche  Kunde  von  dieser  schönen 
Felsart  zu  geben  haben.  Hier  nur  vorläufig  die  Bemer- 
kung, dass  bei  den  vorgenonmienen  Wiegungen  ein  Exemplar 
mit  vielen  blasigen  Räumen  und  grossen  Analzim  -  Krjstal- 
len     (Nr.  35) 

ein  anderes  Handstück  mit  kleinem  BlasenrMumen    (Nr.  96)  •       ^ 
ergaben;  allein  beim  sehr  Porösen  der  Massen  sind  beide 
Resultate  nur  als  der  Wahrheit  nahe  zu  betrachten* 
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Ueberblickt  man  die  Resultate  sKmmtlichier  Wiegungen 
basaltischer  und  doleritischer  Gesteine,  so  ergeben  sich  — 
einen  Fall  abgerechnet,  wo  die  Schwere  ausnahmsweise  bis 
zn  3,6732  sich  erhob  —  3,1112  und  2,4329  als  höchste  und 
geringste  dpr  gefundenen  Werthe ;  dass  in  so  grossen  Un- 
terschieden irgend  ein  Gesez  ausgedrückt  seyn  müsse,  leidet 
keinen  Zweifel. 

Von  neunzehn  Gewichts  -  Bestimmungen  dichter 
Basalte  erreichten  acht  eine  Schwere  von  3,0 ,  oder 
sie  erhoben  sich  um  Weniges  über  diese  Zahl,  w£(hrend 
sechs  =  2,9  ergaben.  Damit  treffen  die  Versuche  von 
IBeroman,  Klaproth,  L«  v.  Buch,  Breithaupt,  Schübler 
u.  A.  zu  welchen  Sächsische,  Böhmische  u.  a.  Basalte  ge- 
dient, überein;  sie  fanden  3,0  bis  3,1  bis  3,22  *.  Eint^ 
der  von  uns  nachgewiesenen  Eigenschweren  von  3,6732  er- 
klärt  sich  durch  den  ungewöhnlich  grossen  Titaneisen  -  Ge- 
halt. Die  andern  vorgenommenen  Wiegungen  zeigten,  In 
Folge  eigenthümlicher  Beschaffenheit  der  Masse,  oder  durch 
häufige  Gegenwart  gewisser  Einschlüsse  n.  s.  w.  eine  mehr 
und  minder  beträchtlich  geringere  Schwere» 

Mit  diesen  verschiedenen  Ergebnissen  werden  unsere 
Erfahrungen,  die  Zusammensezzung  solcher  basaltischen 
Massen  betreffend,  in  Uebereinstimmung  gefunden,  obwohl 
zur  Zelt  sich  Manches  nur  nach  ungefährer  Yermuthang 
bestimmen  lässt. 

Beachten  wir  zuerst  die  Eigen  -  Gewichte  der  in  den 
Bestand  jener  Felsarten  wesentlich  eingehenden  Mineral- 
körper. 

Die  spezifische  Schwere  des  alle  dichten  Basal- 
te vorzugsweise  bezeichnenden  Augits  wird  als  zwischen 
3,34  und  3,23  in  der  Mitte  stehend  angegeben.  Wir  be- 
stimmten : 


*  Andere  Gewichts  -  Bestimmungen  sog^enannter  Basalte ,  u.  a. 
jene  von  Miixs  (Phiios.  Tranaact ;  Vol,  LXXX ,  p.  91  and  99) 
sind  auf  Dolerite,  Wacken  u.  s.  w.  zu  beziehten. 
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a)  ausg^i^ählte  lose  Kry stalle  der  Abänderung  ^'- 
unitaire  des  gemeinen  Angits  von  Bores^ 
law   CT)  in  B&kmen  zu 3,131 

b^  eine  abgerundete,  jedoch  im  Innern  vollkommen 
frische  Masse  von  dem  ehemals  als  ,, schlacki- 
ger^^   bezeichneten   gemeinen  Augit    von 

Maar  im  Vogels-Gebirge  zu •    •     3,315 

Von  feldspathigen   Substanzen   sind   die  bekann- 

»n  Gewichte  des  Labradors  =  2,751  bis  2,714  rnid  jene 

3S  Feldspathes  =  2,559  bis  2,39.     Wir  fanden: 

c)  eine  -grössere  reine  Masse  des  Ingermannländi-- 
sehen  Labradors  von  17091  absol.  Gew. zu  =      2,693 

d)  dergleichen  vom  reinsten  Adujiar-Feldspath 

vom  Natnani  Ceoli  Kandi  auf  Zeylan  =     .    .     2,475 
e)  dergleichen   von    lichteröthlich    gefärbtem   ge* 
meinem   Feldspath   aus    der  Gegend   von 
Karlsbad  =     , 2,566 

f)  dergleichen  von  charakteristischem  Feldstein 

von  Grythytte  m   Westmänland  = 2,633 

Das  Gewicht  des  Titaneise n's  schwankt,  nach  frü- 
lern  Bestimmungen,  zwischen  4,62  und  4,S9;  jenes  des 
lagneteisens  beträgt  5,09.  Bei  unsem  Versuchen  er- 
^ab  sich :  ' 

g)  eine  derbe  Masse  von  Titaneisen  von  Mass 

in  Nonoegen  = 4,735 

h)  körniges  Magneteisen  vom  Col  iOUgni  in  Pie- 

mont  =       . 4,859 

i)  Magneteisenin  Oktaedern  krystallisirt  aus 

dem  Ziller thale  =....* 5,137 

Angenommen,  es  sey  ein  dichter  Basalt  aus  Augit,  aus 
3inem  Feldspathigen  —  Labrador ,  Feldspath ,  Feld- 
stein —  und  ans  Titan-  oder  Magneteisen  in  un- 
veMir  gleichen  Mengen  zusammengesezt,  so  würden  sich, 
nach  den  von  uns  gefundenen  Eigen  -  Gewichten,  wählt  man 
überall  Mittel-Verhältnisse  y  wie : 

11  * 
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1.  für  den  Augiti  ±_iJ?-=  8,223  =  A  *; 

n.  für  das  Feldspathige:    «-H^+e-f  f   ^  ^^^^^  ^ 
=  B**; 

in.  fUr   den    Gehalt   an   Magnet-   oder   Titaneisen: 

g  +  ^  +  ^   =  4,910  ==  C 
3  ' 

so  würde  die  speeifische  Schwere  eines  solchen  Basaltes  seyn  : 

A  +  B  +  C 
_!-— r__  =  3,575* 

3  ' 

Zu  bestimmteren  Resnitaten  wird  man  gefiihrt  durch  die  An- 
nahme : 

^^^+^°  +  ^  =  3,131 
23  ' 

und  ein  solches  Yerhältniss  voranszusezzen ,  darf  man  sich 
durch  mehrere  Gründe  berechtigt  achten :  das  Augitische 
erscheint,  wie  alle  Erfahrungen  darthun,  als  die  dichten 
Basalte  vorzugsweise  charakterisireiM ;  das  Feldspa- 
thige ist  stets  mehr  zurückgedrängt,  und  wo  dasselbe  auf- 
fallender hervortritt  haben  auch  Aenderungen  in  der  Eigen- 
schwere  statt,  auf  die  wir  sogleich  zurückkommen  werden; 
die  bei  mechanischen  Zerlegungen  sich  ergebende  Menge 
von  Eisenoxydul  ist,  in  gewöhnlichen  Fällen,  nur  sehr  ge- 
ring u.  s.  w* 

Von   einer   andern  Seite  solche  Verhältnisse  betrachtet, 
tritt  in  den  meisten  dichten  Basalten  der  Olivin  so 


*  L.  V.  Buch  bestimmte  die  spezifische  Schwere  vollkommener  A  n  g^  i  t- 
KrystaUe  von  Bufaure  und  ans  Gross^Canaria  zu  3,238. 

**Denn  bei  dichten  Basalten  lässt  sich,  ohne  chemische  Analyse,  bei 
weitem  in  den  meisten  Fällen  nicht  angeben,  ob  Feldspath,  La- 
brador oder  Feldstein  in  deren  Gemengt  aufgenommen  wor- 
den..—  Nach  L.  V.  Buches  Wiegungen  gaben  sehr  reine  Adnlar- 
Krystalle  als  normale  Eigenschwere  Ati^  Feldspathes  bei  einer 
Temperatur  von  17<>  cent.  =  2,658,.  ein  Gewicht,  das  von  unserer 
Mittel-Schwere  nur  wenig  abweicht 
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k^esentlich  auf,    dass   die   Rechnung   ohne,  Zweifel  genauer 
v^ipd ,   wena  man  die  Eigenschwere  dieser  Substanz  mit  in 
epen  Bereich  begreift.     Wir  fanden: 
k^  bei  einer  Masse  körnigen  Olivin' s  yom  ff ohen-- 
stein  bei  Steinau  in  Kurhessen,  deren  absolutes 
Gewicht  16814  betrug  *^  die  Eigenschwere  =     S^STO 
1)  Eine  ähnliche  Masse,  frei  von  Augit  -  Partikeln, 
aber  mit  etwas  ansizzender  Schlackenrinde,  von 
Dockweüer  in  der  Eifel  **  wog  =     .    ,     ,    ^     3,2531 
m)  Eine  kleine  Masse,  aus  den  reinsten  Oliv  in* 
Kömern  zusammengesezt ,    daher,     hatte   eili 
Eigen-Gewicht  von   ••#.••»     ^    ^     ,      8,234 
Diese    Grössen  geben   als  Mittel  -  Yerhältniss :   3,255  » 
=  D  ***. 

Nähme  man  nun  an:    der   Olivin   sey  mit  dem  Augit. 

SU   gleichen  TheUen  in  einem  dichten  Basalte  enthalten, 

lessen   Gemenge  was   Feldspath-  und   Magneteise n- 

xehalt   betrifft,   obiger   hypothetischen    Yoraussezzung   ent-> 

»pricht,  so  wärde  die  Eigenschwere  eines  solchen  Gesteines 

jeyn: 

8A+6B  +  C  +  8D  ^ 

23  ' 

Basalte,  in  denen,  so  weit  ausserliche  Merkmale  und 
mechanische  Zerlegung  ein  Anhalten  gewähren,  das  Feld-* 
spathige  vorherrscht,  zeichnen  sich ,  wie  es  nicht  anders 
möglich  ist,  duixh  geringeres  spezifisches  Gewicht  aus;  sie 
erreichen  nur  2,S2  bis  2,S5,  und  andere,  häufige  Feldspath- 
Krystalle  und  Leistchen  umschliessend ,  sinken  selbst  bis  zu 
2,59. «  Magnet  -  oder  Titaneisen  pflegt ,  unsern  Beobachtun- 
gen gemäss,  in  Fällen  der  Art  auch  in  geringe^  Menge 
vorhanden  zu  seyi^ 

"*  Die  Masse  war  jedoch  nicht  ganz  frei  von  augitischen  Theilcben, 
*^Da8  absolute  Gewicht  war  ^=  90981. 
***  Nach  Stromeyer  wiegt  der  höchst  reine    vöUig  nn verwitterte  0 1  i- 
yin  des    Vogels^Oebirges  =  3,3380   und*  jener  von    Kasaiihof  in 
Böhmern  rs  8,3445. 
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Ohite  andere  Substanzen  in  Betrachtung  zu  ziehen, 
deren  Quantität  zu  gering  ist,  tds  dass  sie,  in  Basalten 
enthalten ,  auf  deren  Eigen-Gewicht  merkbar  einwirken  könn-. 
ten,  wollen  wir  nur  jener  Abänderungen  gedenken,  welche 
Mesotyp  in  Körnern  und  Mandeln  umschliessen.  Sie  zei- 
gen bedeutend  geringere  spezifische  Schwere.  Wo  solche 
Beimengungen  in  gewisser  Häufigkeit  auftreten,  fanden  wir 
2,76  und  selbst  nur  2,66.  Bei  manchen  Mesotyp-rei- 
chen  Basalten  wird  übrigens  durch  in  grösserer  Frequenz 
anwesende  Magneteisen  -  Theile  das  Gleichgewicht  wieder 
hergestellt. 

Betrachtungen  wie  die  bisher  dargelegten  sind  auch 
auf  Dolerite  anwendbar.  Wie  zu  veräiuthen  gewesen, 
musste,  bei  mehr  augenfälligem  Labrador-  oder  Feld- 
spath-Gehalt,  eine  etwas  geringere  Eigenschwere  eintre- 
ten. Die  meisten  Wiegungen  schwankten  zwischen  2,88 
und  2,72.  —  Solche  Schlussfolgen  darf  man  nur  umkehren, 
um  von  jenen  Doleriten,  die  durch  Augit-  6der  Oli- 
y  i  n  -  Reichthum  ausgezeichnet  sind,  eine  den  dichten  Basal- 
ten sich  mehr  nähernde  Eigenschwere  zu  ahnen.  Bestätigt 
wird  diese  Ansicht ,  die  Resultate  der  mit  Doleriten  ähnli- 
cher Art  vorgenommenen  Wiegungen  abgerechnet,  auf  beson- 
ders denkwürdige  Weise  durch  die  körnigen  Basalte; 
die  mehr  doleritischen  ergaben  2,7  bis  2,8,  die  mehr  basal- 
tischen wogen  3,0  u.  s.  w. 

Wir  wollen  uns  mit  vorstehenden  Erfahrungen  und 
Entwickelungen  begnügen,  die  vorerst  nur  für  einen  zu  ge- 
winnenden Ueberblick  dienen  sollen. 


Allein  wenn  man  auch  alle  die  verschiedenen  Erzeug- 
nisse ,  wie  das  System  solche  aufzählt ,  *  wohl  zu  erkennen 
vermag,  so  gibt  es  dagegen  zahllose  Mittelglieder,  deren 
Zurückführung  auf  diese  oder  jene  Art  oder  Abänderung 
nicht  selten  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 
Die  mannlchfachen  vulkanischen   Produkte  verlaufen  sich  so 
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in  einunder,  dass  man  gewissen  vereinselten  Massen  oft 
kanm  ihre  wahre  Stelle  in  der  Methode  anzuweisen  ver- 
mag, dass  man  zweifelbaft  wird,  welcher  der  Begri£Es-Be- 
Stimmungen  der  Lehrart  sie  unbedingt  angehören. 


Wacken, 


Ob  die  Wacke  *,  deren  Gestein  -  BescJ^affenheit  un- 
sem  Lesern  nicht  unbekannt,  ein  elgenthümliches  Fels-Ge- 
bilde sey,  oder  ein  Ergebniss  von  Umwandelungen^  welche 
Basalt,  Dolerit  u.  s.  w.  erfuhren,  darüber  waren  die  Mei- 
nungen getheilt.  Auch  gegenwärtig  dürfte  die  Sache  kei- 
neswegs als  für  alle  Fälle  entschieden  zu  betrachten  seyn. 

Das  Ungleichartige  vieler  Wacken,  ihr  Gemengtseyn  aus 
mehreren  Mineral-Substanzen  wird  unter  dem  Suchglase  au- 
genfällig. CoRDiER ,  der .  unser  Wissen  über  die  Natur  vul^ 
kanischer  Gesteine  so  sehr  erwjeiterte,  hat  Feldspath-,  Au- 
git-,  and  Titaneisen-Theile,  aber  meist  in  vielartigen  Graden 
der  Verwitterung  .in  der  Masse  wahrer  Wacken  aufgefun- 
den. Eine  solche  Zusanunensezzung  weiset  auf  ein  basalti- 
sches oder  doleritisches  Wesen  hin.  Femer  wurdeii  an 
verschiedenen  Orten  allmähliche  Uebergänge  von  Wacken  in 
Basalte  und  Dolerite  beobachtet  **  j  und  die  äussere  Kinde 
gevidsscjc  Schlacken  -  Gebilde  zeigt  sich  umgewandelt  zu 
Waeke-artigen.  —  Allein  der  Charakter  der  Wacke  ist  nicht 


^Das  Wort  im  altem  Sinne  genommen  und  nicht  in  dem  mancher 
fremdländischen  Geognosten  neuerer  Zeit^  welche  gewisse  Basalt- 
Konglomerate,  sogenannte  Trapp-Tuffe,  und  seihst  erdige 
Feldstein-Porphyre,  erdige  oder  zersezte  Trachyte  (Bo- 
mite)  und  andere  Felsarten,  deren  Merkmale  wesentlich  verschieden 
gefunden  werden,  als  Wacken  bezeichnen. 
**  Werner,  welcher  die  Erscheinung  zuerst  am  Scheibenberger  Hügel 
unfern  Freiberg  wahrnahm,  benuzte  sie  als  einen  der  wesentlichsten 
Stuzpunkte  für  die  H3rpothese ,  dass  die  Basalte  Absäzze  aus  einem 
wässerigen  Lösungs-Mittel  seyen.  Es  war  diese  Beobachtung,  wel- 
che  mit  den  Grund  abgab  für  den  so  lange  geführten  Meinungs- 
Kaiiipf.  (Intel!.  Bl.  d.  allg.  Litt.  Zeit.  v.  J.  1788,  S.  484  ff.) 
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selten  schwankend.  Sie  geh(>rt  za  'den  Felsarten  in  deren 
Kenntnifis  wir  noch  vorwärts  zu  gehen  haben.  Oft  fragt 
es  sieh,  ob  vorhandene  Differenzen  als  feste*  und  beständige 
zu  betrachten  seyen  n«  s.  w. 

Dass  der  eigenthümliehe  Zustand  mancher  Wacken 
ein  unsprünglicher  sey,  dass  dieselben  nicht  als  veränderte 
basaltische  Gebilde  zu  betrachten,  ergibt  sich  daraus,  dass, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  der  umwandelnde  Einfluss 
aufs  Neben-Gestein  weniger  deutlich  wahrnehmbar  ist,  oder 
ganz  vermisst  wird  wo  basaltische  Gang-Massen  Wacke-artig 
werden.  ^ 

Die  Eigenschwere  der  Wacken  wurde  namentlich  von 
Breithaupt  untersucht.     Er  fand, 

die  lichte  grünlichgraue  von  Wiesenthal  .  •  =  2,249; 
die  dunkel  grünlichgraue,  daher  •...•=  2,308; 
die  lichte  graulichschwarze,  daher     •     .,     .     •     =;s   2, 595. 

Mit  der  lezten  Angabe  trifft  eine  von  nns  mit  der 
Wacke  von  Salisbury  Craigs  —  das  Gestein  ist  ausgezeich- 
net durch  grosse  in  die  Länge  gezogene  Blasenräume,  wel- 
che theils  Kalkspath,  theils  Grünerde  enthalten  —  vorge- 
nonunene  Wiegung  sehr  tiberein;  das  spezifische  Gewicht 
war  =  2,6253. 

üeber  die  chemische  Natur  der  Wacke  erhielten  wir 
bis  je^t  keinen  befriedigenden  Aufschluss  *, 

Ein  Theil  der  Wacke  gehört,  neuern . Erfahrungen  su 
Folge,  den  augitischen  oder  schwarzen  Porphyren  an ;  allein 
das  Uebrige  steht  mit  basaltischen  Gebilden  in  unverkenn- 
barem Zusanmienhange ,  wie  man  dieses  aus  dem  Verfolg 
ersehen  wird« 


*  SiixiMjiN  (Americ.  Journ,  of  Sc.  etc,  Nr,  3)  hat  eine  Felsart  zer- 
legt, die  von  ihm  mit  dem  Ausdruck  WacJce  bezeichnet  wird,  je- 
doch ohne  dass  er  sie  genauer  beschreibt ,  oder  selbst  nur  den 
Fundort  angibt ;  Gehalt  tss,  Kiesel  28,0  Thon  23,0  Kalk  4,6  Koh- 
lensäure 2,33  Wasser  16^18  Eisenoxyd  26,0. 


Btt 
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Schlackige  Basalte^ 

Schon  Desmarest^  dessen  Betrachtungen  and  Erfahrun* 
3I&  im  naturhistorifichen  Fache  ^  wie  wir  sahen ,  nicht  nii- 
'ctchtbar  geblieben,  hatte  wahrgenommen,  dais  Basalte  oft 
[>n  schlackigen  Massen  begleitet  werden«  Dieses  ist  nament^ 
eil  sehr  häufig  der  Fall  in  Autergne^  im  Velay  ^  in  der 
^ifel^  ih  Ungarn  (so  u.  a.  um  Magosparf^  oder  JSr^kiy  hei 
Caitigsbefg  im  Barscher  Komitate  und  am  Medve-Üev^ 
inferaf  Sömes  -  üjfalu  im  Neograäer  Komit.)  u.  s.  wi  Auf- 
alleird  bleibt  dagegen  die  Abwesenheit  oder  das  seltner« 
iTorkoinmen  von  Schlacken  in  Gegenden,  wo  basaltische  För^ 
nationen  auf  grossartige  Weise  entwickelt  worden,  wi^  u.  a. 
Ol  Sckdtflandf  im  Vogels-Gehh^e  u.  s.  w.  Die  Neptunisten 
sühnten  In  den  vermissten  Schlacken  einen  dei^  Sl^e- 
»iinkt^  ihrer  Hypothese  gefunden  2u  haben.  'Besonder^ 
ilCHARl^söN ,  der  sich  dui^ch  den  Wi^i^sprucfas  ^  Otdist  oft 
mf  deii'  Kampfplaz  hinaus  locken  liess,  war  bemüht  nüt 
ingstlich^r  Sorgsamk^it  alle  Landstriche  zu  verzeichnen^ 
7VO  seiner  Meinung  nach  Basalte  ohne  Schlacken  vorkamen. 
Mit  dem  Auftreten  der  Schlacken*  sind  manche  keines- 
wegs unwichtige  Beziehungen  verbünden« 

Wo  Gang -artige  Basalt-Gebilde  zu  Tag  ausgehen,  findet 

man  ihre    Oberfläche    häufig   verschlackt,    gleich    den  beim 

LiuftrZutritte  geflossenen  Laven.     Vereinzelte  Basalt^Kuppen 

haben  oft  verschlackte  Gipfel.     Im   Allgemeinen  '  nehmen  die 

Schlacken  die  höhern  Stellen   ein    und   verlaufen    sidi  nach 

der  Tiefe  zu  in  dichte  Massen.      Alliein  mitunter  et-scheiÄ^a 

sie  a^ch  wechselnd  mit  Mandelsteinen,  und  selbst  feste  Bl^ 

salte  werden   hin   und   wieder   in   bedeutender    Mächtigkeit 

über  den  Schlacken  getroffen.     So  besteht ,    nach    Beudant, 

der  basaltische  Hügel  von  Salgo  in  Üngafn  an  seinem  Fusse 

ganz  aus  Schlacken,    ^rst   auf  der  Höhe  erscheint   dichter 

Basalt  u.  s*.  w. 

Basaltische  Ströme  verhalten  sich,  was  ihre  Sehlacken- 
Decke  betrifft,  oft  genau  wiis  die  Ergüsse  neuerer  Feuerberge. 
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Lagern  ähnliche  Basalt-Massen,  zwischen  Schichten  ver- 
schiedener Felsarten  und  diesen  parallel  verbreitet,  zeigen 
sich  meist  frei  von  allen  Schlacken-Haufwerken.  Eine  That- 
sache,  welche  man  als  dnrch  den  angenommenen  untermee- 
rischen  Ursprung  jener  Gesteine  bedingt  betrachtete.  Mit- 
unter scheint  allerdings  da,  wo  basaltische  Laven  unter  dem 
Drucke  über  ihnen  befindlicher  Wasser-Massen  flössen,  die 
Verdichtung  so  schnell  eingetreten  zu  sejn,  dass  die  Schlak- 
ken  ganz  vermisst  werden.  Indessen  trifft  man  andere, 
gleich  Lagern  ausgebreitete  Basalte  an  ihren  obem, ,  seltner 
an  den  untern  Theilen  verschlackt.  Mackknzie  erwähnt 
mehrerer  besonders  merkwürdiger  Beispiele.  Unfern  Egal- 
stadir-  am  Ufer  des  Thiorsaa  erscheint  eine  Ablagerung  dich- 
ten Basaltes  auf  ihrer  untern  Fläcjie  schlackig.  Aehnli- 
che  Phänomene  lässt  eine  Lage  Säulen -förmig  abgesonder- 
ten Mandelsteins  wahrnehmen,  die  in  der  Nähe  vom  Passe 
Bula/ndS'-hUfde  am  Breydafi&rdur  vorhanden  ist.  Zwischen 
dieser  Stelle  pnd  Olafs-tijh  sieht  man  eine  Reihe  dolerlti- 
ßcher  Prismen  an  ihrei^  untern  Enden  mit  schlackig-glasigem 
Ueberzuge  bedeckt.  *  An  einem  Berge  bei  Akkrefell,  dessen 
steiles  Süd  -  Gehänge  auf  eine  Höhe  von  wenigstens  2000 
FäS£(  entblöst  ist,  wechseln  mächtige  Mandelstein  -  Ablage- 
rungen mit  Konglomeraten.  Leztere ,  zuweilen  nur  e}nen 
Fuss  stark,  haben  ganz  das  Ansehen, .  als  seyen  sie  einge- 
schoben. Die  untere  Oberfläche  der  Mandelsteine  wird 
meist  vollkommen  verschlackt  gefunden.  Ein  etwa  vier  Fuss 
mächtiger  Dolerit-Gang  durchsezt  diese  Ablagerungen;  seine 
^ände  sind  verglast  und  verschlackt  *.  Ebenso  zeigen 
sich  im  Vicenünischen  an  doleritischen  und  basaltischen 
Gängen,  welche  durch  Talkschiefer  emporgestiegen,  die 
Wandungen  häufig  blasig  und  schlackig.  Maraschiki,  dem 
wir  diese  interessante  Beobachtung  verdanken,  bemerkt  da- 
bei ausdrücldich,  dass  man  an  Lager-artigen  Basalt-Gebilden 


"^  Travels  in  the  Island  of  IceUmd,  2^  eM.  p.  371  eie. 


—     171     — 

lie  irersdilackte  Oberflächen  finde  '*'•  Forchhammer's  Beob- 
chtungen  über  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Faröer  ** 
rgaben,  dass  die  obere  Fläche  vieler,  vielleicht  aller  Dole- 
it-Liager  deutliche  Sparen  von!  einstigen  flüssigen  Zustande 
Lei*  ]M!affse  wahrnehmen  lässt;  sie  ist  oft  schlackig,  gewnn^ 
lenen  Stricken  gleich  und  mit  dünner  zerborstener  Binde 
ron  rothem  Eisenoxyde  bedeckt.  Seltner  trifft  man  solche 
Elrscheinnngen  im  Innern  doleritischer  Massen;  sie  sind  nur 
da  vorhanden,  wo  Absonderungen  eintraten,  auch  dürfte  ihre 
Gegenwart  hier  durch  eigenthümliche  Konglomerate  bedingt 
iverden.  ^ 

ZviHUchen  den^chlacken   basaltischer  Gang-Massen  und 
den  darchbrochenen  Gesteinen  haben  Beziehungen  statt,  die 
bald  mehr  bald  weniger  deutlich  werden.    Bei  nicht  zu  ver^ 
kennender  Verschiedenheit   unter   sich  lassen  manche  ein  so 
fremdartiges    Aussehen    wahrnehmen   im  <  Vergleich    zu   den 
Basalten  und  Doleriten,  Mcelchen  sie  unmittelbar  angehören^ 
dass  es  glaubhaft  wird,   es  sey  ein  gewisser  Theil  der  zer- 
trümmerten und  zermalmten   Felsarten  in  ihre  Substanz  mit 
aufgenommen   worden.      Eine     sorgsame  ^  Vergleichung    von 
Schlacken,    wielche   Basalte    begleiten  zwischen  Süss  wassere 
oder  Muschelkalk  eingeschlossen,   mit  jenen  die  aus  buntem 
Sandstein    oder  aus   Grauwacke  hervorbrechenden   Basalten 
verbunden    sind,    wird  in  ihrer  Beschaffenheit  gar  oft  man- 
ches Eigenthümliche  erkennen  lassen. 

Die  innere  Struktur  schlackiger  Basalte  ist  in  mancher 
Beziehung  denkwürdig.  Oft  zeigt  sich  das  Ganze  nur  als 
Haufwerk  kleiner  Schlacken-Trümmer  und  Bruehstücke,  die, 
während  dieselben,  zähflüssig  gewesen,  einander  nnmittelbafi* 
verkittet  vnirden,  denn  vom  bindenden  Teige  vermisst  man. 
jede  Spur.  Ebenso  Beachtungs  -  werth  ist  die  äusserllche 
Gestaltung  vieler  Schlacken,  die  Bomben -Form,  das  Tau- 
Aehnliche  n«  s.  w. 


*^  Sag.  geol.  sttUe  form,  deUe  rocce  del  Vieentino.  P.  38. 
**  Archiv  iiir  Min.  u.  s.  w.  von  KARSTSif.  11.  B.  S.  197  ff. 
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Es  wäre  Jedoch  gegen  unsere  Absicht,  bei  den  an- 
gedeuteten  Erscheinungen  für  jezt  länger  su  verweilen«  Sie 
sollen  später  Gegensjtände  der  Untersuchung  werden.  Nur 
ein  sonderbares  Phänomen  basaltischer  Schlacken  wird  uns 
beschäftigen,  ein  Phänomen  das  gewiss  alle  Aufmerksamkeit 
verdient  und  das  man  bisher,  so  viel  uns  bekannt,  nicht 
beachtete« 

'  ^  Auf  der  Oberfläche,  gewisser  Schlacken 
seigen  sich  mehr  und  minder  beträchtliche  Leisten-  ar- 
tige Hervorragungen,  unter  Winkeln  verbun- 
den, die  spizzige  oder  stumpfe  sind,  und 
theils  den  rechten  sehr  nahe  stehen.  Die  einer 
Richtung  folgenden  Leisten  laufen  einander  oft '  so  parallel, 
dass  das  Ganze  ein  ziemlich  regelvolles  jedoch  grobes  M^ez- 
ähnliches  Gewebe,    eine  Art  Fachwerk  darstellt. 

Wir  wollen  von  einigen  beobachteten  Thatsachen,  £e 
als  die  merkwürdigem  zu  betrachten  seyn  dürfiken,  ausfuhr- 
liehe  Rechenschaft  geben« 

An  einem  Handstüeke  von  seltener  Schönheit , '  das  ans 
der  Insel  Bourbon  herstammt,  ist  die  Erscheinung  beson- 
ders deutlich  wahrzunehmen  *.  Die  Schlacke  —  4^-  P. 
Zoll  lang  und  '  3^-  Z.  breit ,  in  Fig.  9«  Taf.  L  verkleinert 
dargestellt  —  porös ,  blasig ,  zeigt  auf  einer  Seite  das  Ge- 
wundene und  Tropfstein -artige,  wie  solches  den  dortländi- 
schen  Feuer  -  Erzengnissen  eigen  zu  seyn  pflegt.  Auf  der 
«ndem  Seite  sieht  man  die  Phänomene,  von  denen  wir  zu 
reden  haben*  Parallele  Streifen  zwei  verschiedenen  Rich- 
tungen folgend  und  einander  unter  spizzlgen  und  stumpfen 
Winkeln  durchsezzend ,  ragen  aus  dem  sonst  ziemlich  ebe- 
aeii  Schlacken -Boden  scharf  und  bestinmit  hervor«  Ihre 
Höhe  wechselt   zwischen   4   und   9   Linien,   die  Stärke  be- 


'^Das  Exemplar  g;ehörte  zu  den  durch  Lbschbnault  von  seiner  Ex- 
pedition' mitg^ebrachten  Gegenständen.  Ich  hatte  Gelegenheit  solches 
während  meines  Anfenthalte»  in  Paris»  1822,  bu  erkaufen. 
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ägt  1  bis  3  Linien  und-  in  diessen  Yerhfiltnissen  bleiben 
e  nfimlichen  Schlacken  -  Leisten  sich  nngeföhr  gleich.  'Mit 
3m  Boden  treffen  sie  unter  beinahe  rechten  Winkehi '  eu- 
immen.      Oben  erscheinen  dieselben  gerundet. 

So   lange  man  abf  die   eine   Thatsache   sich  beschränkt 
ahe,   ivar  es  wohl  verzeihlich,  wenn  der  Gedanke  an  örtli^ 
he     bedingende    Ursachen    rege    wurde*      Die    Vegetation 
ler    In^^l    konnte   fär   den   ersten   Augenblick  zum  Glauben 
rerleiten ,    es  hätten  sich   Laven  in  einen  Wald  von  Palmen 
»der  Seitamineen  ergossen  .  und  die  Schlacke  sey  nach  orga- 
nischem Typus  geformt.   — •   Bei  Ausbrüchen  des    Vesuv  hat 
nan*beobachtet,  dass  Bäume,  die  fliessende  Lava  sehr  plöz- 
ieh  unkhüllte,  nur  in  den   obern    Theilen    entzündet  und  zu 
\scbe    umgewandelt   worden ,    während    der    Stamm   blosse 
Verkohiang  erlitt.     Führten   spätere    Katastrophen  einen  auf 
solche  W^eise  eingeschlossenen   Stamm   hinweg,    so    sollen 
der  Laven-Masse  zuweilen  eigenthümliche,  an  organische  Ge- 
stalten erinnernde  Eindrücke  verblieben  seyn.  —  Im  vorlie- 
genden Falle    könnte    man  bei  dem  gross- maschigen  Zellen- 
Gew^ebe  tropischer   Baum -Arten    annehmen,    es    waren    die 
Zellen -Wände    durch    Schlacken  -  Substanz     ersezt    worden 
u.  s.  w.    Allein  abgesehen  davon,  dass  keine  der  jezt  leben- 
den Pflanzen  Zellen  von   so   ausserordentlicher   Grösse    auf- 
suweisen  hat  —  die  meisten  Schlacken  -  Fächer  messen  auf 
1  Zoll  Länge  über  6  Linien  Breite   —   so  ist  auch  die  vt>r- 
herrschende  Form  der  Stellen  eine  sechsseitige  Schnittfläche. 
Ferner  müsste  unsere  Lava ,   wäre   sie   über  einen  Palmen- 
oder andern  «ähnlichen  Stamm  geflossen,  den  härtesten  Theil 
im  Umfange,  die  Rinden-ähnliche  Lage,    gänzlich  vernichtet 
haben,  un^  sich  nach  dem  inneren  lockeren  Zellen-Bau  zu  ge- 
stalten. 

Als  vm  uns,  mit  Uebergehnng  der  wenig  aufklärenden 
unbedeutenden  Neben-Umstände ,  nach  weitern  Erfahrungen 
unisahen,  da  erregte  vor  Allem  eine  grosse  Schlacken-Masse 
aus  dem  Ftädaiscken  unsere  Aufmerksamkeit.     Der  Erachei- 
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Natur,  ohne  dass  es  nns  vergönnt  gewesen,  eine  zureichend« 
Erklfirung  zu  finden,  wie  es  mit  dem  Phänomen  beschaffen  sey. 
Das  eigenthümliche  Wesen  schlackiger  Gebilde)  gewährt 
den  zerstörenden  Elementen,  zumal  der  feuchten  Atmosphäre, 
leichtern  Zutritt  ins  Innere  der  Massen.  Daher  wird  die 
Oberfläche  vieler  Ablagerungen  basaltischer  Schlacken,  selbst 
bei  mehr  glasichtem  Zustande ,  oft  in  Zersezzung  getroffen ; 
man  sieht  sie,  von  Wasser-Strömen  durchwühlt,  und  so  das 
Feste  verwittern,  mit  dem  Verlauf  der  Jahre  allmählich  zq 
roth  oder  gelb  gefärbter  erdiger  Substanz  umgewandelt  und 
endlich  in  sich  selbst  zerfallen. 

Wir  ordnen  hier  die  Resultate  ein,  zu  welchen  die  Ge- 
wichts-Bestimmungen  verschiedener  basaltischer  Schlacken 
geführt  und  fügen  einige  weitere  Bemerkungen  bei. 

Verschlackter  Basalt,  durchaus  porös  und  blasig  und 
sehr  reich  an  Olivin  -  Theilen.  Fächer  Hohe  bei  Bertrich. 
(Nr.  56) •     •     • 

Dergleichen,  ausgezeichnet  durch  seine  regelrecht  gestaltete 

Oberfläche.     Eiland  Bourbon.     (Nr.  51)       •...-• 

Wir  haben  der  denkwürdigen  Eigenthiimlicbkeit  dieses  lehrreichen  Stak- 
kes  bereits  S.  172  zu  erwähnen  Gelegenheit  gefunden. 

Stalaktitische  Basalt-Schlacke  von  sehr  klein-blasiger 
Masse  die  durchsäet  ist  mit  Olivin-Körnern  und  Punkten. 
Insel  Bourbon.     (Nr.  45) •    • 

Manehe  verschlackte  Basalte  des  Eilandes  erscheinen  ober- 
flächlich dunkelbraun  gefärbt ,  während  dem  Innern  die 
gewohnte  Schwärze  verblieben.  Dabei  zeigen  sich  ihre 
Olivin  -  Einschlüsse  auf  sehr  denkwürdise  Weise  umge- 
wandelt; sie  erlangten  lebhaften  Metallglanz  und  sind  mit 
bunten  Farben  angelaufen,  so  dass  dieselben  Leberkiesen 
täuschend  ähnlich  sehen.  Im  Innern  der  Schlachen  ent- 
haltene Olivin-Körner  weichen  von  der  gewohnten  Beschaf- 
fenheit des  Fossils  nicht  ab.     (Nr.  29) • 

Dnnkelgraue  Schlacken,  die  Blasenräume  ungleich  gross, 
im  Innern  verglast ,  glatt ,  aber  ohne  Glanz ,  nur  schim- 
mernd ;  nicht  selten  verräth  die  Masse  der  dünnen  Wände 
durch  eingeschlossene  •  Olivin  -  Körner  den  basaltischen 
Charakter.  Gipfel  des  Puy  de  Corent  unfern  ClermonU 
(Nr.  47) • 
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Lbcoq  et  Bounxet  geben  das  Gewicht  als  zwischen  ü,0  und  1,8  scbi 
kend  an. 

Basaltische  Lava,  Rheinischer  Mühlstein,  mit  ein 
nen  Einschlüssen  mehr  und  weniger  gefritteten  Qaar 
Nieder-Mendig  bei  Andernach*    (Ar.  54)     .     •     .    . 

Dergleichen  mit  Hauyn.  Daher   (Nr.  55)    •     •      •     •    . 

Dergleichen 9  sehr  aufgebläht,  mit  grossen  zerrissenen! 
senräumen,  im  Innern  zackif  u.  s.  w.  Ausgezeichnete  i 
vin-Körnchen  findet  man  nicnt  selten  in  der  Masse,  a 
umschliesst  dieselbe  einzelne  kleine  Brocken  umgewani 
ten  Glinunerschiefers.     Kammerberg  bei  Eger    C!Nr.  53} 

Dergleichen,  rauh,  blasig,  schaumig,  leichten  Schmiede-  oi 
Hohofen-Schlacken  besonders  ähnlich ;  das  Innere  der  \ 
ligen  Räume  mit  glasichten,  zum  Theil  Tropfs tein-ard^ 
Aufblähungen  besezt.     Murol  in  Auvergne.  (Nr.  48]    • 


Die  auffallenden  Unterschiede  zwischen  der  'EAsenschn 
von  Basalten  und  Doleriten  und  ihren  Schlacke 
veranlassten  wiederholte  Bestimmungen ,  ohne  dass  man  w 
>  sentUch  abweichende  Resultate  erhielt.  Da  nun  aas  dem  Vo 
hergehenden  *  die  Schwierigkeiten  bekannt  geworden,  welcl 
solchen  Ausmittelungen  bei  porösen,  blasigen  und  schlac% 
Stücken  im  Wege  stehen,  so  wurde  mit  der,  zu  grobem  Pii 
ver  umgewandelten  und  in  eine  Hülle  von  Zinnfolie  sorp 
tig  eingeschlagenen  Schlacke  von  Murol  (Nr.  48)  eine  ncö 

Wiegung  veranstaltet.    Das  Ergebniss  war 

und  zeigte  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  vnt  ii^ 
früher  auf  anderem  Wege  erhaltenen  Eigensehwere  derselben 
Schlacke. 


Man  erlaube  uns,  ehe  wir  weiter  gehen ,  die  Einsch«' 
tung  weniger  Bemerkungen  zu  welchen  basaltische  Schlac*^" 
aus   Auvergne   Veranlassung   gaben ,    die   wir    an    Ort  ^ 


*S,  oben  S.  131. 
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Statte  2a  beobachten  und  zu  sammeln  Gelegenheit  fanden, 
oder    mit  denen   wir  durch    unmittelbares  Anschauea  wohl- 

.  gewählter  Musterstücke  aus  den  Lieferungen  von  LECoa 
und  BouiLLET  bekannnt  wurden«  Manchen  Einzelnheiten  der 
Verhältnisse  und  der  sonderbaren  Erscheinungen,  welche 
im  Vorhergehenden  angedeutet   worden^    dienen    diese    Bei- 

*  spiele  zur  Erläuterung. 

Verschlakt^er  Basalt,  die  äusserst  rauhe  Masse  durch 
und  durch  porös  und  zellig ;  die  blasigen  Räume  von  ver- 
schiedenster Grösse,  ohne  Ausnahme  sehr  regellos  gestal^ 
tet,  mannichfach  gewunden,  zerrissen^  sind  im  Innern  mit 

, ;  zackigen  Hervorraffungen  besezt  und  von  Faden  -  förmigen 
mit  einander  verschlungenen  und ,  gleich  Nezzen ,  kreuz- 
weise laufenden  Schlficken- Gebilden  durchzogen,  deren 
Oberfläche  unter  der  Lupe  glatt  und  glasicht  sich  dar- 
stellt ;  nur  weniger  vollkommen  durchgeschmolzenen  Stellen 
ist  das  Unebene  und  Höckerichte  verblieben.  Farbe  braun- 
(  lichroth  und  röthlichbraun  oder  schwarz;  im  lezteren 
Falle  hin  und  .wieder  bunt  angelaufen,  im  erstem  die  zel- 
ligen Räume  von  rothem  Eisenocker  ganz  erfüllt.  Von 
der  Oberfläche  des  Lavenstromes,  vom  Gravenoire  unfern 
BeaumonU  Die  spezifische  Schwere  solcher  Schlacken 
schwankt,  nach  LECoa  und  Bouillet,  zwischen  2,5  und  1,7. 

Auch  bei  den  nächstfolgenden    Angaben   liegen  Wiegungen   dieser   Na- 
turforscher zum  Grunde. 

Am  Gergovta-Berge  unweit  Ctermoni  wird  einer  der  in  den 
basaltischen  Konglomeraten  aufsezzenden  Basalt  •>  Gänge 
durch  eigenthümliche  Schlacken  -  Massen ,  Sahlbändern 
gleich,  begrenzt.  Die  Schlacken,  im  strengsten  Wortsinne 
Schwamm  -  förmig  durch  ungefähr  gleichgrosse  und  dicht 
an  einander,  gedrängte  Bla^enräume,  erscheinen  oberflächlich 
lichte  gelblichgrau,  nur  auf  dem  frischen  Bruche  der 
meist  dünnen  Wände  zeigt  sich  die  gewönliche  Farbe  und 
hier  macht  sich  auch  das  Basaltische  der  Substanz  kennt- 
lich. In  den  Weitungen  findet  man  neben  in  Büscheln 
ruppirten  höchst  zarten  Krystallen,  die  Arragon  seyn 
ürften,  kleine  rundliche  Massen  kohlensauren  Kalkes 
an  welchen  man  Spuren  erlittener  Schmelzung  wahrzuneh- 
men glaubt.  —  Spezifische  Schwere  =  1,10  bis  1,15. 
Die  Masse  besizt  Härte  genug  Glas  zu  rizzen,  obwohl  der 
aufiallend  starke  Thongeruch  einen  gewissen  Zersezzungs- 
Grad  andeutet. 


^1 


—     181     — 

Wellige  Sehlacken;  die  einzelnen  Weitungen,  sehr  regellos 
and  ungleich  an  Grösse,  ausgezeichnet  durch  eine  sander- 
bare blaue  Färbung  —  die  wir  nur  jener  des  erdigen  Ei- 
senblau's  vergleichen  können  —  und  durch  das  auffallend 
Matte  ihrer  Wandungen.  Das  Ganze  besteht  aus  Lapillis,- 
ans  kleinen  Laven  -  Trümmern  die  einander  an  ~  und  einge-, 
schmolzen  und  so  sehr  lose  wieder  zusammengefügt  wor-« 
den.     Von  ChalusseU   Eigen-Gewicht  =  1,56. 

Deutlicher  noch  wird  das  Konglomerat  -  Aehnliche  solcher 
Schlacken  bei  den  am  obern  Rande  des  Kraters  vom  Puy 
de  Pariou  und  auf  dem  südöstlichen  Gehänge  des  Puy  de 
Corent  vorkommenden.  Leztere  bestehen  aus  schwarzen,^ 
äusserlich  rothbraunen  Schlacken  -  Bruchstücken  sehr  ver- 
schieden an  Grösse,  in  höhern  und  geringern  Graden  blasig 
and  verglast  und  untermengt  mit  an  Kanten  und  Ecken, 
geschmolzenen  Augit-Krystallen  und  mit  abgerundeten  au- 
gitischen  Trümmern,  deren  Oberfläche  sich  bunt  angelau- 
len  zeigt.  Das  Bindemittel,  welches  das  Ganze  meist  sehr 
locker  zusammenhält,  ist  gleichfalls  Schlacken-Substanz.  — ^' 
Die  Schlacke  vom  Pwy  de  Corent,  nicht  selten  durch  vul- 
kanische Gewalt  umgewandelte  Granit  -  Fragmente  ein- 
schliessend,  hat  eine  Eigenschwere  von  1,65. 


Auch  die  Wiegnngen  von  Lscoa  und  Bouillet  ergaben 

sonach  für  die  Schlacken ,   im  Vergleich  zu  Basalten  und  Do- 

leriten  nicht  zu  verkennende  und  mitunter  sehr  bedeutende 

Unterschiede  in  den  Eigen-Gewichten.     Worin   hat  man  die 

bedingenden    Ursachen    des    Phänomens  zu     suchen?     Sind 

dieselben  theilweise  in  der  chemischen   Natur  jener  Gebilde 

begründet?     Nur   wiederholte    und  mit  sehr  mannichfachen 

Basalten  und  den  ihnen  verbundenen    Schlacken   angestellte 

vergleichende  Analysen  würden  vielleicht  für  gewisse  Fälle 

belehrende   Nachweisungen   liefern.       In  der   Schlacke  vom 

Kammerberge  bei  Eger  fand  ein  uns  befreundeter  Chemiker 

bei  einer  vorläufigen  Prüfung  Eisenoxyd  in  Menge  *.   — 


*  Indem  wir  dieses  schreiben,  war  die  quantitative  Zerlegung  nicht 
beendigt ;  es  wird  sich  jedoch  Gelegenheit  darbieten,  deren  Resultate 
nachtragen  zu  können. 
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Einige  AnfUärang  dttffkeii  die  altem  Erfahrungen  von  6n 
TON-MoRVEAU  *  and  die  neuesten  interessanten  Beobachtung 
von  G,  Magnus  **  gewähren.  Nach  ersteren  hat  REAocn 
sches  Porzellan  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,77  bis  ISd 
während  Glas ,  ans  welchem  dasselbe  bereitet  ^vorden,  nur 
2,62  wog.  Magnus  wies  auffallende  Yermindemngen  k 
Eigenschwere  nach,  welche  Idokras,  Granat  u.  e.  a.  Btiner> 
lien  durch  Schmelzen  erleiden.  Die  schönen  grossen  Idokriv 
Krystalle  von  Egg  bei  Christiansund  in  Norwegen  £•  B.  zei^ei 
eine  spezifische  Schwere  von  3,45  im  ungeschmolzenen  h 
Stande  ;  geschmolzen  wogen  sie  nur  2,957.  Flussspath  da^e^ 
gen,  der  im  Feuer  eines  Porzellan-Ofens  geschmolzen  worden 
beim  Abkühlen  jedoch  sein  krystallinisches  Geffige 
wieder  angenommen  hatte  und  Blätter-Durchgäng^e  b^ 
merken  liess,  die  den  Winkel  des  regelmässigen  Oktaeders  m 
einander  bildeten,  hatte  das  nämliche  Eigen- Gewicht- 
wie  vor  dem  Schmelzen  u.  s.w.  Endlich  sind  aocl 
die  von  Karsten  ***  über  die  Aenderungen  des  Mischungs- 
Zustandes  durch  Temperatur  -  Verschiedenheiten  untgetm 
ten  Bemerkungen  in  solcher  Hinsicht  wichtig  und  belehrend 


Nach  Beendigung  der  Versuche  zur  Bestinunung  der  spe- 
zifischen Gewichte  fester  basaltischer  Gebilde  wurde  der 
Wunsch  rege ,  eben  diese  Grössen  auch  für  vulkanische  E^ 
Zeugnisse  in  Sand-  und  Pulver-Form  vorkommend  zu  erhalten. 
Gerade  um  dieselbe  Zeit  liess  mein  Kollege  Muncke  das  tod 
Say  t  erfundene  und  später  durch  Leslie  ff  gebraacift 
Stereonieter  zum  Behuf  des  physikalischen  Kabinettes  hiesiger 
Universität    fertigen.      Von   einem   Werkzeuge  wie  das  w- 


*Ann,  de  Chitn.  Vol.  LXXIII,  p.  113. 
**  PoGGENDORFF,  Ann.  d.  Phys.  1830,    11.  Stuck  S.  477  ff. 
***  Archiv  fiir  Min.  II.  B.  S.  179  ff. 
i  Annal.  de  C/thn,    VoL  XXIII ,   p.  1  etc.   und   Gilbert'«  Ann-  ^ 

Phys.  B.  II,  S.  230  ff. 
tt  Ann,  of  Phil,  Nr.  LXIV,  p.  ZIZ  etc. 
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fragte,  welches  neuerdings  mehrfach  empfohlen  worden,  wa- 
ren nicht  nur  in  erwähnter  Hinsicht  sehr  befriedigende 
Resultate  zu  erwarten,  sondern  man  darfte  hoffen,  für  die 
yorgenommenen  Wiegungen,  besonders  für  jene  der  Mandel- 
steine und  Schlacken  eine  Kontrole  durch  dasselbe  zu  erhal- 
ten. Das  Ergebniss  einer,  in  Gemeinschaft  mit  meinem,  in 
physikalischen  Dingen  so  wohlerfahrenen,  Freunde  ange- 
stellten Reihe  von  Experimenten  war  indessen  keineswegs 
günstig.  Jeder  einzelne  Versuch  schien  zwar  sehr  genaue  Re- 
sultate geben  zu  wollen,  da  die  zu  messenden  Grössen  Stun- 
denlang unverändert  blieben;  allein  demungeachtet  war  es 
unmöglich,  die  erhaltenen  Werthe  in  genügende  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen.  Nicht  abgeschreckt  durch  dieses  erste 
Misslingen,  entschlossen  wir  uns  drei  möglichst  genaue  Wie- 
gungen der  nämlichen  Substanz  —  basaltische  Asche 
Fon  einem  Auvergner  Vulkane,  im  Aeussern  der  Laven- 
Asche  vom  Aetna  und  Vesuv  sehr  ähiJich  —  vorzuneh- 
men ,  um  vorläufig  aus  der  Uebereinstimmung  derselben  auf 
die  zu  hoffende  Sicherheit  der  Resultate  schliessen  zu  kön- 
nen. —  Ich  gestatte  mir  die  wörtliche  Mittheilung  des  von 
meinem  verehrten  Kollegen  Muncke  in  dieser  Beziehung 
Niedergeschriebenen. 

„Bekanntlich  besteht  das  Stereometer  aus  einem  luftdicht 
verschliessbaren  Gefasse  mit  einer  in  Quecksilber  herabge- 
henden Röhre ,  in  welche  die  Luft  des  leeren  und  des  mit 
dem  Pulver  zum  Theil  angefüllten  Gefösses  durch  eine  in  die 
'Höhe  gehobene  gleich  lange  Quecksilbersäule  gleichmässig 
ausgedehnt  wird ,  so  dass  man.  aus  dem  ungleichen  Räume, 
welchen  sie  in  beiden  Fällen  in  der  kalibrirten  Röhre  ein- 
nimmt, auf  den  Lihalt  des  leeren  und  des  mit  Pulver  zum 
Theil  erfüllten  Gefasses  schliessen  kann.  Nach  der  Formel, 
welche  ich  *  für  den  Fall  aufgestellt  habe,  dass  Luftdruck  und 
Temperatur  sich  während  des  Versuches  nicht  ändern,    ist 


'^Gehi^r'8  phys.  Wörterbuch  Th.  I.  S.  396. 
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nämlich,  wenn  I  den  Inhalt  des  ganzen  Gefösses,  v  das  Volu- 
men des  Pnlvers,  a  den  Ranm  in  der  Röhre  über  dem  Queck- 
silber bei  leerem  Gefässe  and  b  eben  diesen  bei  der  Anwe- 
senheit  des  Pulvers  in  demselben  bezeichnen, 

1:1  —  v=I  +  a  •  I  —  v  +  b 

woraus  v   oder  das  Volumen  des  Pulvers  =  I   (1  —  -r~^ 

b 

gefunden  wird.  Der  Werth  von  I  war  durch  Abwiegangen 
mit  Quecksilber  und  Anwendung  aller  erforderlichen  Kor- 
rektionen für  Wasser  im  Punkte  seiner  grössten  Dichtigkeit 
völlig  genau  =  6104,71  bestimmt ,  so  dass  also  nach  erhalte- 
nem Werthe  von  v  das  Gevncht  eines  dem  des  Pulvers  glei- 
chen Volumens  Wasser  im  Punkte  seiner  grössten  Dichtig- 
keit gegeben  war,  vermittelst  dessen  nach  Ausmittelung  des 
absoluten  Gewichtes  =:  P  das  spezifische  durch  die  Formel 

P  I  -yy 

j5  =  gefunden  werden  musste.   Bei  der  Einfachheit 

von  Beobachtung  und  Rechnung  schienen  übereinstimmende 
Resultate  unausbleiblich,  und  wir  erwarteten  sie  um  so  siche- 
rer, je  sorgföltiger  die  Skale  abgelesen  und  dabei  der  Ein- 
fluss  der  Kapillar-Depression  beseitigt  wurde,  allein  dennoch 
sahen  wir  uns  auf  unangenehme  Weise  getäuscht.  Drei  Ver- 
suche mit  basaltischer  Asche  gaben  nämlich: 

=  0,95082  also  1  —  —    =  0,04918 

a 

=  0,96388  also  1 =  0,03612 

a 

=  0,96063  also  1 =  0,03937. 

a  3175  '  a  ' 

Diese   Verhältnisse    weichen   allerdings   nicht   so    sehr  von 

einander  ab,    dass  man  die  Beobachtungen  ungenau  nennen 

dürfte,  allein  dennoch  gibt 

Nr.  1  den  Werth  von  v  ^  6104,71  X.  0,04918  ==>  300,2291 

—   2— —   v  =  6104,71  X  0,03612  =  220,5018 

^   Z   — —   V  =  6104,71  X  0,03937  ==  240,3420 


b 

290 

1) 

a 

305 

b 

1788 

V 

a 

1855 

^\ 

b 

3050 
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j          -^  .  i            P  +  av 
nd  somit  ist  tu  =  . 


nach 


Np.  1  V=  3,3321 

—  2  =  4,5360 

—  3  ==  4,1620 

lit  Abvp^eichiingeii ,  welche  viel  za  gi*08s  sind,  als  dass  die 
testimiiningen  zur  Grandlage  wichtiger  Schlussfolgerungen 
Lienen  könnten.^^ 

yy'Es  ist  sehr  zu  wünschen  und  anch  mit  Grand  zu 
loffen^  dass  ein  höherer  Grad  der  Genauigkeit  erhalten 
wirdy  ivenn  die  Rfiume  a  und  b  absolut  grösser  werden 
können,    als   das   Instrument   fiir  den  Augenblick  verstattet. 

• 

Sollte  sich  diese  Yermuthung  bestätigen,  so  eröffnen  die  auf 
liesem  Wege  anzustellenden  Untersuchungen  ein  wichtiges 
Feld  für  die  Erweiterung  der  Mineralogie^^  *» 


Beimengungen   basaltischer   Gebilde. 

Nicht  ohne  IJeberraschung  betrachtet  man  das  Verschie- 
denartige  in    basaltischen  Gesteinen  enthaltener  Einschlüsse. 
Es    sind    dieses    Eigenthümlichkeiten    womit    die   Ursachen, 
denen    wir   die  Basalt  -  Genese  unterordnen,  ihre  Schöpfung 
ausstattete.    Solche  Erscheinungen  zeigen  sich  in  dem  Grrade 
gewöhnlich,    dass  Gebilde  der  Art  nur  selten  mehr  vollkom- 
men gleichmässig ,    oder  beschränkt  auf  ihre  bekannten  Ge- 
mengtheile  gefunden  werden.     Gewisse  Beischlüsse  sind  re- 
gelrecht  gestaltet,    andere   trifft  man   in   Bruchstücken,  in 
Blättchen,  oder  es  ist  die  Körner-Form  fiir<  sie  bezeichnend 
u.  s.  w.     Einige,  der  Natur  der  Gesteine  mehr  fremd,  stel- 


*  Nach  Muncke's  Ang^abe  wird  gegenwärtig  die  Verbesserung  des 
Stereometers  vorgenommen.  Ohne  den  fortschreitenden  Druck  avf 
unangenehme  Weise  gestört  zu  sehen,  war  es  jedoch  nicht  möglich^ 
länger  zu  zögern.  Fuhrt  die  neue  Einrichtung  zum  erwunsohteit 
Ziele,  so  sollen  die  Resultate  der  Versuche  an  irgend  einer  g:eeig- 
neten  Stelle  nachgetragen  werden. 
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len  sich  besonders  räthselhaft  dar;  andere  stehen  mit  den 
Aasfüilungs  -  Massen  blasiger  Räume  in  entschiedenem  oder 
mathmasslichem  Zusammenhange ;  sie  lassen  sich  auf  Einsei- 
hungen  oder  auf  Sublimationen  zurückführen.  Manche  Bei- 
mengungen sieht  man  mehr  beschränkt  auf  die  schwarzen^ 
schweren  Basalte  von  grösster  Dichte ;  sie  fehlen ,  so  weit 
unsere  gegenwärtigen  Erfahrungen  reichen  y  den  krystaUini- 
sehen  Doleriten  ganz,  oder  kommen  doch  nur  sparsam  darin 
Tor.  Bei  andern  haben  umgekehrte  Beziehungen  statt*  Nach 
den  Beobachtungen  Reinwardt's  *  sollen  die  Basalte  in  der 
vulkanischen  Hochgebirgs  -  Kette  auf  Java ,  je*  erhabener  die 
Berge,  um  desto  fester  und  freier  von  Einmengungen  seyn; 
an  niedrigen  Stellen  zeigen  sie'  sich  gröber  von  Korn  und 
enthalten  manche  Einschlüsse. 

Ein  Theil  dieses  Mannichfachen  gilt  jenen  Geologen, 
welche  die  Basalte  nicht  für  ursprüngliche  Gebilde  ansehen, 
als  schon  in  den  Felsarten  vorhanden,  die  durch  feuerige 
Einwirkung  erst  zu  Basalten  umgewandelt  wurden.  Gewisse 
Beimengungen,  die  in  basaltischem  oder  doleritischem  Teige 
erscheinen,  sollen  aus  unergründlicher  Tiefe  mit  heraufge- 
bracht worden  seyn,  und,  ohne  während  der  Schmelzung 
ihrer  ursprünglichen  Mutter  -  Gesteine  weiter  Aenderungen 
zu  erleiden,  in  die  feuerig -flüssige  Basalt-Masse  sich  rein- 
lich versenkt  haben  **.  Bei  andern  Mineralkörpern  werden 
gänzliche  Umwandelungen  des  frühern  Zustandes,  was  For- 
men- und  Mischungs-Yerhältnisse  betrifft,  eingeräumt  u.  s.  w. 

^  Verhandle  van  hei  Batavian,  genootschap  etc.  Batav.,  1823.  P.  1  etc. 
*^  Wir  gestatten  uns  hier  die  Einschaltung  einer  Stelle  aus  einem  bis 
jezt  nicht  bekannt  gewordenen  Briefe  Voigt's  ,    der  uns  nicht  lange 
«vor  des  würdigen  Mannes  Tode  zukam. 

„Seit  mehreren  Jahren  beschäftigt  mich  ein  Gedanke,  den  ich 
nicht  selten,  und  sogar  öffentlich  f  mitgetheilt,  aber  nie  etwas  Be- 
friedigendes, weder  Beifall  noch  Tadel,  darüber  vernommen  habe. 
Jest  unterwerfe  ich  ihn  noch  ein  Mal  Ihrer  Prüfung,  ehe  ich  ihn 
ganz  aufgebe^  und  bitte,  mir  Ihr  Urtheil  darüber  mitzutheilen.^' 


t  Mineralogische  Reise  nach  den  Braunkohlen  und  Basalten  In  Hessen,   S.  8. 
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Bekennt  man  sich  aber  zar  Meinung:  die  Basalte  seyen 
nabhängig  von  irgend  einer  andern  bereits  vorhanden  ge- 
resenen  Gestein -Bildung,  so  müssen  auch  die  Ansichten 
bep  den  Ursprung  der  Beiniengungen  von  welchen  die 
Lede,  einen  Wechsel  erfahren.     Viele  derselben  werden  als 


,,C8  hat  mir  immer  bedenklich  ^schienen,  wenn  ich  gehört, 
oder  gelesen,  wie  und  welche  Gehirgsarten  das  vulkanische  Feuer, 
in  unterirdischen  Heerden  und  Kammern  ,  bearbeitet  und  geschmol- 
zen haben  soll ;  wie  Hornblende-,  Augit-,  Leuzit  -  Krystalle  etc.  der 
Glaht  widerstanden ,  in  den  Laven  hangen  geblieben ,  während  die 
sie  einschliessenden  Gehirgsarten  angeblich  Schmelzung,  oder  gänz- 
liche Zerstörung  erlitten.  In  Ihrem  Taschenbuche  für  Min.  t  lese 
ich  sogar ,  die  von  de  Lüg  hinterlassene  Sammlung  von  Laven, 
von  den  verschiedenen  Vulkanen  Italiens ,  sey  wegen  der  Stucke 
besonders  interessant ,  die  die  Präexistenz  krystallinischer  Körper, 
in  den  Gebirgsmassen ,  welche  durch  das  vulkanische  Feuer  bear- 
beitet, und  in  dem  Lava-artigem  Zustande  ausgeworfen  worden,  be- 
gründeten.'^ 

„Man  weiss ,  was  für  Vorrichtungen  und  Beschickungen    dazu 
geboren,  um  Mineralien  in  Fluss  zu  bringen,  und  wie  sie  aussehen, 
nachdem  sie  in  Fluss  gebracht  worden  sind ;    so   Etwas    sieht    man 
in  vulkanischen  Bergen  nur  selten.  Die  meisten  Laven  und  Basalte 
tragen,   die  oft  statt  findende  Porosität  ausgenommen,  wenig  Merk-, 
male  einer  vorhergegangenen  Schmelzung.  Und  finden  sich  ja  fremd- 
artige Fossilien  darin ,    so  sind  sie  mehren theils  entweder  ganz  un- 
versehrt, oder  haben  nur  wenig  von  der  Hizze  gelitten.     Ich  nenne 
davon    nur   die  Splitter  und  Platten  von  Thonschiefer ,    die  sich  so 
häufig  in   der   Puzzolane    bei    Andernach   befinden.      Der    grösste 
Theil  ist  ganz  frisch,   und  könnte  noch  zur  Maurerarbeit  angewen- 
det werden   —   nur  die  kleinere  Menge  ist  mehr  oder  weniger  roth 
gebrannt.     So  auch  die  Sandsteinbrocken,     in  verschiedenen  Basal- 
ten,   besonders  an  der  Mauen  Kuppe  bei  Eschwege,   in  Hessen,  an 
denen  man  ebenfalls  nur  mehr  oder  weniger  Einwirkungen  von  er- 
littener Hizze  bemerkt.     Ich  unterlasse  eine  Menge  anderer  bekann- 
ten Beispiele  hier  anzuführen,   da  selbst   auch  noch  brennende  Vul- 
kane Granit  und  andere  fremdartige  Fossilien  ganz  unversehrt  aus- 
werfen. Wie  konnten  diese  sich  halten,  wo  alles  schmelzen  sollte !  ^' 
„Da  wir  uns  bei  Dingen ,   die   wir   nicht    sehen   und  berühren 
können,  immer  mit  Wahrscheinlichkeiten  behelfen  müssen;   so  finde 
ich  höchst  wahrscheinlich,    dass  eine  eigene,  uns  noch- unbekannte 
mineralische  Mischung,  in  einer  noch  unerreichten  Teufe  verborgen 


t  Jahrg.  1813.  S.  515. 
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neue  Ereengnisse  so  betrachten  seyn,  .als  Aasscheidnngeii 
aus  den  verschiedenen  Urstoff-  Theilen  der  Masse,  während 
diese  noch  eine  hohe  Temperatur  hatte,  als  Bildungen,  die 
nutten   in    der  glühenden  Materie    vor    sich   gingen.      Man 


liegen  müsse,  die  fähig  ist,  in  Gähmng  zu  gerathen,  sich  zn  erhiz- 
zen,  zu  entzünden,  und  elastische  Dämpfe  zu  erzeugen,  welche  sich 
durch  gewaltsame  Sprengung  der  über  ihnen  liegenden  Gebirgs- 
massen  Luft  machen.  Durch  die  auf  solche  Art  entstandenen  Spal- 
tungen, drang  nun  augenblicklich  die  gährende  Materie  hervor,  und 
nur  diese  ist  es,  welche  die  jezzigen  Laven  bildet,  keineswegs  aber 
geschmolzene  Granite,  Porphyre  und  andere  Gebirgsarten.  Wenn 
eine  Bouteille  springt ,  so  lauft  ja  nicht  das  Glas  auf  den  Boden, 
sondern  das,  was  in  derselben  in  Gährung  gerieth,  und  die  Spren- 
gung verursachte.  Es  bedarf  also  i^ohl  keiner  grossen  Anstrengung, 
um  ausfindig  zu  machen,  welche  Gebirgsmassen  das  vulkanische 
Feuer  bearbeitet  haben  soll.  Was  ja  davon  losgerissen  wurde,  kam, 
wie  schon  l^erührt,  nur  wenig,  oder  gar  nicht  beschädigt  zu  Tage.'^ 

„In  der  erhizten  flussigen  Materie,  konnten  sich  nun  auch 
Krystalle  ausbilden ,  die  wir  darin  antreffen ,  und  es  war  nicht  no- 
thig,  Angit-,  Leuzit-,  Hornblende-  und  andere  Krystalle  erst  aus  den 
gemengten  Gebirgsarten  herauszuschälen,  und  in  die  Laven  einzu- 
streuen. Dieser  Gedanke  hat  sogar  etwas  Absurdes,  wenn  man  ihn 
näher  beleuchtet.^^ 

„In  dem  Hervortreten  der  gährenden  Materie  liegt  wohl  auch 
der  Grund,  dass  Laven  und  Basalte  in  der  Hauptsache  sich  immer 
80  ähnlich  bleiben,  und  selbst  bei  der  chemischen  Analyse  in  ihren 
Bestandtheilen ,  nur  wenig  Abweichungen  zeigen.  Wie  verschieden 
müssten  diese  seyn,  wenn  ein  vulkanisches  Feuer,  bald  Kalk,  bald  Kie- 
sel, bald  Thonschiefer,  bald  Serpentin,  bald  Erze  etc.  geschmolzen  und 
bearbeitet  hätte?  Auch  bleiben  die  ausgeflossenen  Laven  so  lange 
heiss ,  weil  die!  Ursache  ihrer  Erhizzung  über  Tag  noch  fortdauert.^' 

„Was  unsere  Basalt-Kuppen  anlangt ,  so  wird  man  wohl  nicht 
behaupten  wollen,  dass  jede  ein  feuerspeiender  Berg  gewesen  seyn 
soll ,  denn  die  mehrsten  waren  sicher  nur  das  Werk  weniger  Au- 
genblicke. Es  erfolgte  eine  Sprengung,  und  die  gährende  Materie 
trat  über,  als  noch  der  Ozean  die  Fläche  bedeckte.  Freilich  scheint 
es  problematisch,  wenn  man  isolirte  Berge  gleichsam  mit  einem 
Basalt-Hütchen  bedeckt  sieht;  denn  wenn  die  Basalt-Masse  flussig 
war,  so  hätte  sie  doch  auch  über  die  Abhänge  herabfliessen  müssen. 
Piess  machte  selbst  einen  unserer  grössten  Deutschen  Geognosten 
irre ,  weil  er  in  dem  Augenblicke  nicht  bedachte ,  dass  jene  Erup- 
tionen geschahen,  als  noch  der  Meeresgrund  eine  Ebene  bildete,  nod 
erst  lange  hemaoh  die  Thalbildung  durch  Ströme  erfolgte. '^ 
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vird,  neben  solcher  Thfitigkeit  weniger  nnd  mehr  verwih- 
Lelter  Wahlverwandtschaften  an  aufgestiegene  Dfiikipfe  nnd 
jrase  zu  glauben  haben»  —  Dass  die  Urkraft  der  Natur  mit 
üV^eiiigem  Vieles,  mit  dem  Einfachsten  das  Mannichfaltigste 
SU  leisten  vermöge ,  dafür  bedarf  es  keiner  Beweise.  Die 
Aufgabe  wird  schwieriger  nnd  rfithselhafter ,  wenn  man, 
»tatt  an  neue  Bildungen  zu  glauben,  gänzliche  Umwandelungen 
t>ereit8  vorhandener  Mineralköi*per  annimmt.  Uebrigens  sind 
«^ir  weit  entfernt,  das  Gesagte  auf  alle  Erscheinungen  der 
A.rt  ausdehnen  ea  wollen.  Manche  Einschlüsse  sind  ohne 
Zweifel  von  aufsteigenden  feuerig-flfissigen  Massen,  oder  von 
strömenden  Laven  umwickelt  worden.  Sie  verrathen  diess 
durch  ihre  Geschiebform  n.  s.  w. ;  allein  solche  Thatsachen 
gehören  im  Allgemeinen  keineswegs  zu  den  häufigen. 

Finden  wir  nicht  für  viele  Fälle  ein  genügendes  Anha!^ 
ten  bei  V^rgleichungen  mit  den  Phänomenen  heutigen  Tages 
noch  wirksamer  Feuerberge?  Es  kann  nicht  befremden  dass 
nebendem  Ueberelnstimmenden  auch  gewisse  Anomalieen  sich 
zeigen.  Durch  solehe  Eigenthümlichkeiten  werden  die  vul- 
kanischen Katastrophen  sehr  verschiedener  Zeiten  miehr.  oder 
w^eniger  charakterisirt.  Dieses  liegt  in  der  Natur  der 
Sache  5  im  Mannichfachen  wesentlicher  und  zufäUisrer  Um- 
stände  vohl  denen  wir  solche  groasartige  Ereignisse  verge- 
sellschaftet sehen,  oder  deren  Anwejsenheit,  deren  Mitwir- 
keii  wü*  durch  Schktssfolgen  zu  vermathen  und  zu  ahnen 
uns  berechtigt  achten  dürfen.  ■ 

J)ie  DÄmpfe,  auf  welche  wir  -hinweisen,  müssen  vielar* 
tige  Mineral-Substanzen,  oder  die  ürstoffezn  deren  Bildung, 
im  Zußtande  der  Lösung  u.s.  w.  enthalten  haben.  D^r  Beweis 
dafür  er^t  sieh  aus  Beobachliiiiigien  und  Versuchen,  die, 
zumal   in  neuester   Zeit   und  .mit'  v^rmißhrter  Sorgfalt,   von 

H    DaVY  MONTICBLU,   COVBLLI,    ScROKE,     DaUB&NY  U.   a.   Fop- 

schern  an  Fumarolen  und  mit  Dämpfen,  in  der  Nähe  thMtlger 
Feüerberge  aufgefangen,  angestellt  worden.  Während  dije 
aus  weiten  Laven  -iSpalten  in  gewaltiger  Menge  entweichen^ 
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den  Dfimpfe  —  Phänomene  die,  wie  bekannt,  zu  dien  we- 
sentlichsten und  beständigsten  thätiger  Vulkane  gehören  — 
sich  scheinbar  als  bloss  wässerige  darstellen,  wird  ihr  fremd- 
artiger Gehalt,  die  Vielzahl  mineralischer  Materieen  wel- 
che sie  führen,  mehr  augenfiällig,  besonders  da,  wo  dünne 
Dampfsäulen  aus  empor  gewundenen  Rissen  hervortreten. 
Der  Einfluss  der  Luft  bewirkt  Abkühlung  und  Verdichtung 
der  Dämpfe,  und  nun  überkleiden  sich  Rand  und  Wände 
von  Spalten  und  Rissen  mit  Krystallen,  mit  krystallinischen 
.und  erdigen  Decken  und  Rinden,  während  nicht  selten  die 
nämlichen  Substanzen  auch  auf  geringere  und  grössere  Weite 
in  die  Laven-Masse  eindringen.  So  erhält  man  Gelegenheit, 
die  chemische  Natur  vulkanischer  Dämpfe  genauer  bestim- 
men zu  können.  So  verräth  sich,  durch  metallische  Sublir 
mationen,  durch  Oxyde  und  geschwefelte  und  gesäuerte 
Verbindungen,  durch  chemische  Gemische  aus  diesen  und 
jenen  Säuren  und  aus  Erden  und  Kalien,  das  sehr  Zusane 
mengesezte  jener  scheinbar  einfachen  Auströmungen.  Auch 
manche  Säuren  in  mehr  reinem  Zustande  wurden  in  den 
Dämpfen  nachgewiesen  n«  s«  w. 


Wir  dürfen  die  Kenntniss  des  Vielartigen  basaltischer 
Beimengungen  keineswegs  als  geschlossen  ansehen,  da  über 
die  wahre  Natur  numcher  in  dieser  oder  Jener  Hinsicht 
räthselhaften  Erscheinungen  weitere  Aufklärung  zu  erwar- 
ten  ist.  Eine  Zusammenstellung  Alles  dessen,  was  uns  bis-  (a 
her  unter  solchen  Verhkltnissen  bekannt  geworden,  war  ti 
nothwendig,  um  den  Ueberblick  der  Phänomene  zu  er-  'i 
leichtem.  Auf  erschöpfeaide  Vollständigkeit  soU  dieselbe 
keineswegs  Anspruch  machen.  Felsarten-Bruchstücke  einge^ 
wickelt  in  Basalten,  sie  seyen  unverändert  oder  umgewan- 
delt in  geringem  und  hohem  Graden,  fanden,  dem  Plane 
gemäss,  hier  keine  Stelle.  Von  den  als  AusfüUnngen  blasi- 
ger Räume  vorkonunenden  Substanzen,   von  den  in  Höhion- 
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;en  enthaltenen  Krystallen  wird  bei  anderer  Gelegenheit  die 
lade  seyn.  Wir  haben  hier  nur  die  in  den  6esteia*Mas8en 
elbst  eingeschlossenen  sichtlich  nicht  gemengten  Fossilien  zu 
»etraehten.  Bei  ihrer  Aufzählung  leitete  die  chemische  Klas- 
ifikations-Methode.  Sie  war  die  am  meisten  geeignete,  um 
licht  i^enige  der  Erscheinungen  bis  zu  ihren  innersten  Ur- 
sachen Torfolgen  und  erforschen  zu  können,  um  zu  hindern, 
lass  w^ir,  die  basaltische  Ausbrüche  wahrscheinlich  beglei- 
tenden Umstände  erwägend,  uns  nicht  in  Aufsuchung  ent- 
fernter Ursachen  verlieren. 

Gewässerte  Mineral- Säuren  und  ihre  Ver- 
bindungen werden  als  Beimengungen  basaltischer  G^ 
steine  gänzlich  Tcrmisst;  die  6  y  p  s  -  Einschlüsse  dürften 
itets  auf  Blasenräume  beschränkt  seyn,  und  das  späthige 
Elisenblau  von  Labouiche  unfern  Nery  im  ^/&>r-Departe- 
ment  kommt  in  einer  Felsart  vor,  welche  nicht  hierher  ge- 
hört, sondern  Erzeugniss  der  Erdbrände  ist. 

Sehr  gewöhnlich  trifft  man  die  Silikate  von  einem 
Alkali    oder  einer  alkalischen  Erde,  und  die  Si- 
lika^te  von  Thonerde,  verbunden. mit  Krystallisa- 
t  i  o  n  s  -  W  a  s  s  e  r ,  als  Ausfüllungen  blasiger  Weitungen ;  äus- 
serst sparsam  aber  trefen  Substanzen  der  Art,  und  überhaupt 
gew^ässerte  Metallsäuren   und  ihre  Verbindun- 
gen,,  als    eigentliche    Beim^gungen    auf.     Und   da   wo  sie 
unter  solchen  Verhältnissen  sich  einstellen,  dürfte  ihr  Vor^ 
handenseyn    sich   mehr   auf  die  nächsten  Umgebungen  jener 
Räume    beziehen.    —   Viele   Sächsische  Basalte  u.  a.  führen 
Mesotyp- Einschlüsse  als  kleine  weisse  Körner,  aber  we- 
der ausgezeichnet  noch  häufig.    In  den  Doleriten  der  C^r- 
storphin  -  Hills    unfern  Edinburgh    sieht    man    Mesotyp^ 
Theile  durch  das  Ganze  verflochten  u. s. w. *•  —    Ittnerit 
meist  gen^engt  mit  Hornblende,    Titanelsen,  Eisenkies   und 
Apatit,  in  den.  Doleriten  des  Kaiserstuhles  im  Breisgau*  — 


Es-  ist  von  dieser  Erscbeinung*  bereits  oben  die  Rede  ^wesen. 
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Kali  -  haltige  Eisenoxyd-Silikate,  Grttnerde- 
Theilchen,  sieht  man  hin  nnd  wieder  durch  das  Ganze  der 
Masse  gewisser  Dolerite  zerstreut;  stellenweise  erscheinen 
sie  auch  iii  kleinen  Parthieen,  gleichsam  als  wolkige  Zeich- 
nungen. *—  Kieselsaure  Hydrate,  Opale,  nament- 
lich die  mit  bunten  Farben  spielenden,  werden,  jedoch  auch 
nur  selten,  eingesprengt  angetroffen  und  in  eingewachsenen 
kleinen  rundlichen  Theilen  (Dolerite  der  Faröer  ^  jene  der 
Gegend  um  Frankfurt,  auch  die  der  blauen  Kuppe  bei  Eschr' 
wege). 

Von  gewässerten  Metalloxyden,  so  wie  von 
trockenen  Sauerstoff -haltigen  Mineral- Säu- 
ren nnd  ihren  Verbindungen  findet  sich  keine 
Spur  als  Beimengung  basaltischer  Gesteine  und  wo  Erschei- 
nungen wahrgenommen  werden,  die  man  aus  solchem  Ge- 
sichtspunkte betrachten  zu  dürfen  glaubt,  >  da  haben  sicher 
ähnliche  Beziehungen  statt,  wie  eben  in  Betreff  der  zeoli- 
thischen  Substanzen  erwähnt  worden.  Dieses  ist  namentlich 
der  Fall  in  Hinsicht  der  Kalkspath-,  Arragon-  und 
Sphärosiderit-Theilchen  n.  s.  w.  welche  in  der  Masse 
mancher  Dolerite  und  Anamesite  zerstreut  vorkommen. 

Zu  den  allgemeinsten  nnd  Bedeutung- vollsten  Beimen- 
gungen gehören  viele  trockene  Metallsäuren  und 
ihre  Verbindungen.  Einige  derselben  sind  den  ganz 
gewöhnlichen  Erscheinungen  beizuzählen  und  für  gewisse 
'basaltische  Gebilde  sehr  bezeichnend.  —  Titaneisen, 
titaneisensanres  Eisenoxydul,  dem  Bestände  von 
Basalten  und  Doleriten  wesentlich  angehörend,  zeigt  sich 
mitunter  mehr  ausgeschieden  aus  der  Masse  dichter  Basalte 
unter  der  Gestalt  von  Kömern,  auch  in  Krystallen ;  schlackige 
Basalte  enthalten  zuweilen  Titaneisen  -  Stücke  von  1  Zoll 
Durchmesser ;  meist  aber  ist  das  Erz  dem  Teige  solcher  Ge- 
steine in  Staub-artigen  Theilchen  beigement,  so  dass  es  dem 
freien  Auge  selten  sichtbar  wird  und  nur  mit  Hülfe  einer  star- 
ken Vergrösserung  an  dem  eigenthttmlichen  metallischen  Glänze 
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erkennbar  bleibt  In  kristallinischen  Doleriten  tritt  das  Ti- 
tanelsen deutfidier  anf.  £i8BNL0fAt  fand  dasselbe  In-  den 
Doleriten  de«  JBreisgauer  Kaüergtuhl-^OBiArge^y  ie^^eichen 

Titanit  int  K^nehen  bsiA  kiekien  KrydtaUen« Ciliare 

ist  eine    der  seltenen  6eimeiig«ngen  **     Wir  wtdlen  einige» 
hierker  gehörige  'fbätsachen  gSenauer  erwflhnen«-  SAftTokiüff 
schildert  Kiibikzoll  -  gressef  Clua)»zstfleke:  int  festesten  Basalte 
der  Gegend  am  iSi^naeL    Bei  Noi6mffkmii  werden^    naek 
TopLiB,  (hnrB-RoUstüeke  voii  Basalt  umhüllt  getroffen  (pi  der 
Nahe  steht  ein  an  Qnarc  -  Geschieben  reicher  Sandstein«  an);- 
Die  Basalte  von  '0her^Kas9el  um  Rhein  enthalten  QaarE-^fihn-^ 
liehe,  wie  es  scheint  dareh  Angit  geftrb'te^  Einschlüsse.    Im 
den  Doleriten  des  Val  ^Agno  im  Vieentinucken  sollen  eekige 
Qnnrz-Stücke  in   Dolerit  TOrkommen.     Scrope  gedenkt   nnr« 
eines  Basalt  -  Stromes  iiii  'Ajuverffne ,  jenes  von  SL  Oeneit  de 
ChampaneliCf  welcher  stellenweise  Quare  führt  und  mitunter 
selbst  in  gewisser  Menge.  Das  Minei*al  erscheint,  in  Körnern 
nnd  in  unvollkommenen  Krystallen  und  macht  auch,  wie  ge-* 
sagt  wird,  einen  Gemengtheil  des  Teiges  aus,  der,  unter  der 
Lupe,  als  ensammengeseet  aus  Feldspath,  Angit  und  Quarz 
sich  darstellt  u.  s.  w.     Öfter  sahen  vHr  Quarz-Brocken  und 
Geschiebe  in  verschlackten  Basalten,  namentlich  in  jenen  von 
Nieder  *- Mendig  und  in  denen  des  Pamtt-Stromes  in  Auver- 
gne  y    so  u.  a.  an  der  Stelle   genannt  Fontmaur*     Grössere 
eckige  Massen  zeigen  sieh  bald  unverändert,  bald  tragen  sie 
Spuren   erlittener  Glühung;    sie  erseheinen  von  Rissen  und 
Sprüngen  durchzogen  nnd  hin  nnd  wieder  ist  die  Oberfläche 
geschmolzen,  zu  blasigem  Glase  umgewandelt.    Die  Geschiebe 
liegen  zuweilen  frei, in  den  regellosen  Höhlungen  des  Gestei- 
nes.    Mitunter  zeigen  solche  Quarz -Stücke  die  Keil -förmig 
stängelichen  Absonderungen   des   Amethystes    u.  s.  w.     Die 
Oberfläche  der   in  basaltischen   Schlacken   bei    Sondo    und 


'^  Viele  darftber  bestehende  jkagaben  scheiaeo  n&faerer  Bestätigung  anr 
bedürfen. 
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Qre'chQint)  da  wo  sfolcjljte  i\ß&  Busallischci  b&rüki^^  gesclimoUen 
und  halbverglast  ik.  ä/w;  — .  Zu  den  ärtbcbeii  Emzelnheiten 
gßbiireo  die  Zirkone.(Hyaf(jnitfateii)  weichet  in  .dichten 
und.Veraehlacikt^n  Basalten  aot  w^rel^a  Stollen  «de^  SißieH" 
GeUrges.  (u.,a.  am.^ungfernbergy    isngkieh  mUr  isahlreicben 
Bruch^tUoken    gea«bmolzencr  iTranaiAions'^Gesttuae^    ftfih^ 
aogenannter  Bajsab;«Ja$pis .  a<  s;  .vrO>^b^i  Vf^eL  9sa.  Rhein f  feiv 
ner  in  der  Gegend  yn>n  Lß  Pi^^i  im.Fi^/tf^.vapkeBiüdwen..  Sie 
eraeheineii  atet»  Ixi  KrystaDeai  '*',  die  «neififf?  etsvrad  abgerundete, 
gleiehf am  geflossehene  Kanten.. uridr.v£cken^jiilbeii»r  Nach  JMar« 
aAAi  -  PsNCi-Ti  enthfdttder  Dele^it  vQn.Zßifnedo  iw  Vieentini- 
«rte»^. weicher  den  obem.  Tbeil  einer.. Basalt- Abiageriingans- 
macht'  in  die  er.  alhnählich  übergeht,  hin  !unÜ  vitieder  ebenfalb 
Zirken-Krystalle  **..  r— ,Fe/ld«ipath/etellt>  dch'in  dichten 
Basalten  meist  häufiger  ein,  i^enn  der  Augit  mehr  zurücktritt 
und  der  Olivin  verschwindet ;  je  äuageseüchneter  und  schöner 
der  Olivin,  um  desto  :sparsamQr  der  Feldspath  *^*    Auch  da, 
wo  der  Basalt,  sich;  dem  Phonolith  nähert,  .werde>i  Feldspath-- 
Beimengungen  oft  sehr  zahlreich.    Die  Basalte  auf  Teneriffa^ 
dicht  wie  die  gleichnamigen  Gesteine  Deutschlands,  enthalten 
kleine  Feldspath  -  Krystalle.    (L.  v...  Buch.)     Manche  *  Basalte 
UngamSf  n.  a.  jene  von  Sag^  Sotnloy  und  die  des  Plateaus  von 
Vindomya-Sz&llos  zeigen,  nach  Beudant^  sehr  kleine  Feld- 
spath-Krystalle  in  Menge.    Im  AUgemeinen  sind  dieselben 
nur  an  ihrem  Glänze   kenntlich.      Zarte  F  eldspath-Kry- 
stalle   sind  übrigens  vielen  dichten  Basalten   Ungarns  eigen. 


am 


Bei  Croustet,  Rwu~Pezzouliou  u.  s.  w.  die  Abänderungen  dodecae- 
dre,  prismie,  dioctaedre  und  plagiedre  Hauy's  ;  nur  äusserst  selten 
das  primitive  Oktaeder. 

Von  manchen  Hypothesen ,    welche  man  an  die  Gegenwart  der  Zir- 
kone  in  basaltischen  Gebilden  knüpfte,    wird  bei  anderer  Gelegen- 
heit die  Rede  seyn. 
*^  Indessen  erleidet  diese  Regel,  wie  später  ^sdgt  wecden  soll,  msn- 
che  besonders  merkwürdige  Ausnahmen. 


•  —    lös    — 

l£n  und  wieder  kommen  deren  loich  grössere  vor,  die  jedoch 
lix*  den  ersten  Ängenblick  nur  mit  Mlihe  unterschieden  wer- 
ten    können 9    weil    sSe^  ihrer  Diirchsichtigkeit  wegen,  die 
^cli^varze  Fai^be  de^  Gesteines  durchsehen  lassen  und  sodann 
(elbst  .sehwars  erscheinen,   folglich  leicht  für  Au^ite  oder 
Btornblende  gelten^  (Beudant).     Ferner  finden  sich  rundliche 
^  e  1  d'spath- Massen  bis  cur  Grösse  einer  Wallnuss,  so  na* 
mentli'ch  bei  Salgo  und  Samos  -  Kö,   Wir  werden  von  deren 
elgenthümlichen  Beschaffenheit  später  ausführlichere  Rechen- 
schaft geben.  -^  In  den  Laven  Siciliens^  welche  der  Aetna  ssn 
neuerer  Zeit«ergoss,  gehören  feldspathige  Beimengungen 
zu  den  häufigen  .Erscheinungen,  seltner  trifft  man  sie  in  den 
Erzeugnissen  alter  dortländischer  Feuerberge.  Die  basaltischen 
Gesteine  Northumberlands  •  auch  manche  Rheinische  Basalte, 
so  u.  a  jene  von  Quegstein  im  Sieben-Gebirge  enthalten  Adu- 
lar-Feldspath  in  kleinen  rundlichen,    Geschieben  nicht 
unähnlichen  Theüen  von  dem  umhüllenden  Basalte  scharf  ge- 
aehieden  und  ohne  Spur  erlittener  Schmelzung.    In  den  ver- 
schlackten Basalten  von  Nieder-Mendig  finden  sich  Adular-^ 
Feldspath-RoUstücke,     im  Innern   durchaus    frisch,    die 
Blätter-Durchgänge  höchst  deutlich ;  nur  an  den  Berührnngs-* 
Stellen  mit  der  Lava  sind  Spuren  von   Schmelzung.     In  der 
Sammlung  des  Hrn.  Dr.  Peghoux  zu  Clermont  —  wir  werden 
derselben  noch  öfter  zu  erwähnen  Gelegenheit  haben  —  sahen 
wir  ein  sehr  lehrreiches  Handstück  aus  der  Gegend  von  /j- 
soire,  das  hier  angeführt  zu  werden  verdient.     Es  ist   eine 
grössere  Feld spath- Masse    mit    ansizzendem    Basalt    und 
ohfte  Zweifel  war  dieselbe  ganz  davon  umgeben.     Der  Feld- 
spath  hat  durch  Hizze  offenbar  gelitten.  Sein  Perlmutterglanz 
ist  beinahe  verschwunden.     In  der  Richtung  der  P  -  Fläche 
zeigen  sich  mehrere  Durchgänge  wie  von    Glüht  gewaltsam 
aufgerissen  und  eine   Ader  aus  glasiger  Substanz  bestehend 
durchzieht  das  ganze  Stück  der.  Quere   nach.     Die  Basalte 
der  Görlizzer  Gegend  enthalten,    wie  Freiesleben  berichtet, 

mitunter  Feldspath  in  aufgelöstem  Kaolin-artigem  Zustande.  — 
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Frische 9  lebhaft  glänzende  Labrftdor* S^cke ,  aber  ohne 
Farbenspiel,  finden  sieh  in  den  Basalten  des  Stempels  u.  a. 
a.  e.  O.  um  Marburg.  (Hessel.)  —  In  den  verschlackten  Ba- 
salten von  Nieder-Mendig  beobachteten  vrfr  kleine  rundliche 
Massen ,  dem  Obsidian  am  nächsten  stehend.  Auf  van 
Diemens  Land  kommen,  nach  Winch  ,  in  einer  dem  Rheini- 
schen Mühlsteine  sehr  ähnlichen  Lava  ebenfalls  kleine  Kugeln 
schwarten  Obsidians  vor.  —  L  e  u  z  i  t.  Regelrecht  ausgebil- 
dete Trapezoeder  auch  Bruchstücke  und  kleine  ^rundliche 
Theile  in  den  Doleriten  des  Kaiserstuhler  Gebirges  meist 
zugleich  mit  schwarzen  Granaten;  die  L e  u z-i t - Krystalle 
mitunter  von  mikroskopischer  Kleinheit  und  oft  so  gedrängt, 
dass  sie  einander  berühren.  Die  basaltischen  Laven  des 
Samma-^e^ges  bestehen,  vde  Necker  -  de  -  Saussure  gezeigt, 
aus  augitischen  und  leuzltischen  Theilchen,  Nach  Schmidt 
sind  auch  in  den  schlackigen  Basalt-Laven  von  Nieder -Men^ 
dig  L e u z i t e  enthalten.  —  Glimmer«  Blättchen ,  mehrere 
Zolle  grosse  Blätter  und  Krystalle ,  einzeln  eingewachsen 
und  reihenweise  verbunden,  u.  a.  in  den  Doleriten  des  Oden-' 
Waldes  und  in  jenen  des  Kaiserstuhler  Gebirges,  auch  in 
manchen  Schottischen  und  Böhmischen  Basalten.  Die  Glim- 
mer- Beimengungen  scheinen  mitunter  da  häufiger  zu  wer- 
den, wo  der  Magneteisen- Gehalt  der  Gesteine  abnimmt.  — 
Hauyn,  eingesprengt,  Körner  und  eingewachsene  Stücke 
zuweilen  von  \^  Kubikzoll  Grösse.  Sehr  gewöhnlich  in 
den  verschlackten  Basalten  von  Nieder  -  Mendig  und  nach 
Webster  auch  in  jenen  des  Eilandes  St*  Michael ;  die  ei- 
nem dichten  Basalte  verbjindene  schlackige  Lava  des  Vultur- 
Berges  unfern  Melfi,  in  der  zu  Kalabrien  gehörenden  Provin« 
Basilicatay  enthält  Hauyn  in  Menge  und  mitunter  Stücke 
von  bedeutender  Grösse ;  ferjier  tritt  das  Mineral  in  gewis- 
sen Doleriten  des  Mont-Dore  auf  u.  s.  w.  —  N  e  p  h  e  1  i  n.  Na- 
mentlich in  jenen  Doleriten ,  wo  die  Substanz  meist  zugleich 
wesentlich  in  die  Zusammensezznng  der  Masse  eingreift. 
Sechsseitige  Prismen  ohne  Beständiges  der  Richtung  einge- 
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wachsen.  Im  höchstfelnköriugen  Dolerite  die  reinsten  Nephe- 
in  -  Krystalle  von  glasigem  Glänze ;  aus  dem  weniger  und 
tiehr  zersezten  Gesteine  die  Säulen  hervorragend  u.  s.  w. 
Vueh  in  manchen  Basalten,  u.  a.  in  denen  des  Ifamberges  bei 
3ühne  (Fr.  Hoffmann).  —  Prehnit.  Krystallinische ,  zum 
rheil  etwas  krummblätterige  Massen ,  begleitet  von  weissem 
Labrador  und  von  Körnern  eines  nicht  genauer  bestimmtei| 
Minerals^  welches  einer  schwarzen  Glas  -  ähnlichen '  Schlack^ 
verglichen  wird.  Stempel  bei  Marburg.  (Hsssel.)  ^—  W  e  rr 
n  e  r  1 1 ,  besonders  die  Abänderung,  welche  dem  ehemals  so- 
genannten glasigen  Skapolith  entspricht.  Quadratische  Säuien 
In  kleinen  Höhlungen  des  Basaltes,  zugleich  mit  Spuren  weis- 
sen Labradors.  Stempel.  (Hessel.)  —  Schwarzer  Granat 
(M.  e  1  a  n  i  t).  Hin  und  wieder ,  wie  u.  a.  in  manchen  fein- 
körnigen Doleriten  des  Kaiser  Stuhles  ^  namentlich  in  feinkörni- 
gen, ans  denen  der  Augit  mehr  zurückgetreten,  in  grösster 
Häufigkeit.  Die  bekannten  Krystalle,  klein,  nur  äusserst  selten 
von  5  Linien  Durchmesser,  ringsum  ausgebildet  und  mit  dem 
Gestein  mehr  und  weniger  innig  verwachsen  *•  —  Horn- 
blende. Im  Ganzen  mehr  zufällig  und  nur  in  Basalten  ein- 
zelner Stellen  der  Rhön,  der  Gebirge  Bißhmens  und  der  Ath- 
vergne  u.  s.  w.  häufiger  auftretend  und  mitunter  besonders 
ausgezeichnet ;  die  Krystalle ,  wenigstens  den  Umrissen  nach, 
sehr  deutlieh  und  das  Blätter  -  Gefüge  höchst  vollendet; 
zuweilen  begleitet  von  Olivin  u.  s.  w.  Yorzüglich  reich  an 
Hornblenden  sollen,  nach  Beudamt,  die  Ungarischen  dichten 
Basalte  seyn^  so  dass  sie,  was  auffallend,  die  Augite  an  Fre- 
quenz übertreffen.  Andere  Landstriche  lassen  die  Hornblende 
als  Beimengung  von  Basalten  ganz  vermissen.     In  Doleriten 


'^Nacb  STBiNmcBR  sollen  an  mehreren  Stellen  der  Kifely  so  n.  a. 
am  Mosenberge ,  an  der  Strohner  Mühle  unfern  QiUenfeld  u.  s.  w. 
Granaten  vorkommen.  Wir  haben  an  Ort  und  Steüe  vergeblich 
darnach  gesucht;  auch  erinnern  wir  uns  nicht  in  der  an  Eifeler 
Erzeugnissen  90  reichen  Universität«  -  Sammlung  in  Bonn  etwas 
Aehnliches  gesehen  zu  haben. 
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ist  die  Substanz    ebenfalls    nicht  häufig    (Kazzenhuckel  im 
Odenwalde,  einige  Orte  in  Auvergne  u.  s.  w.)  Die  verschlack- 
ten Basalte  von  Nieder-Mendig  enthalten  dagegen  nicht  selten 
grössere  halb  geschmolzene  Hornblende- Parthieen.    Man- 
che in  drusicren  Räumen  dieser  Lava  vorkommende  haarför- 
mige  Krystalle  dürften  gleichfalls  Hornblende  seyn.  (Nach 
8cHMiDT*s    Yermuthung  soll  indessen    ein    Theil  davon  dem 
Epidot  angehören.)   Deutliche  Hornblende- Krystalle  um- 
schliesst  der  schlackige  Basalt  des  Af^ift^^-^Berges  unfern  So^ 
mos-Ujfalu  im  Noegrader  Komitate  in  Menge  u.  s.  w.     In  den 
basaltischen  Schlacken  am  Gipfel  des  Puy  de  Corent  werden 
Bruchstücke  von    Hornblende-  Krystallen  mitunter    von 
Fanst-Grösse  getroffen,  deren  Oberfläche  bald  uneben,  bald 
glatt  und  wie  geschliffen  erscheint,  während  sich  dieselbe% 
andern  Fällen  glanzlos  und  verschlackt  darstellt.    Was  nicht 
zu  übersehen,  ist  der  Umstand,  dass  der  dichte  in  Säulen  ab- 
gesonderte Basalt,  über  dem  jene  Schlacken  unmittelbar  ihre 
Stelle  einnehmen,  nicht  eine  Spur  von  Hornblende  aufzuwei- 
sen hat.  (CoRDiER.)   —  Augit.    In   dichten  Basalten  und  in 
gewissen  Doleriten  treten  Krystalle  der  Substanz   vorzüglich 
rein  und  sehr  vollendet  ausgebildet  *  oft  ungemein  häufig  anf 
(mehrere  Orte  im  Velay ,  Kaiserstuhler  Gebirge  u.  s.  w.)?  be- 
sonders wenn  bei  erstem  die  Olivin-Einmengungen  sich  spar- 
samer zeigen.    Unvollkommen  verglaste   Augite  findet  man 
nicht  selten  in  den  schlackigen  Basalten  von  Nieder-Mendig. 
Auch  der  sogenannte  Porricin  dürfte  hie:rher  gehören;  er 
scheint  nichts  als  Augit  in  Nadel-   und  Haar  -  förmigen  Kry- 


*  Und  was  Beachtung;  verdient,  ist  der  Umstand,  dass  die  reg;elrechte 
Form  solcher  Augite  in  basaltischen  Gebilden,  wie  in  neuem  Laven, 
eingewachsen  vorkommend,  fast  immer  dieselbe  ist,  nämlich  Hauy'h 
Abänderung  triunitaire.  Nur  selten  findet  sich  bei  den  Augiten  der 
Basalte  auch  die  Flache  0  ein,  so  das«  daraus  die^Yarietät  dioctaedre 
wird,  welche  leztere  G.  Rose  als  den  in  Meteorsteinen,  namentlicii 
in  jenen  von  luvenaa ,  vorhandenen  Augit  -  Krystallen  gewöhnliche 
dargethan  hat. 
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stallea.     Vodcomnen  in*  d«a  biisabisihMi^Iiftyen  ybnJAfoJM^ 
J^zcwkr  -  Menüg^  Aith  bei  i4iMfemacA'>  n.  «ra;  Oj  d^  üikafiKt- 
ufer.  —  C  hi orbph aei t*  «Runde^' pliftttgcdJrbcktaHKljmeit  der 
Subsiane  sind  in  mehreren  bttsaklscdien'Gängeff  VtR^ij^r^AvT«^ 
berland  Moh^  ungewöhnüeh,     Angeblidi  kommt  dasN  Miiteral 
aacH  m. stalaktitischen  Gestidten  und  akdänn i^h^ in  bfoeigeti 
Räumen  vor«  So  sollen  bn  den  I/adtep^Betgeh  in  Nipu'Septiu 
Cliloropbäeit-Nieren ,  oft  vom  einem  halben*  Zoll  Dbrcblnesser 
xind  Infi  Innern  4EaweiIen   bohl ,' gleichsam   die  sJs^dlithl^ohen 
Substanzen  in  den  höchsten  Stellen  der  ^Mandelstein-Abbgid- 
rongen  vertreten.     Bei   Qualböe  ecüi '  Suderöe\  eine 'der 'JFit- 
röer,  wird  der  Chloropbaeit  besonders  häa^g '  getröffe«!  *.  — 
W ollastonlt.  Nieren-föi^mige  Massen ; ' mitunter  von  nlcKt 
unbeträchtlicher  Grösse,   in   den   Doleriten  der  G^egend  «fli 
Edinburgh^  in  jenen  von  Cupo  äi  Bote  u'.  s,  w.  —  B'rdneit, 
'  in  reinen  Stücken  von  6  bis  7  Par.  Lin.  Länge,  auch  ittit  Oli- 
vin   gemengt  u.  a.   in  den   dichten   Basalten   von    UfA$l  am 
Rhein*   -^   Olivin.     Von  allen    Beimengungen   fbr   eigent- 
liche Basalte  die  am  meisten  bezeichnende ;    denn   der  OJ 1- 
V  i  n    erscheint  in   dem  Grade  als  treuer  Begleiter  der  Fdd- 
art und  ihrer  Laven   un^  vieler  basaltischen   Konglomerate, 
'     dass  demselben   v/eder  an   Menge  noch  an  Bestimmtheit  it^ 
gend   einer   der   andern   Einschlüsse    gleichznsezzen    ist  -^. 
'     Vielen  Doleriten   steht  dagegen*  der   Oliv  in  sparsamer   zu 
'     und  selten  findet  man  ihn  ausgezeichnet.     Den  grobkörnigen 
krystallinischen  Doleriten  scheint  die  Beimengung  ganz  frelnd ; 
so  wie  aber  das  Gemenge  feiner  vrlrd,    stellt  sich  der  Oll- 
vin  zuerst  in   einfiselnen  Körnehen  ein  und  sein  l^dcheinen 
wird  häufiger,  je  mehr  das   Gestein   dem  wahren  Basalte 


^Das  Fossil  erscheint  durchsichtig  unmittelhar  nach  dem  Zerhrechen 
des  basaltischen  Mutter-Gesteines,  wird  aber  sehr  bald  vollkommen 
schwarz*  i 

'''^Den  basaltischen  Felsarten  der  Farber  fehlt  der  kt>rnige  Olivin^ 
nach  FoRCHHAMMER,  gänzlich;  dagegen  kommen  einzeln  eingewach- 
seae  Oüvin-Krystalle  auf  Tindhokn  voc. 
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ferner  diö  iii  gewaltigen  Blöcken  auf  Ile-de-Fra/ACc  vorkom- 
mendeh  u.  Sil  w.  führen  Öfter  OliVin,  und  anderen  steht  zumal 
der  EisenrroLcbe.  Olivin   (sogenannter  Hyalp3.iderit)  in 
Menge  asu.  —  Der  Waeke  fehlt  der  Olivin  in  der  Regel. 
Er  versehwindet  oft  selbst  da,  wo  diese  Felsart  anmittelbar 
den  Basalt  begrenzt,  eine  Thatsache,  auf  welche  Werner  schon 
im  Jahre  17S8  aufmerksam  machte«  Indessen  gedenkt  Freies- 
LEBEN  deatlicher  0 1  i  v  i  n  ^  Kömer  auf  einem  Wacke  -  Gange  * 
uikd    dass.  das   Mineral   in    die   Zosammensezzang    mancher 
Wachen    wesentlich    eingehe,    haben   wir    bereits    ew^nt. 
Die  grössten.  Olivin-  Massen  pflegen ,    wie   bekannt ,    den 
basaltischen  Konglomeraten  besonders  eigen  zn  seyn ;    allein 
wir  sahen   n.  a.  in   den   dichten  Basalten  von*  Renttdres  bei 
Ardes    in    Auvergne    Zusammen  -  Ballungen    aus     Olivin- 
Kömern   von  Kopf-  Grösse.    Im  ünheler  Basalt  fanden  wir 
Olivin -Massen  von  6    Zoll  Durchmesser.     Nach   Poluni 
sohliesst  der  Basalt  von  S.  Giovanni  Battissta  unfern  Breonio 
im    Veronesiscben  grosse     Oliv  in-*  Massen    neben    schönen 
Feldspath-Krystallen  ein-    Auf  S/«feV»  gehören,  wie  C.  Gem- 
MEL^AAO  berichtet,    Oliviu"  Körner  fast  zu  den  aüsschliess^ 
liehen  Einmengungen  dichter  und  noch  unzersezter  Basalte. 
U.  9*  w.     Ebenso  sind  die  dichten  Besaite   des  Nagelberge9 
bei  Helmhrecht  in  Baiem  und  die  körnigen  Basalte  des  Alp- 
Steines  unfern  Eschwege  in  Kurhessen  durch  ihre   beträcht- 
lichen Olivin -Kugeln  aiisgezeichnet*    Der  Strom  auf  Lan- 
eerofe^  Folge  des  Ausbruches  von  1730,  enthält,  wie  L.  v.BucH 
berichtet 9  an  der  Stelle  des   Ergusses    rundliche    Olivin* 
Massen,  mitnnter  grösser  als  ein  Mannskopf;  nach  dem  Ende 
des  Stromes  zu  werden  diese  Einschlüsse  immer  kleiner,  bis  siß 
endlich  fast  nicht  mehr  kenntlich  sind  u*  s.  w.     In  den  schla- 
ckigen Basalten  von  Kamtschatha^  in  jenen  des  Eilandes  Bour- 
ban  und  von  Nieder-Mendig  unfern  Andernach  u.  s.  w.  finden 


^MagaaE.  für  die  Oiyktogr.  von  Sachsen.  1.  Heft^  S.  7.. 
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U^  die'Oüvin^BeimengBiigehiuid  mknnter  selbst  besonders 
edrüagt  und  schön.  So  z^gen  n.  a.  die  Nieder-rMenüger  ew- 
Feilen,  wenn  sie  in  grössern  Massen  vorhanden  sind,  das  Pha'' 
iOmen  -des  Angelanfenseyns  mit  bunten  Farben  u.  s.  w*  Dm 
[leisten  OÜTine  verwittern  leicht.  Sie  wandein  sich  um 
;uir  erdigen,  mürben,  gelblich  oder  braun  geförbten  Masse* 
^ur  auf  SL  Michael  ^  woselbst  der  Oliv  in.  einen  vorsÜgUeh 
i&ufigen  Gemengtheil  der  Basalte  ausmacht,  steht  ihm,  nach 
itV^SBSTBR,  grosse  Unsersezbarkeit  su«  Auf  der  genannten 
[nsel  kommen  Ol iv  in  -  Stücke  von  beinahe  l  Zoll  Stärke 
70Ty  die  nut  sehr  dünnen  Laven-Streifen  durchzogen  sind.  — « 
Von  den  verschiedenen  Ansichten  über  die  Entstehung  dieses 
Müi^  Basalte  so  wichtigen  und  bedeutenden  Minerals  wird  spü- 
:er  die  Rede  seyn ,  wenn  wir  die  über  Bildangen  künstlichei! 
3 1  i  V  i  n  e  bekannt  gewordenen  Thatsachen  vortragen. 

Von  trockene  n  Metalloxyden  und  ihren  Ver- 
bind nngen  können  hier  nur  zwei  Gattungen  namhaft  ge<- 
macht  w^erden.  Die  eine,  das  Magneteisen,  tritt  in  Basal- 
ten und  Dolerlten,  und  in  schlackigen  Basalten  genau  unter 
den  Verhältnissen  auf,  wie  solche  oben  in  Betreff  des  Titan- 
eisens  erwähnt  worden.  Die  andere  Gattung,  dem  Wesen 
basaltischer  Gebilde  mehr  fremd,  die  reine  Thonerde,  er- 
scheint als  Saphir,  und  nicht  ohne Ueberraschung  trifft  man 
Krystalle  *  und  Körner  dieser  Substanz  m  denselben  Ge- 
genden und  an  den  nämlichen  Orten,  welch%  als  Fundstätten 
des  Zirkons  genannt  worden.  Auch  in  den  verschlackten 
Laven  von  Nieder -Meniig  wurden  neuerdings  Saphir- 
Einschlüsse  nachgewiesen.  Kleiner  Blättchen  von  Eisen- 
glimmer, die  man  hin  und  meder  in  Doleriten  beobachte- 
te, wollen  wir  nur  im  Vorbeigehen  erwähnen. 

Fluor-,  Chlor-  und  Selen-Verbindungen  sind 
basaltischen  Gebilden  fremd  **^. 


'^Um  Le  Puy,  bei  Crausiet  und  Riau^Pezzauliau,  kommen  n.  a.  die 

Abänderungen  prismatique  und  divergente  von  Hauy  vor. 
"^^  ladessen  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  dur^h  R.  BaAifoss  auf 


Die  Schwefel-i Verbindnngeii'  ^rsdiemen!  sehr 
sparsam  in  Basalt  *  Gebilden.  Von  Eisenkies  Jkommen 
kleine  Krystalle  zu  mehreren  gruppirt  vor  und  «kid  darum, 
was  die  Form  betrifft,  nicht  genauer  bestimmbar.  Ganz  in  der 
Nlihe  der  Eisenkies  -  Beimengungen  sieht:  man  zuweilen 
einzelne  mit  C  haha  sie  u.  s.  w.  erfüllte  Blasenräume  (^ffo^ 
neff  im  Sieben-- Gthirge}.  —  Leber  kies  findet  sich  in  eini- 
gen Rheinischen  Basalten  und  in  gewissen  Doleinten  At\  Kai" 
serstuhler  Gebirges.  —  Blende  wurde  in  kleinen  Par- 
thieen  in  Basahen  der  Gerswiese  im  Stehen  -  Gebirge  ge- 
troffen. 

Metalle  und  ihre  Verbindungen  kenni  man 
nicht  als  Beimengungen  basaltischer  Gebilde ;  wenigstens%e- 
dürfen  manche  bestehende  Angaben  noch  zu  sehr  der  Be- 
stätigung, als  dass  ihrer  hier  hätte  Erwähnung  geschehen 
können^ 


Blasenräume  und  ihre  Einschlüsse. 

Le  thtemp  de  la  nature  ne  pent  iUpvittr ,    Voti  y  trouve  tonjoun  de» 

moittons  nouvellet. 

Chateaübriavd. 

Zu  den  ausieichnenden  Merkmalen  gewisser  basaltischer 
Gebilde  gehören  die  von  ihnen  umschlossenen  blasigen  und 
zelligen  Räume,  deren  viele  sehr  denkwürdige  Ausfüllungen 
enthalten.  Es  sind  sonderbare  Erscheinungen,  die  alle  Auf- 
merksamkeit verdienen  und  deren  Eigenheiten  mitunter  genaae 
Beurtheilung  und  mehr  noch  genügende  Erldärung  schwierig 
machen.  Phänomene  der  Art  konnten  nicht  wohl  einem  Ti^atm* 
forscher  entgehen,  der  Mandelstein-  und  Wacke-Gebirge  unter- 
suchte ;  auch  hat  man  ihnen  stets  besondern  Werth  zugestän- 


de r  basaltischen  Lava  von  Ijancerate  ,   Eruption-  vom  Jali  und  Ao- 
g^ust  1824,  Salmiak  als  dünner  strahlig^r Anflug;  erkannt* wprdep. 
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en.    liASius  *5  Maccülloch  *^5  S.  Moricand  ***,  L«  Vr  Bucir****^ 

»XKFFENS  *****,  BrEISLAK  ******  ^      BERZEtlCS   fj     F»«     HoPP* 

tAKN  ttj  Ch.  T.  Jackson«  und  F.  Algbr  ttt>  Poülett 
^citoPE  tttt  ö.  A,  haben  viele  bedeutende  Bemerkungen, 
chöne  Anfschlüsse  und  lichtvolle  Erl&uternngen  über  den  6e* 
renstand  mitgetheilt  und  'uns  in  der  Kenntniss  desselben  ent*- 
scliieden  vorwärts  gebracht.  Besonders  beachtungswerth  blei* 
ben.  die  LASiüs'schen  Wahrnehmungen,  wenn  wir  den  Zustand 
leir  Natur- Wissenschaften  zu  seiner  Zeit  uns  vergegenwfirtigen. 

Jene  kleineren  und  grösseren  Höhlungen,  rund,  öfter 
plattgedrückt  oder  regellos  gestaltet,  waren  nicht  Ursprünge 
[ich  vorhanden  im  Innern  der  Gestein  -  Massen ;  sie  müssen 
noth\Tendig  später  entstanden  seyn.  Die  basaltischen  Gebilde 
■wxirden,  als  sie  im  Zustände  der  Schmelzung  sich  befanden^ 
durcH  Entwickelang  ela&tischer  Flüssigkeiten  mit  Blasen  er* 
füllt.  Die  flüchtigen  Materieen,  welche  di^  allmählich  zäher 
M^erdenden  Ablagerungen  nach  den  verschiedensten  Richtun* 
gen  durchzogen,  konnten  nicht  alle  bis  zmr  Oberfläche  der^ 
selben  gelangen.  Sie  verdic^hteten  sich  beim  Gestehen  der 
Fedgarten  mehr  oder  weniger  und  so  entstanden  aus  den 
von  ihnen  eingenommenen  Höhlungen  die  leeren  durch  La- 
venteig umschlossenen  Räume. 

Die  rundlichen  Weitungen  würden  mehr  der  Kugel* 
Gestalt  sich  nähern ,  wäre  die  Lava  ToUkommen  flüssig  und 
der  adf  dieselbe  einwirkende  äussere  X)ruck  von  allen  Seiten 

*Beobacht.  über  die  Harz-Gebirge.  Th.  I,  S.  261  ff. 
*^  Traasact,  of  tHe  geoL  Soc,  Vol.  IF,  p.  220. 
*♦*  ?Pa8<ihenb.  för  WSn. ;  XHI.  Jahrg.  S.  473  ff. 
****  Berlin.  Abhaiidlung.  d,   Akad.   d.  Wissenseh.  Jahre  1818  und  181», 

S.  65  ff.  und  Taschenbuch  für  Min.  XVIII.  Jahrg.  S.  479  ff. 
*****  Anthropologie.  B.  I,  S.  165  ff. 

******  Lchrb.  d.  Geol.  Uebers.  von  Stombeck.  HI.  B,  S:  253  ff. 
t  Jahre»>Bericht  a.  m.  O. 
+t  Zeitschr,  für.  Min.  Jahrg.  1826  ,    U.  B.  S.  490  ff.,    und   Uebersicht 

der  gvognost.  Yerhältn.  vom  nordwestl.  Beutschi.  S..  660  ff, 
ttt  SiLUMAN ,  Americ,  Journ.  of  Sc,  Voi,  XIV,  p.  321  eic- 
•ittt  ConsideraiwM  an  volcanos^  »P.  126  etc. 
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gleich  gewesen.  Krystalllnisch  -  grobkl^migen  Dolerlten  ist 
das  Mandelstein-Gfefttge  nicht  eigen;  je  feinkörniger  diesel- 
ben werden ,  je  mehr  sie  den  Basalten .  fihneln ,  nm  desto 
häufiger  und  rollkommener  in  der  Regel  die  Erscheinung 
Lager-artig  verbreitete  Basalte ,  zumal  Ströme,  zeigen  Öfter 
Blasenräume  als  basaltische  Gang  -  Gebilde.  Bei  diesen  lei- 
stete  das  Gebirgs-Gesteln ,  welches  durchbrochen  werden 
musste  als  sie  sich  empordrängten,  der  Aüsdehnungs -Kraft 
der  Dämpfe  grösseren  Widerstand,  während  bei  Strömen 
der .  Drück  meist  nicht  beträchtlich  genug  gewesen  seyn 
dürfte,  um  jener  Gewalt  ein  zureichendes  Gegengewicht 
darzubieten.  Viele  basaltische  Ablagerungen  lassen,  aus  den 
näinlichen  Ursachen,  nach  dem  Tage  zu  häufigere  und  sehr 
gedrängte  blasige  Räume  wahrnehmen.  Man  sieht  die  Wei- 
tungen, wie  dieses  bei  dickflüssigen  langsam  sich  fortbewe- 
genden Massen  leicht  erklärbar,  mitunter  nach  bestimmter 
Richtung  in  die  Länge  gezogen.  Sie  erscheinen  bei  basalti- 
schen me  bei  andern  vulkanischen  Strömen  meist  wagerecht, 
unier  sich  oft  auffallend  parallel  und  ihre  längsten  Axen  dem 
Laufe  der  geflossenen  Lava  entsprechend.  Schon  DfiSMARfiST 
schloss  aus  der  Lage  der  Blasenräume  auf  die  Richtung  des 
Fliessens.  —  Bei  mehr  senkrecht  aufgestiegenen  Basalt-Gebil- 
den folgen  die  Blasenräume  zuweilen  alle  der  Richtung  aas 
der  Tiefe  nach  oben.  —  Eigenthümliche  und  besonders  merk- 
würdige Yerhältnis.se ,  was  Gestalt  und  Stellung  betrifft,  zei- 
gen die  Blasenräume  •  in  den  Mandejsteinen  der  Bucht  von 
St.  Croix  *.  Jene  Felsarten,  übex*reich  an  den  gewöhn- 
lichen zeolithischen  Einschlüssen ,  bilden  die  Unterlagen 
eines  Säulen-fbrmig  abgesonderten  Trapps,  der  hohe  senk- 
rechte Wände  ausmacht.  Die  Weitungen  der  Mandelsteine, 
fast  ohne  Ausnahme  zylindrisch  geformt,  haben  bei  einem 
Durchmesser  von  |  bis  2  Zoll,    oft  über  1  Fuss  Länge.    Sie 


*  Jackson  und  Algbr  haben  dieses  in  ihrer  Geologie  eines  Theiles 
von  Neu '"  SchaUland  dargethan,  eine  bedeutende  Abhandlung,  die 
viele  fruchtbare  Ideen  enthält. 
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tethen  m^ist  vertikal,  oder,  sind  doch  nur  Wenig^genelgt^  als 
b  das  dieselben  ümsehliessende  Gestein,  zur  Zeit  wie  es 
.och  nicht  erhärtet  war^  einen  gewaltsamen  Wechsel  von 
^niporhebungen  und  Senkungen  erfahren  hätte ;  dafür  scheint 
ach  der  Umsta&d  jbo  sprechen,  dass  die  Röhren-^aritigen  Höh- 
ingen theÜweise  unter  rechten  Winkeln  gebogen  sind.  — 
n  andern  Fällen  findet  man  jedoch  auch  kleinere  und  grös- 
;ere  Weitungen  ^ganz  regellos  vertheilt ,  ohne  gegenseitig<e 
iesiehungen,  ohne  bestimmte  Gestalten,  seltsam  ausgezackt 
I.  s»  w«  Mitunter  sindsie  so  zahlr^h,  dass  die  Gestein- 
Hasse  nur  dünnen  Wänden  gleich,  Schwamm-formig,  zwischen 
hnen  vorhanden  ist.  —  Da  die  Dämpfe  und  die  gasigen  Flüs- 
;igkeitisn  die  noch  weichen  Gebilde  durchzogen,  indem  sie  auf- 
wärts strebten,  so  müss  die  Grösse  der.  Räume  mit  der  Heftig- 
keit solcher  Bewegungen  in  gewissem  Verhältnisse  stehen. 

Die  Räume  sind  leer,  mitunter  enthalten  sie  Wasser  '"^^ 
)ft  werden  dieselben  theilweise ,  seltner  ganz  erfüllt  von  Mi- 
aeralleli,  ihrer  Natur  nach  weniger  und  mehr  abweichend 
v^on  jenen  der  Gesteine.  Die  Beschaffenheit  der  meisten 
Ausfüllungs-Massen  deutet  darauf  hin,  dass  sie  die  von  ihnen 
eingenommenen  Weitungen  schon  bestehend  gefunden.  Na- 
mentlich trägt  das  Aeuss^ere  solcher  Einschlüsse  stets  Merk- 
.male  späterer  Bildung  oder  wenigstens  spätem  Erhärtens 
im  Vergleich  zu  dem  umgebenden  Gestein.  Das  die  Blasen- 
Träume  Erfüllende  verfliesst  nicht  mit  der  Felsmasse,  es  ist 
.nicht  damit  verschmolzen;  scharf  und  bestimmt  geschieden, 
,  bildet  dasselbe  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes.     Die  äussere 


*  Nach  Richardson's  Zeugniss  (Traftsact,  of  the  R,  Irish  Äcad, ; 
Vol.  X  (1806),  p.  95  etc.)  gehören  solche  Erscheinungen  bei  den 
Basalt  -  Gebilden  von  Portrush  und  von  Giants  Causeway  zu  den 
sehr  gewöhnlichen.  In  jenen  von  AnMm  will  R.  selbst  in  allen 
Blasenräumen  die  kein  Wasser  mehr  fähren ,  die  auffallendsten  (?) 
Merkmale  wahrgenommen  haben,  dass  sie  einst  damit  erfällt  gewe- 
sen. Ihm  galt  die  Anwesenheit  des  Wassers  als  entscheidender  Be- 
weis gegen  den  vulkanischen  Ursprung  der  Basalte. 
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Oberflflche  der  Mandeln  selchnet  sieh  gewdhnlich  dorclieii 
gewisse  Raaheit  aas ,  oder  sie  hat  kleine  flaohrunde,  weoise 
oft  eekige  Eindrfleke ,  welche  Ton  serstdrten  Krystailen  k 
curtthren  scheinen. 

Bei  nicht  ausgeftlllten  Weitnngen  findet  man  die  Win 
glatt  oder  rauh,  braun  auch  blaulich  angelaufen  y  bedeckt  e 
fremdartiger  Rinde,  oder  mit  erdigem  Ocker,  mit  Eisen-L 
tigern  Schmcls  u.  s.  w. ;  andere  sind  glänsend  nnd  wie  i 
Firniss- ähnlichem  Ueberauge  bekleidet,  oder  sie  zeigen f 
wisse  Grade  oberflächlicher  Sehmolsung  u.  s.  vr. 


Eine  ttbersichtliche  Darstellung  der  bis  jemt  als  Ansfi' 
Inngen  blasiger  Räume  in  Basalt  -  Gebilden  nachgewiesen 
Mineral  -  Substanzen  dürfte,  ehe  wir  weiter  gehen,  sebi 
ihrer  Stelle  seyn.  Die  unverkennbaren  Analogieen,  vA 
viele  dieser  Erzeugnisse  unter  sich  wahrnehmen  lassen' 
namentlich  die  am  häufigsten  vorkommenden  —  verleihen  f 
wissen  vulkanischen  Felsarten,  besonders  den  basaldsck 
Mandelsteinen  und  den  Wacken,  eine  höchst  denkwürdig 
Auszeichnung.  Sie  sind  für  solche  Gebilde  als  empiriscb 
Merkmale  zu  betrachten:  denn  es  erscheinen  dieselben  0 
grössten  Theile  beschränkt  auf  Formationen  der  Art. 

Die  nämlichen  Gründe ,   welche  uns  bestimmten  bei 
Zählung  basaltischer  Beimengungen   der  chemischen  Klassik 
kation  zu  folgen,  haben  auch  hier  entschieden. 

Gewässerte  Mineral-Säuren  nnd  ihre  Ver 
Verbindungen,  von  denen  früher  bemerkt  worden,  ^ 
sie  als  Einschlüsse  der  Masse  nicht  vorkämen ,  sind  aocl  '"^ 
Blasenräumen  seltene  Erscheinungen.  Gyps  hatmananwen^ 
gen  Stellen  beobachtet.  Der  Basalt  des  Wesiherges  bei  i\ 
Geismar  unfern  Kwsely  sehr  reich  an  Olivin-Theilen,  aber 
Masse  nach  schon  ungemein  doleritisch ,  umschliesst  hin  Qn<> 
wieder  kleine  regellose  Weitungen,  die  mehr  und  wen^^^ 
mit  feinkörnigem  und  mit  Fasergjps  erfüllt  sind.   Auch  reg^i* 
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i*echte  KrystaUe  dieser  SubstaiiK  treten  auf.  An  Ort  nnd  Stel- 
le 9  diess  wissea  wir  durch  SchwarzeiIberg,.  findet  sieh  kein 
Gyps;  erst  in  zweistündiger  Entfernung  erscheint  das  Ge- 
stein« In  unmittelbarer  Nähe  der  auf  die  beschriebene  Weise 
ausgekleideten  Räume  hat,  wie  Handstücke  zeigen,  welche 
uns  zugekommen,  die  Beschaffenheit  der  Felsart  auffallende 
Aenderungen  erlitten.  Sie  ist  weniger  hart,  deutlicher  kör7 
nig  uhd  üchtegrtin  gefärbt«  Cooley  hat,  wie  Hitchcock  be- 
richtet, in  den  blasigen  Weitungen  der  das  Steinkohlen'*>Ge- 
bilde  am  Ufer  des  Connecticut  begleitenden  Dolerite  auch 
Gyps.^Krystalle  bemerkt« 

Yon  gewässerten  MetaJlsäuren  und  ihren 
y  e  rbin'dungen*  hommen. besonders  die,  auch  nach  manchen 
äussem  Aehnliehkeiten  einander  so  verwandten,  Mineralköiv 
per,. welche-  man.  Tormals  unter  dem  gemeinsamen  l^amen 
Zeolithe  begriff,  in  Mandelsteinen  der  Basalte  und  Wak- 
ken sehr  gewöhnlich  vor.  Auch  -  fehlen  sie  gewissen  Dole- 
riten  nicht.  Einige  dieser  Substanzen  zeigen  sich  in  häufi- 
gen Fällen  als  ziemlich  ständige  Begleiter  der  andern; 
manche  treten  mehr  isolirt  auf  u.  s.  w.  Die  Mesotype 
sind  den  besonders  gewöhnlichen  Erscheinungen  beizueählen« 
In  wohl  ausgebildeten  Krystallen,  öfter  als  strahlige  oder 
faserige  Massen-,  bekleiden  sie  die  Wände  gewisser  Blasen- 
räume. In  den  Gates -Hevgen  in  Nova  Scotia  wurden  die- 
selben neuerdings  von  hoher  Schönheit  aufgefunden.  Am 
Puy  de  Märman  in  Avfßergne  sahen  wir  die  prachtvollsten 
Mesotype,  Drusen  mehrere  Zoll  weit  und  die  einzelnen, 
meist  dem  gemeinsamen  Mittelpunkte  zugekehrten,  Kry- 
stalle  oft  von  ZoU-Länge  und  darüber.  Sie  finden  sich  hier 
in  Weitungen  des  dichten  Basaltes  und  in  den  hohlen  Räu- 
men kleiner  und  grösserer  Konglomerat-  oder  Tuff -artiger 
Massen  die  vom  dichten  Basalt  umschlossen  werden.  —  Die 
Analzime  ,  gewissen  Mandelstein  -  Gebirgen  in  Menge 
eigen,  wechseln  in  der  Grösse  von  der  eines  Nadelkopfes 
bis  zu  einem  halben  Zell  und  darüber  im  Durchmesser ,    so 
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dass   oft   ^in   KryBtall   den   ganzen   Blasenvanm  fktUt«    -Man 
sieht  sie  zumal  von  Mesotyp   begleitet ,    ferner   von    Quarz, 
Grfinerde,  schwefelsauerem  Strontian  u,  s.  w,  —    KrystaDe 
und  blätterige  Parthieen  von  Stilbit  und  Heulandit',  zu 
den  vorzüglich    zahlreichen  Erscheinungen  gehörend ,    fällen 
in  manchen  Basalt-Gebilden.  Räume  von  4  bis  5  Fass  Durch* 
messer.     Hin  und   wieder   stellen   sie    sieh   öfter  gegen  die 
Oberfläche  ein,  während  die  blasigen  Weitungen-  der.  tiefern 
Lagen   nicht    selten   leer   gefunden   werden»      Die   inannich- 
fachsten  andern  zeohthischen  Fossüieh,   ferner  Quarss^-  Ghat 
zedon,  Grünerde,  Kalkspath  u.  s.  w.  begleiten  jene  Substanz 
zen.      Die    bereits    erwähnten ,    durch    ihre    Zybnder- Form 
merkwürdigen  Bksenrätune  von  St  Croix  Cote  in  NaväSeotia, 
oft  12  Zoll   lang   und   von  1  Zoll   Durchmesser,    sieht    man 
ganz. erfüllt  mit  dem  zierlichsi»n   Heulauidit  -^  Krj^stalleB. 
—  Laumontite  hat  man,  wie  es  scheint,  kaum  irgendwo 
in  solcher  Auszeichnung  gKroffen,  als  in  Nova  Scotia^    Un- 
fern Peiefs  Point  finden  sich,' «wie  Alx^er  und  Jackson  uns 
belehrten,    Mandelsteine    mit  Blasenräumen   die    zum   Theil 
6  Fuss  Durchmesser   haben,'  die   Wände  mit  starker  Lau- 
montit- Rinde    bedeckt    vpn    vorzüglicher    Schönheit   und 
besonders  gut  erhalten ;    nach    dem    Innern   der   Weitungen 
sieht   man    grosse    und   ausgezeichnete    Krystatle,     begleitet 
von  Apophyllit-  und  Kalhspath-Kry stallen.  — >    Harmotom, 
m   den   Blasenräumen   gewisser    Wacke  -  Mandelstesne '  sehr 
gewöhnlich ,    findet  sich  auch  auf  den  Wänden  der .  Hdhlon- 
gen  in  ausserdem  vollkommen  dichten  Basalten,  so  u»  a.  am 
Mendeberg  bei  Linz  ain  Rhein.  Die. Nephelin -Dole rite 
des  Capa  dt  JSave^   besonders   aber  jene  von   YMerano  sm{ 
der  ViaArdeatina  haben  Drusenränme  von  4  Par.  Zoll  Länge 
und  darüber,  deren  Wandungen  von  einer  Rinde  gruppirter 
und    mit    einander    verwachsener    Harmoton  ^  Krystaile 
bedeckt  sind.     Aehnliche   Erscheinungen   hat  die  mit  jenem 
Gestein  nahe  verwandte   Lava  von    Acqua   aeetosa  unfern 
Rom  aufzuweisen  n.  s*  w.'^—    Auch    Chabasie^    Apo- 
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p  h  yl  1  i  t  a.  s.  w.  kommen  auf  ähnliche  Weise  vor.  Grün- 
erde erscheint,  wie  erwähnt,  oft  zugleich  mit  den  verschie- 
denen zeolithischen  Substanzen.  Eine  dünne  Lagfe  des  Mine- 
rals  bedeckt  meist  die  -Wandungen  der  Blasenräume  und  auf 
solcher  Decke  sizzen  die  Krystalle  von  Stilbit  u.  s.  w.  Auch 
Mandeln  aas  Quarz,  Chalzedon  n.  s.  w.  bestehend  sieht  man 
überzogen  mit  Grünerde.  Für  die  Entstehung  der  Grün- 
erde aus  Augit  zeugen  die  bekannten  Umwandelungen  augi- 
tiseher  Krystalle  zu  Grünerde  mit  Beibehaltung  der  Gestalt 
u.  8.  w.  —  Von  Kieselsäure-Hydraten  besonders  Hyalith, 
seltner  Opal.  Jenes  Mineral  sehr  allgemein  als  geflossener 
Ueberzug  in  den  Blasenräumen  doleritischer  Mandelsteine, 
stalaktitisch,  in  Gestalt  kleiner  Tropfen   u.  s.  w. 

Gewässerte  Metall-Oxyde  und  ihre  Ver- 
bindungen kommen  nicht  vor,  das  E  i  s  enoxyd  -  Hy- 
drat  abgerechnet,  welches  als  erdiger?  oft  auch  gleichsam  als 
geflossener  Ueberzug  der  Wände  blasiger  Weitungen  ziem- 
lich häufig  bemerkt  wird,  und  wohl  ohne  Ausnahme  für  eiir 
Ergebniss  späterer  umwandelnder  Prozesse  zu  betrachten  ist. 

Von  trockenen  Sauerstoff  -halt igen  Mine- 
ralsäuren  und  ihren  Verbindungen  sind  K alk- 
spat h  und  Arragon,  besonders  jener  Mineralkörper,  den 
in  Blasenräumen  von  Basalten ,  Doleriten  und  Wackeii  sehr 
häufigen  Erscheinungen  beizuzählen.  Kai  kspath -Ausfül- 
lungen sieht  man  hin  und  wieder  so  gedrängt ,  dass  die 
Weinen  runden  Massen  einander  berühren  und  zu  mehreren 
zusammenlaufen.  Mit  dem  Auftreten  des  Kalkspathes  unter 
solchen  Verhältnissen  sind  manche,  zum  grossen  Theile  all- 
gemein bekannte  Phänomene  verbunden;  gewisse  Thatsa- 
chen,  die  itns  neu  oder  bis  jezt  weniger  beachtet  scheinen, 
sollen  im  Verfolg  erwähnt  werden.  Hier  nur  im  Vorbeige- 
hen die  Bemerkung,  dass  bei  Auhenas  im  Vivarais,  wo  Mu- 
schelkalk von  Basalt  durchbrochen  worden,  alle  Wandungen 
vorhandener  Blasen-artiger  Räume  mit  Kalks path-Einsei- 
hungen  erfiillt  sich  «eigen ;  selbst  In  das  Innere  rissiger 
I.  14 
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Aagit-Krystnlle  ist  das  Kalkige  eingedrungen.  —  Arra 
wird  in  betrIfclitliGheii  Massen  gefunden,  mirunler  m 
^vohl  nasgefaildeten  Ki*ystallen,  so  zumal  in  Klüften.  Fi 
konuneti  kleine  Parthieen  von  mehr  und  weniger  gedrü 
Eiform  vor,  Stücke  von  wahrer  Geschiebe- Gestalt,  u 
niHtt,  innen  kristallinisch  and  voUkonunen  frisch  C^o  n.  i 
FiaAenberg  im  Sieben- Gebirge).  —  Bitter  kalk.  Hin 
wieder,  wie  n.  a.  in  den  Kaisertluiler  Doleriten ,  in  gr 
Menge.  —  Kohlensaures  Eisen  (Sphfirosidr 
Keigt  sich  nicht  selten  in  den  Anamesiten  als  Kierei 
miger  oder  traubiger  UcberBug  grosserer  Blasenräumt 
Phosphorsaurer  Kalk  wurde  von  Hessgl  in  Kr\?i 
der  bekannten  einfachem  Formen,  mit  zugerundeten,  vii 
flossenen  Enden  und  begleitet  von  weissem  Labrador  iiu 
Balte  des  Stempels  unfern  Marburg  wahrgenommen.  ] 
ElSENLOHR  kommt  das  Mineral  in  den  Doleriten  des  Ksi 
ttuhleg  vor.  Die  Apatite  von  Jumiila  m  Murcia  gel 
ohne  Zweifel  hierher  u.  s.  w.  —  Am  beschränktesrd 
das  Erscheinen  des  schwefelsauren  Strontiattj: 
in  den  blasigen  Räumen  des  Mandclsteines  vom  Monif. 
Maggiore  unfern  Vicenza  findet  sich  die  Substanz  ungH 
häufig  und  meist  mit  Analzim,  Mesotyji  und  KalksjiEi^ 
So  gross  die  Mannichfaltigkeit  der  als  Beimengin 
in  Doleriten  und  zumal  in  fliehten  Basalten  yovkank 
trockenen  Metall  -  Säuren  und  ihren  Vert 
düngen  ist,  so  beschrJinkt  findet  man  Substanzen  jt> 
Natur  als  Ausfüllungen  von  Blasenräumen.  Prehnil  ^ 
in  Kngel-fönnlgen  Massen  und  in  Tropfstein-artigen  m' 
p>i>  -^"ti'offen.  —  N  e  [)  h  L'  I  i  n ,  noch  seltner.  —  Selbst  .1 
'igen  sich  mu-  ^[jarsam  als  deutliche  Kryslallf 
—  Kjeselige   Mineralien,  Quarze,   Ameii 

edone   ii.  s,  w.   erscheinen  jedoch  in  p*' 

*  diesplbeii.  was  ihre  Frequenz  betriffl,  ^ 

1  Fossilien    zunächst  stehen.     Sie   verbinde"" 

.  vielartige    merkwürdige    Beziehung«"; " 

I  ausführlicher  die  Rede  sevii  ^vird. 
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Die  trockenen  Metalloxyde  und  ihre  Ver- 
bindungen, desgleichen  die  Fluor-,  Chlor-  und 
Selen  -  Verbindungen,  so  wie  der  Kohlenstoff 
und  seine  Verbindungen  wurden  bis  jezt  in  Blasen- 
rKumen  basaltischer  Gebilde  nicht  nachgewiesen. 

Vom  Schwefel  und  seinen  Verbindungen  kommt 
nur  der  Schwefel  selbst  in  blasigen  Weitungen  einiger 
Basalt-Laven  des  Eilandes  Bourbon  ausgezeichnet  vor. 

Aus  der  Reihe  der  Metalle  und  ihrer  Verbin- 
dungen endlich  ist  bloss  das  Gediegen  -  Kupfer  zu 
erwähnen,  welches,  wie  bekannt,  mit  Stuhlten,  Chabasieen,  * 
iPrehniten  u.  s.  w.  hin  und  wieder  vorkommt.  Besonders 
interessant  ist  das  Erscheinen  jenes  Metalles  bei  Martiats 
Cove  in  Nova  Scotia,  Kupfer  -  Drähte  ragen  aus  den 
Wandungen  der  Blasenräume  hervor  und  diesen  sizzen  ein- 
zelne grün-gefKrbte  Analzim-Kbystalle  auf,  auch  sieht  man 
das  Kupfer  zumTheil  als  Einschluss  in  Analzim-Krystallen 
CJackson  und  Alger). 


Wie  das  Ausfüllende  in  die  Blasenräume  eindringeit 
konnte ,  ist  eine  in  vielen  FäUen  schwierig  zu  lösende  Auf- 
gabe. Unter  den  verschiedenen  Erklärnngs  -  Arten  hat  die 
Einseihungs  -  Hyjjothese  bis  jezt  die  meisten  Vertheidiger  ge* 
fanden  und  allerdings  scheint  nicht  selten  eine  Erfüllung 
durch  Infiltration  sehr  unzweideutig  und  das  Eindringen  ge- 
löster ^  Substanzen  von  oben  ziemlich  offenbar  zu  werden. 
Den  Charakter  einer  Absezzung  auf  nassem  Wege  tragen 
solche  Einschlüsse  ^st  ohne  Ausnahme. 

Beachten  wii?  zuerst  Erscheinungen ,  in  vielen  Gebirgen 
so  gewöhnlich;  die  Chalzedon-,  Quar  -  und  Achat- 
Nieren  wie  solche  in  gewissen  basaltischen  Gebilden, 
namentlich  in  Wacken  *  gefunden  werden. 


*  Dasa  ttian  viele  Waekeh  nicht  mehr  den  Basalten,  sondern  d<^n  A  u< 
git-Porphyren  beizählt,  haben  wir  keineswegs  übersehen,  es  war 

14  * 
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Es  kann  nicht  Absicht  seyn,  bei  beluuuiten  Thatsaclien 
lange  eu  verweilen.  Man  gestatte  uns  nur  ^renige  Wom 
über  die  Gestalt  -  Verhfiltnisse  jener  kieseligen  Eii- 
schlttsse,  über  die  Stellang  welche  sie  im  GebiTgs-G^ 
stein  einnehmen )  besonders  aber  über  Beschaffenheit  ooi 
eigenthttmüche  Anordnung  der  dieselben  aasmachenden  SqI^ 
stanzen.  Das  Ausführliche  der  Natur  solcher  Yorkommnk 
ist  einsusehen  nöthig,  um  über  die  bestehenden  3ildoDf^ 
Hypothesen  ein  Urtheil  sn  haben. 

Wir  schicken  einen  der  einfachsten  Fülle  voran. 

Im  Berge  Kinnoul  in  der  Sckotiiscken  Grafschaft  Per 
berühmt  durch  die  i*undlichen  Massen  verschiedenartig 
fiirbten  Chalzedons  und  durch  die  Achat* Nieren,  we. 
che  hier  sehr  mannlchfaltig  was  die  Grösse  betrifft,  in  Mei^ 
als  Einschlüsse  verschiedener  Trapp  -  Gesteine  gefunden  \t& 
den,  kommen  deren  vor,  die  eine  allmähliche  Einsei 
kieseligen  Materials  besonders  deutlich  zeigen.  In  dennin 
theilweise  mit  Chalzedon-Stalaktiten  ausgekleideten  blasig 
Räumen  hängen  kleine  Tropfsteine  von  der  Decke  herab  m 
sezten  sich  auch  in  entgegenstehender  Richtung  auf  i'^ 
Boden  an  (Fig.  1.  Taf.  I.)  **. 

Die  auffallende  Anhäufung  der  Stalaktiten  an  einer  Seit? 
des    Raumes    dürfte   darin  ihre   Erklärung  finden,    dass  ^' 
Eindringen  flüssiger  Masse  hier  besonders  begünstigt  y^-orAt^ 
Die  Stellung  ist,  wie   Macculloch  ausdrücklich  bemerkt 
dieselbe  welche  die  Niere  gehabt ,    als  sie  sich  noch  in  Q^^ 


davon  bereits  die  Rede ;  allein  für  Betrachtungen  wie  die^  welche  ni» 
gegenwärtig  beschäftigen,  ist  jene  Unterscheidung  weniger  wesentlift 
*In  Oberstein,  wo  zuweilen  ähnliche  Erscheinungen  vorkoiDisf*' 
hörten  wir  von  den ,  mit  Gewinnung  der  Achate  beschäftigten )  ^ 
heitern,  solche  Chalzedon-Tropfsteine  als  ,,  krystallisirte  W*^ 
ser-Spizzen"  bezeichnen. 
"^^  Diese  und  einige  andere  der  zur  Erläuterung  mitgetheilten 
düngen  wurden  von  Maccuixoch,  von  L.  ▼.  Buch  und  von  Fr.  Hof^ 
MANN  entlehnt ;  die  übrigen  sin4  nach  Exemplaren  meiner  Sv^ 
lung  dargestellt.  • 
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mistehenden  Felsmasse  befunden ,  d.  h.  die  Tropfsteine  wa- 
ren senkrecht.  —  ünwillkührlich  ruft  das  Bild  die  -Phäno- 
mene ins  Gedächtniss ,  welche  gewisse  mit  Kalk -Stalaktiten 
ausgekleidete  Grotten  ,  nur  in  unvergleichbar  grösserem 
Massstabe  aufzuweisen  haben. 

Ein  anderes  Verhalten,  wo  neben  der  Infiltration  auch 
Wirkung  der  Schwere  bei  Vertheilung  eingeflösstel*  Massen 
zu  erkennen,  zeigen  die  Ausfüllungen  vieler  Blasenräume 
in  Schottischen  f  Irländischen  und  Isländischen  Mandelsteinen, 
so  wie  in  jenen  der  FarÖer,  Ein  Theil  der  Weitungen  wird 
von  wagereoht  geordneten  Lagen  eingenommen. 

Man  hat  verschiedene  interessante  Thatsachen  zu  be- 
achten. 

Eines  der  einfachsten  Verhältnisse  ist,  wenn  der  un- 
tere Theil  des  Mandel-fönnigen  Raumes  horizontale  Lagen 
tragt,  während  im  obern  der  Decke  anhängende  Tropfstein- 
Grebilde  erscheinen.  Auch  dringen  zuweilen  Chalzedon- 
Stalaktiten  —  vielfach  gewunden  nach  Art  des  Faser- Arra- 
^ons,  der  sogenannten  Eisenblüthe  —  in  die  auf  dem  Boden 
befindlichen  wagerechten  Chalzedon -Lagen  bis  zu  gewis- 
ser Tiefe.  CFig.  2.  auf  Taf^L)  Es  ergibt  sich  im  leztern  Falle 
ein  gewisser  Weichheits-Zustand  der  horizontalen  Schichten 
ivährend  die  flüssige  Masse  eindrang  welche  die  Stalaktiten 
bildete ,  oder  die  Chalzedon  -  Tropfsteine  müssen  vorhanden 
gewesen  und  erst  später  von  der  Auflösung  umflossen  wor- 
den seyn  aus  der  sich  die  wagerechten  Lagen  absezten. 

Andere  Blasenräume  sieht  man  ganz  erfüllt  mit  Chal- 
zedon- und  Kascfaolong- Substanz.  Alle  Chalzedon- 
Lagen,  scharf  von  einander  geschieden  durch  ungleiche  Ver- 
hältnisse in  Färbung  und  Glanz,  erscheinen  vollkommen 
wagerecht.  In  der  Tiefe  der  Weitung  erlangten  sie  ihre 
grösste  Stärke,  5  bis  6  Linien;  aufwärts  werden  die- 
selben' schwächer  und  hier  treten  dünne  Kascholong- 
Schichten  dazwischen  auf.  Senkrechte  Chalzedon* Sta- 
laktiten ragen  von  oben  durch  die  horizontalen  Lagen  mehr 
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and  weniger  weit  hinab,  Sie  schliessen  sicL  diesen  innigst, 
an  und  machen  damit  ein  Ganzes;  aber  dennoch  bleiben 
ihre  Tropfstein -Formen  scharf  begrenzt  und  auf  das  be- 
stimmteste erkennbar.  Was  diese  Stalaktiten  noch  beson- 
ders auszeichnet,  ist  der  Umstand,  dass  alle  im  Innern, hohl 
und  mit  Grünerde  -  Substanz  erföUt  sind.  In  manchen  zieht 
eine  so  beschaffene  Röhre,  nicht  stärker  als  ein  dünner 
Draht,  durch  den  ganzen  Tropfstein  hin  und  genau  in  seiner 
Mitte.  (Fig.  3.  auf  Taf.  L);  in  andern  Fällen  ist  die  Grün- 
erde-Ausfüllung beträchtlicher,  so  dass  dieselbe  in  gewissen 
Verhältnissen  zur  Stärke  der  Chalzedon- Stalaktiten  zu  ste- 
hen scheint.  Auch  die  äussere  Oberfläche  der  Mandel,  wel- 
che im  längsten  Durchmesser  ungefähr  4  Zoll  hat,  zeigt  sich 
mit  einer  Grünerde-Rinde  bekleidet  und  unverkeimbar  ist  an 
vielen  Stellen ,  wo  die  Grünerde  -  Decke  entfernt  worden, 
dass  das  Eindringen  der  lezteren  Substanz  in  die  Chalze- 
'don-Masse  von  aussen  stattgefunden  *, 

Verwickelter  werden  die  Ausfüllungs-Beziehungen,  wenn 
konzentrische .  Lagen  zugleich  mit  wagerechten  sich  einstel- 
len. C^ig.  4.  und  5.  auf  Taf.  I.)  Im  ersten  der  dargestellten 
Verhältnisse  hat  man  die  geraden  Chalzedon -Lagen,  die 
untere  Hälfte  der  Höhlung  einnehmend  als  die  früher  vor- 
handen gewesenen  zu  betrachten;  die  oberen  den  Wandun- 
gen des  Raumes  parallelen  Lagen  des  gleichnamigen  Minerals 
sind  offenbar  später  entstanden  und  in  Folge  desselben  Pro- 
zesses, welchem  die  gewöhnlichen  konzentrisch  erfüllten 
Nieren,  von  denen  sogleich  die  Rede  seyn  wird,  ihr  Daseyn 
verdanken.  Das  Uebrige  der  Höhlung  ist  mit  quarziger 
Substanz  besezt.  —  In  Fig.  5  sieht  man  über  den  untern 
wagerechten  Lagen  die  obern  so  geordnet,  dass  die  äusser- 
sten  den  Wänden  des  noch  vorhandenen  Raumes  in  ihren 
Biegungen    folgten,    während  sie    aufwärts    nach    und   nach 

*Das  Prachtstuck  —  ein  Geschenk  welches  ich  der  Gnade  S.  K.  H. 
des  Kronprinzen  Christian  von  Dänemark  verdanke  —  i^^ 
yon  öesteröe,  eine  der  Faröer, 
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dem  Geradelinigen   sich   mehr   näherten   und   zulezt   wieder 
vollkommen  horizontal  wurden. 

Wenden  wir  ans  nan  zu  den  mit  konzentrischen  Lagen  aas- 
gefüllten  Blasenräamen ,  in  den  Mandelsteinen  Deutschlands 
and  Frankreichs  sehr  häafig  vorkommende  Erscheinungen. 

Solche  Einschlüsse,  in  den  Fels -Massen  des  Nezberges 
bei  Ilefeld,  in  jenen  von  Iheiss  unfern  Klausen  in  Tyrol 
Q.  a.  e.  a.  O.  enthalten,  zeichnen  sich  oft  durch  das  Eigen- 
thümliche  ihrer  Gestalt  aus.  Rundlich  plattgedrückt  im 
Ganzen  sind  sie  breit  gewölbt,  Kolben-artig,  an  einem  Ende, 
während  das  andere  Keil-f5rmig  zugeschärft  erscheint.  Das 
zugeschärfte  Ende  sieht  man  bei  den  vom  Gestein  noch 
amschlossenen  Mandeln  häufig  mehr  oder  weniger  abwärts 
gekehrt,  so  dass  deren  längster  Durchmesser  oft  nicht  viel 
von  der  Vertikal-Linie  abweicht  *.  Entfernt  sie  sich  in  ihrer 
Stellung  vom  Senkrechten,  so  sind  dieselben  meist  flacher 
gedrückt,  und  diess  um  so  mehr,  je  näher  sie  der  horizon- 
talen Lage  sich  befinden.  Auch  die  zwischen  Wagerechtem 
und  Senkrechtem  das  Mittel  haltenden,  die  gleichsam  schwe- 
benden Mandeln  lassen  nicht  selten,  was  die  Art  ihres  Ver- 
theiltseyns  im  Gestein  betrifft,  eine  auffallende  Ebenmässig- 
keit  wahrnehmen;  sie  erscheinen  zu  mehreren  nach  einer 
Richtung  geneigt  und  so  eingeschlossen,  dass  ihre  breiten 
Flächen  einander  genau  parallel  sind. 

^  Nehme  ich  hier  nun  an/^  sagt  Lasius,  „dass  Wärme  mit  Fenchtig- 
„keit,  und  daher  entstehende  Gährungen,  einige  Luftarten  aus  der 
,,noch  weichen  Masse  des  Gesteins  entmckelten^  diese  sich  in  Luft- 
„hlasen  zusammenzogen,  die  wegen  Strengflüssigkeit  der  Masse  nicht 
„nach  der  kürzesten  Widerstands-Linie  in  die  Hohe  steigen  und  an  der 
„äussern  Luft  zerplazzen  konnten,  so  ist  nichts  natürlicher,  als  dass 
„diese  Luftblasen  nach  unten  zu  spiz  oder  zugeschärft  und  nach 
„oben  zu  rund  oder  gewölbt  werden  mussten.  Denn  die  Neigung 
„der  Luft  in  einer  schweren  Materie  nach  der  kürzesten  Widerstands* 
„Linie  in  die  Höhe  zu  steigen^  machte  sich  nach  dieser  Richtung,  in 
„dem  zur  Zeit  des  Niederschlags  aus  dem  Wasser  noch  breiformigen 
„Theile  der  Gebirgsmassen,  eine  Art  Gewölbe,  was  bei  nacbheriger 
„Erhärtung  der  Gobirgsmasse  stehen  blieb  und  die  Form  beliiclt/' 
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Das  diese  Räame  Erfilllende  ist  höchst  symmetrisch  • 
ordnet.  Allein  bei  gewisser  Einfachheit  sind  die  Verhältnis 
mitunter  dennoch  so  verwickelt  ^  dass  sie  durcli  Worte  ui 
mit  einiger  Schwierigkeit  sich  schildern  lassen.  Die  einzf 
nen  Lagen  verschiedener  Mineralien,  kieselige  Sal 
stanzen,  — Quarz,  Amethyst,  Chalzedon,  Kai 
niol,  Hornstein  —  alle  scharf  von  einander  getreos 
findet  man  am  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  g^eordnet:  si 
folgen  einander  als  wftren  dieselben  Ergebnisse  allmählicii« 
Niederschläge.  Die  Mandeln  in  senkrechter  Stellang  gedacb 
haben  die  Lagen  ihre  beträchtlichste  Stärke  am  obern  Kolbei 
ähnlichen  Ende ;  nach  unten  nehmen  dieselben  allmählich  al 
um  zulezt  oft  beinahe  unmerkbar  zu  werden.  C^ig-  6*  ^^ 
Taf.  L)  Minder  häufig ,  so  scheint  es,  tritt  das  umgekelirf^ 
Verhältniss  ein,  indem  die  Stärke  der  Lagen  am  untern  Keil- 
förmig zugeschäi*ften  Ende  bedeutender  wird.  C^ig«  ^^  «»^l 
Taf.  I). 

Bei  den  von  Kiesel-haltigen  Fossilien  gua 
ausgefüllten  Weitungen  ist  im  Innersten  meist  nur  reiner 
durchsichtiger  Quarz  vorhanden.  Zuweilen  gelingt  es  ve^ 
mittelst  mechanischer  Trennung  die  obern  regelrecht  ausge 
bildeten  und  scharf  in  einander  eingreifenden  Enden  vod 
Quarz  -  Krystallen  zu  entblössen  und  sie  zeigen  sodann  in 
ihrer  Richtuno  das  bekannte  Phänomen:   die   Axen    sind  all^ 

O  I 

dem  Mittelpunkte  des  Raumes  zugekehrt.  Die  Chalzedon- 
Einschlüsse  (Agatenidra)  der  über  Nummuliten-Kaik  ihix 
Stelle  einnehmenden  Dolerite  im  Yicentinischen  —  namentlicl 
jene  des  Thaies  delt  0  bei  den  Gütern  von  Cerchiarola  auf 
den  Bragonze-Bergen  y  so  wie  die  von  Maino  d'Arzignono, 
Mantegolda ,  Care ,  Brendola ,  ferner  die  des  Thaies  Ä.  tl^' 
riano  bei  Marostica  u.  s,  w.  —  enthalten  beweglic^^ 
Tropfen  einer  Flüssigkeit,  welche  bis  jezt  für  Wasser  an- 
gesehen  wird.  Die  Wände  der  kleinen  Höhlungen  im  Innern 
der  Chalzedone    sind   mit  mikroskopischen  Quarz  -  Krystallen 
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hesezt.  Neben  den  Chakedonen  trifft  man  in  den  BIase|i- 
räumen  des  Gesteines  grünlichen  Steatit  CO  nnd  Kalk-spath  *. 

Den  minder  häufigen  Erscheinungen  sind  jene  beizuzäh- 
len, wo  neben  Quarzen  und  Chaizedonen  u.  s.  w.  Sili- 
kate ganz  anderer  Natur,  oder  borsaure  Salze, 
ferner  manche  metallische  Substanzen  u.  s.w.  auftre- 
ten. So  finden  sich  die  Wandungen  gewisser  blasigen  Räume 
durch  e|ne  wenige  Linien  starke  C h alz  edon-» Lage  bedeckt, 
darüber  Quarz,  6  bis  10  Linien  stark,  krystallinisch  und. 
krystallisirt,  wie  gewöhnlich,  und  die  ganze  quarzige  Oberflä- 
che mit  zierlichen  Harmotom-KrystaUen  hese^it  COberstein)* 
Andere  Chalzedon- Mandeln  sind  Im  Linern  erfüllt  mit 
D-atolith  Späth,  oder  es  sizzen  einzelne  Krystall^. dieser 
Substanz  auf  den  die  Wände  solcher  Mandeln  überkleiden- 
den  Amethyst-Drusen   (Theüs  bei  Clausen)  u.  s»  w. 

Nieht  selten  folgen  übrigens  auch  auf  die,  den  Wan- 
dungen der  Blasenräume  sich  anschliessenden,  Chalzedon- 
Lagen  die  quarzigen  Schichten  nur  bis  auf  gewisse  Weite; 
das  Liner e  wird  wiederum  von  Chalzedon- Substanz ,  den 
Kern  bildend,  eingenommen.  In  ihren  äusserlichen  Umris- 
sen haben  leztere  Lagen  sich  oft  unverkennbar  nach  den 
Endspizzen  von  Quarz-Krystallen  gemodelt ,  und  die  Quarze 
scheinen  ,  fest  geworden  zu  seyn ,  während  der  Chalzedon- 
Kem  noch  eine  Gallert-artige  Beschaffenheit  hatte. 

Blieb  eine  Höhlung  theilweise  frei,  und  traten  neben 
den  kieseligen  noch  andere  Substanzen  als  erfüllendes 
Material  auf,  K alkspat h,  Bary  tspath  u.  s.  w.,  so  finden 
sich  diese  in  krystaUinischen  Parthieen  und  in  Krystallen 
meist  im  obern  Theile  der  Mandeln  znsammengehäuft,  ohne 
dass     sie    bis    nach    unten    vordrängen.      Auch   Chabasie-^ 


*  Maraschini,  suUe  form,  delle  rocce  del  Vicentino,  P.  186.  —  Ver- 
dem  fanden  sich  die  Witsser  -  haltigen  Chalzedone  auf  den  Beritti^ 
Bergen.  Die  Angabe ,  dass  dieselben  in  einem  Tuff  vorkämen  ,  ist 
durchaus  irrig ;  man  hat  ein  aus  der  Zersezzung  des  Dolerits.  ent- 
stehendes Wackc-artiges  Gestein  für  Tuff  angej^elien. 


\ 
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Krystalle  sieht  man  zuweilen  in  der  Mitte  quarziger  Drusen 
schweben.  —  Solche  Erscheinungen  weisen  darauf  hin,  dass 
der  Ansaz  an  den  Wänden  der  rundlichen  Höhlungen  begon- 
nen, dass  ihr  Inneres  zulezt  erflliit  öder  mit  Krystallen  aus- 
geziert worden. 

Dieses  vorausgesezt ,  wenden  wir  uns  \^'ieder  zu  den 
Andeutungen  und  Beweisen  für  stattgehabte  Infiltrationen. 

Am  obem  Umfange  gewisser  Mandeln,  sowohl  der 
mit  konzentrisch  als  der  mit  wagerecht  geordneten  Lagen, 
erkennt  man  —  wenn  die  Blasenräume  nicht  zu  klein  sind  — 
bald  mehr  bald  weniger  deutlich,  Spuren  einer  vormaligen 
OefTnung.  Durch  diese  mtisste  das  von  Blasenränmen  Um- 
schlossene nach  und  nach  eingeführt  worden  seyn.  An  sol- 
chen Stellen  hören  die  konzentrischen  Lagen  mitunter  ganz 
auf,  oder  es  erscheint  nur  die  innerste  als  in  nicht  unterbro- 
chenem Zusammenhange  mit  dem  Aeussern  stehend ;  die  dem 
Gestein  sich  zunächst  anschliessenden  Lagen,  die  äussersten 
der  Mandeln ,  sind  getrennt.  Auch  die  Zunahme  der'  Lagen- 
Stärke  von  oben  nach  unten,  oder  umgekehrt,  bezieht  sich 
auf  jenen  bestimmten  Punkt,  durch  welchen  die  gelösten  Sub- 
stanzen eingedrungen  scheinen.  (Fig.  8.  auf  Taf.  I.)  —  Allein 
damit  ist  keineswegs  das  ganze  Räthsel  gelöst. 

Man  begreift  nicht  leicht,  vde  die  eindringende  Flüs- 
sigkeit, indem  das  Wirken  der  Schwere  fast  als  aufgehoben 
zu  betrachten,  durch  Adhäsion  allein  bestimmt  worden,  sieb 
ringsum,  und  oft  zu  häufig  wiederholten  Malen  an  den  Wän- 
den der  Blasenräume  so  höchst  ebenmässig  und  in  nicht  ge- 
trenntem Zusammhange  auszubreiten,  wie  solches  bei  konzen- 
trischer Lagen-Vertheilung  statt  gefunden  haben  musste  *.  — 

*  Diese  Betrachtung^  veranlasst  eine  andere ,  ähnlicbe  Beziehungen 
angehend ,  welche  späterhin  noch  bedeutender  wird.  Wir  besizzcn 
einen  Mandelstein  von  Zelleträä  auf  einer  der  Färber  dessen  bla- 
sige Räume  sich  durch  eigenthumliche  Gestaltung  auszeichnen.  Bei 
einer  Länge  von  1^  Zoll  Pariser  Zoll  und  darüber,  beträgt  die  Breite 
der  meisten  kadm  eine  Linie.  Diese  Weitungen  haben  keine  gerade 
Richtung,   sie  sind  auf  die  seltsamste  Weise  gewunden  und  gebe- 
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Hat  man  die  Blaaenränme  als  ganz  mit  FlUsstgdni  erfiSllt  an- 
snnehmen ,  das  seinen  Kieselerde  -  Gehalt  stets  an  die  Wan- 
dangen  durch  Adhäsion  absezte  und  sieh  fortdauernd  durch 
äossere  Einseihnngen  erneute? 

Was  ferner  Zweifei  von  Bedeutung  erweckt,  ist  die 
Frage:  wie  die  Fortdauer  des  Absezzungs  -  Prozesses  inner- 
halb der  blasigen  Räume  erklärbar  sey,  nachdem  die  der  Ge-^ 
Stein-Masse  zunächst  befindlichen  Lagen  jene  kleinen  Weitun- 
gen schon  mit  einer  mehr  dichten  Rinde  begrenzt  hatten  f  Ge- 
wiss bleibt  es  wunderbar,  dass  die  Infiltrations-Oeffhung  nicht 
schneller  verschlossen  worden. 

Ferner  haben  wir  zu  bedenken ,  dass  da  das  Auflösungs- 
Mittel  stets  nur  kleine  Mengen  des  Gelösten  in  die  Räume 
Mren  kotote ,  ein  wiederholtes  Eindringen  neuer  Auflösung 
statt  gefunden  haben  muss ,  bis  Materie  genug  abgesezt  wor« 
den,  um  die  Höhlungen  zu  füllen.  Und  so  wird  der  Zweifel 
rege,  w^ohin  die  übrigbleibende  Flüssigkeit  gekommen?  Ein- 
dringende Wasser  konnten  nur  so  lange  die  Felsarten,  Mas- 
sige Basalte ,  Mandelsteine  h.  s.  w.  ,  noch  heiss  waren  Kie- 
selerde auflösen  und  in  bereits  vorhandene  Räume  absezzen ; 
entstanden  nach  dem  Erkalten  neue  Weitungen,  namentlich 
Spalten  und  Risse ,  so  hatten  keine  Absäzze  weiter  statt, 
weil  in  der  Kälte  Auflösungen  jener  Art  nicht  vor  sich  gin- 
gen. Daher  ist  es  einigermassen  erklärbar ,  wenn  in  vielen 
Gebirgen  sich  die  Fossilien ,  welche  Blasenräume  auskleiden, 
auf  solche  Weitungen  beschränkt  zeigen,  ohne  dass  von  ihrem 
Durchgange  eine  Spur  zurückgeblieben,  weder  in  der  Masse 
des  Gesteines ,  noch  in  den  Spalten  desselben  oder  auf  ihren 
Wandungen.     Hin  und  wieder,  wie  z.  B.  am  Galgenher ge  bei 


gen  und  verzweigen  sich  dabei  höchst  vielartig,  ohne  übrigens  im 
gegenseitigen  Zusammenhange  zu  stehen ;  jeder  Blasenraum  bildet 
-ein  Abgeschlossenes  für  sich.  Ihre  Wandungen  erscheinen  ohne 
Ausnahme  mit  einer  äusserst  dünnen  Grün  er  de- Rinde  sehr  gleich- 
förmig bedeckt.  —■  Verhältnisse  wie  die  erwähnten  sind  augenfällig 
mehr  auf  Ausscheidung,  als  auf  Infiltration  zu  beziehen. 
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Jdart  unfern  Oberstein,  ferner  an  dem  oben  erw&ihten  Berge 
Kinnoul  n.  a.  e.  a.  O«,  sezzen  allerdings  in  den  Trapp-Massen 
zuweilen  Adern  und  Schnüre  von  (laarz  nnd  Achat  auf^ 
und  leztere  zeigen  dieselbe  Gürtel  *^  förmige  Struktur  i^ie  die 
kieseligen  Nieren.  —  Mitunter  erseheint  für  gewisse  Weite 
aufwärts  durch  das  Gestein,  als  Fortsezznng  des  Infiltrations- 
Punktes,  eine  enge  Spalte  und  deutet  den  Weg  an,  w^elchen 
das  Aufgelöste  genommen.  —  Auch  hat  man  Spalten  beobach- 
tet, welche  einzelne  Blasenräume  verbinden  und  in  ihnen  die 
nämUchen  Substanzen,  wie  in  den  Höhlungen.  —  Indessen 
gehören  alle  Erscheinungen  solcher  Art  den  Ausnahmen  an 
und  nicht  der  Regel  und  für  Betrachtungen,  wie  die  gegen- 
wärtigen, ist  es  vor  Allem  nothwendig,  die  allgemeinen  Haupt- 
züge festzuhalten.  Bei  weitem  in  den  häufigsten  Fällen  — 
und  dieses  bleibt  immer  eine  der  grössern  Schwierigkeiten 
fiir  die  Einseihungs  -  Theorie  —  sind  alle  Kanäle  ,  selbst  alle 
zarten  Röhren  versehwunden,  deren  Daseyn  bei  statt  gehabten 
Infiltrationen  vorausgesezt  werden  muss ,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen vidll,  es  wären  dieselben  erst  durch  die  eindringen- 
den Auflösungen  hervorgebracht  worden,  um  sich  später  wie- 
der zu  schliessen  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen  und  so  dass 
kein  Faden  des  Gewebes  zurückgeblieben  *• 

Endlich  vermisst  man  in  kleinen  und  grossem  Wei- 
tungen und  Zellen  schlackiger  Gebilde  die  krystalllni- 
schen  und  andern  Einschlüsse  und  Ausfüllungen  ganz.  In  den 
Schlacken  welche,  dem  Tage  zunächst,  an  den  Aussenseiten  ba- 
saltischer Ströme  sich  finden ,  oft  auch  in  deren  Masse  selbst 
vorkommen,  fehlen  alle  fremdartige  Substanzen,  während  die 


*Wenn  entschiedene  Anhänger  des  Neptunismus,  wie  u.  a.  Richabd- 
80N ,  nicht  einmal  das  in  Blasenräumen  eingeschlossene  Wasser  für 
Infiltration  gelten  lassen  wollen  —  indem  die  Risse  und  Spränge 
welche  man  in  Wasser  enthaltenden  Weitungen  wahrnehme  nach 
der  Oberfläche  der  Ablagerungen  zu  allmählich  schmäler  wurden, 
um  sich,  zulezt  im  festen  Gestein  ganz  zu  verlieren  —  so  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  solchen  Behauptungen  ganz  andere  Absichten  zum 
Grunde  lagen.    Wir  erwähnen  der  Sache  bloss  im  Vorbeigehen. 
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Blasenränme  der  nämlichen  Laven  bald  In  grösserer  bald  in  ge- 
ringerer Häufigkeit  verschiedenartige  Ausfüllangen  enthalten  "*". 

Ans  dem  Vorhergehenden  hat  sich  gezeigt,  dass  nach 
m[iserer  gegenwärtigen  KenntHiss  an  eine  Infiltration  der  mehr 
oder  vreniger  maimichfachen  Gehalt  besizzenden  Auflösangen 
keineswegs  anbedingt  en  glauben  ist,  ohne  die  Natur  in  ihrem 
freien  Gange  gestört  zu  sehen.  Es  entsteht  darum  die  Frage : 
ob  nieht  für  viele  FäHe  auch  ein  innerlicher  Bildungs-Prozess 
anzunehmen  sey,  eine  Entwickelung  bedingt  durch  die  mit* 
anter  sehr  verflochtene  Thätigkeit  vielfacher  Wahl- Verwandt- 
schaften, ein  Zusammentreffen  von  Urstoff-Theilen,  die  sich 
wechselweise  ergriffen.  Dabei  musste  denn  ein  mehr  allsei- 
tiges äusseres  Eindringen  in  die  blasigen  Räume  statt  gefun- 
den haben. 

Eine  solche  Meinung  brachten  wir  bereits  *  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  sßnr  Sprache  *^.  Sie  ist,  bedenkt  man 
alle  zusammentreffende  Umstände,  durch  manche  nicht  wenig 
mächtige  Gründe  nnterstüzt. 

Die  Abkühlung  basaltischer  Laven  hatte  ohne  Zw&ifel 
sehr  allmählich  :stAtt;  darauf  fähren  uns  viele  übereifisdm- 
mende  Erfahrungen^  die  ad  Ergüssen  neuerer  Feuerbe^e 
gemacht  worden.  Als  jene  Ablagerungen  so  weit  erkaltet 
waren ,  dass  nicht  alle  von  aussen  eindringende  Wasser  ver- 
fltohtigt  werden  konnten,  zersezten  diese  bei  ihrer  highem 
Temperatur,  einen  Theil  der  Gestein-Massen.  Die  entzogenen 
Bestand  -  Stoffe  wtfrden  In  die  bksigen  Räume  geführt.  Das 
Aufgelöstie^  wozu  inihäufigen  Fällen  auch  der  Gehalt 'aus  der 
Tiefe  empövsteijofender« Dibnpfe  ganz  -oder  theUweise  sich  ge^ 
seilt  ihaben  dttvfte^  trat. in  bestimmten  Verhältnissen,  zusam- 

^  WenS^  1>eiHedigeta^  efelfeli^  die  Antlelttiie;  es  m)y  hi«r  ke$tic$  Aa^JfiH- 
lu«g  cUirfh  Xrtfiltraüfw  »d^Eoh  geivrjMiea^iiqjktiL  das.  F^s>ig^  Gj^^ttia^ 
der  Art  bei  den  fSiünntn  S^^^ieiden^rändea  ihrer  blasigen  Räuiae  zu 
schnell  durchdrungen  habe,  um  die  Stoffe,  weiche  es  enthielt,  absezf 
zctf  ztr  könneti.  '  '  *'  *  ,....•  i 

^ Gbarakl'eristik  der  Eeharte». :£Li  IG  uitl  t7.^  .;:  ;.    !  >.  :  . 
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men  xxxti  so  entstanden, .  im  Innern  vorhandener  Weitungen, 
die  mannichfaifcigen  Wasser- haltigen   Silikate. 

Auch  ist  es  denkbar  dass ,  nachdem  eine  Scheidung  des- 
sen was  nicht  zusammengehört  statt  gefunden,  gewisse  Theile 
basaltischer  Laven,  die  noch  im  geschmolafp»en  Zustande  and 
nicht  mit  der  übrigen  Masse  chemisch  vereinbar  waren  ^  in 
solche  Räume  eindrangen.  Zu  Yermothangen  der  Art  gaben 
besonders  «manche  Weitungen  Anlas«,  die  so  seltsam  gestaltet 
erscheinen,  dass  die  von  ihnen  umschlossenen  Fossilien  sich 
gleichsam  mehr  als  Gemengtheile  darsteilen. 

Um  nahe  liegende  V^hältnisse  nicht,  unierwähnt  zu 
lassen,  gedenken;  wir  der  Leuzite,  obvrohl  dieselben,  wie 
bekannt,  meist  Erzjeugnisse  neuerer  Vulkane  sind.  Sie 
werden  nachdem  man  ältere  Hypothesen  mit  siegenden  Grün- 
den zu  beseitigen  gewusst,  als  Anssekeidungen  des  feuerig- 
fliUsigen  Teiges  betrachtet.  Da,  wo  dieselben  in  kleinen  Höl- 
langen.der  Laven  vollkommen ,  ^deX;  man  sie  stets  nur  mit 
einer  Seite  angewachsen  und  L.  v.-  Bucn  b^mserkte ,  dftss  die 
KrystaUe-.sieh  nach  dem  .  Vierifchiedeaariigen  der  blasigen 
RäQjoie  gempdelt;  kleinei?e,  mehr  regelrecht  ausgebildete  wer- 
de« ^ar  in  den^  runden  Weitungen  gietroffen,  längliche  ^Bl»- 
tenräume  enthalten  mei^t  grössere  Lt^uzit-KrystoUe  die.gkidi- 
falls  nach  einer  Richtung  verlängentr sind. und: diese :Riehtniig 
iat,  auffallend  genug,udie  .des  Füessens  «der  Ströme.  jMitteii 
in.  Le«ÄittKry8taUen,  namentlich.' in  jenen,  der  Lava  von  JBerg" 
heUo  ^Leuzit-Dolerit?)  findet  manlkkine  Thcüchender 
umhttUenden  Laven -Snbstana,  dßs  GehiEgs»*Äoftpine8^  eiBr 
gv^scUofisenv,.  oder'Bruchstilcke  apgt^chirilUyateUem  s.  w. 

Wir  ,hfd»en  iaunäohst-  einige*  Thatoarlv^  zur  SpiJfadheisB 
bringen,  welche  wir  selbst  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten 
Gelegenb»it  g«ftt»de^,,otdei?  für.der^n.  iReurtheilung.  ansge- 
Wähke^  titid  tor^glidh  bez^ehnehde  Handstücke 'von  wichti- 
gen Piihdstätien  linö'  zugekommen.  XJntei-  vielen  besöndem 
Fällen  mögen  nur  die  wichtigern  hier  eine  Stelle  i^^en^  Wir 
achicken  die  allgemeine  Bem^knng  V^rhos,  dass  die  «eoli- 
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thiseben  Substanzen  von  dei'en  Eigenthümlichkeiten  als 
Ausfüllungen  blasiger  Räume  nun  die  Rede  seyn  soll,  wedei* 
koiusentriscbe  noch  wagerechte  Lagen  -  Anordnung  zeigen^ 
wenigstens  nie  in  dem  Grade,  dass  die  Erscheinungen  auch 
nur  im  entferntesten  jenen  der  quarzigen  Einschlüsse  vei;<- 
gleichbar  wären. 

Besonders  mei^kwürdig  durch  eigentböipliche  hierher  ge- 
hörende Phänomene  ist  der  T?uy  de  PiqueUe.  Man  findet. da<- 
selbst  Mesotyp-  und  Apophyllit  -  Krystalle  in 
Bruchstücken  umgewandelten  Süsswasser  Kal- 
ke» enthalten,  welche  in  vulkanischen  Konglome- 
raten  eingeschlossen  sind.  Die  That^ache  war  länger 
bekannt  '*',  ohne  dass  man,  unsers  Wissens,  über  die  nähern 
Beziehungen  ein  Wort  gesagt  und  wir  hätten  nun  zu  berich- 
ten, vf^ie  wir,  auf  unserer  Wanderung  durch  Auvergne,  das 
Verhältniss  bei  genauer  Aufmerksamkeit  gefunden. 

Der  Puff  de  Piquette ,  ein  vereinzelter  Hügel  von  wenig 
regelmässiger  Kegelform,  steigt  beim  Dorfe  Montan,  unger 
fähr  drei  Stunden  von  Ciermont,  aus  Süsswasser  -  Kalk  «m- 
por.  Er  besteht  aus  ba.saltischen  Trümmer  -  Gebilden  sehr 
mannichfach  was  Festigkeits  -  Grade  und  Färbung  betrifft. 
Kleine  Bruchstücke  zersezten,  meist  Wacke-artigen  Basal^es^ 
Theilchen  sehr  poröser  und  blasiger  schwarzer  Schlaqkei)| 
wohl  ausgebildete  Augit  -  Krystalle  und ;  zahllose  Nadeln  ujh4 
Körner  von  Augit  **  sieht  man  mit  kleinen  Frag;mntei| 
vielartig  umgewandel|:en  Kalkes  zusammengehalten  durch  el; 
nen' grünlichgrauen  oder  schwaic^en,  auch  durch  .einen  braun 
gefärbten  Teig.  Das  Ganze  der  Masse  gibt  einen. njLcht.ni^ 
betrftchtlichen  KaUsrGehalt  zu  erkennen  und.  kleine  MiQsotyp-: 
Einschlüsse^  oft  nur  Punkte,  erscheinen  nicht  selten.     •     .   j 

*  Bereits  im  Jahre  1«94  erhielt  ich '  Exemplare  darch  die  ^BSIi^k^H 

des  Herrn  Grafen  v.  Laizer. 
'^Einige  Schriftsteller,   welche   des   Kong^lomerates  gedenken,   reden 
von  Homblende-Einschlässen.    Möglich ,  dass  Aug;it-Kry8tail»  damit 
▼erweehseU  worden;  4eni»  aUe  Nadel  -  Gestalten.. die)  jch  ^u « dehen 
Geleg;enheit  gehabt  wareo  uaverkenAbane  Augilew    •    ■    .    .  < . . 
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LicOQ  nnd  Bouillet  *  erwähnen  sweier  Basalt 
von  einer  gewissen  Mächtigkeit  die  Im  basaltischen 
mer- Gestein  aufseEzen  nnd,  ohne  den  Ta^  sa  err 
sich  alhnähiich  aaskellen.  Die  Masse  dieser  Gänge  ist 
serscEt  nnd  Säolen-ftnnig  abgesondert ;  die  kleinen  Pi 
deren  Kanten  wenig  Schärfe  haben ,  liegen  horicont 
dass  sie  mit  Hangendem  und  Liegendem  anter  rechten 
kein  Eusammentreffen  **• 

Kalk-Bmchstücke  jeder  (}rtfsse,  mitunter  ^rahre  B 
findet  man  In  Eahlreicher  Menge  In  der  vnlkanischen 
eie.  Sie  tragen  meist  auf  Ihrer  Aassenfläche  onverken 
Abeeichen  erlittener  starker  Reibung,  so  dass  viele  rL 
schiebe  gelten  könnten.  Manche  ttberzleht  eine  dünne  w 
Hülle,  die  in  Säaren  vollkommen  lösbar  ist.  Wo  grö^ 
Kalk-Massen  eingeschlossen  sind,  findet  man  sie  nagt 
mit  einer  Rinde  des  veränderten  Gesteines. 

Die  kalkigen  Einschlüsse  haben  ihre  gewöhnlichen  .Ki 
inale  weniger  oder .  mehr  eingebüsst  ühd  zeigen  nick 
verkennende  Spuren  feueriger  Einwirkung.  Dichte  « 
Härte  nahmen  bedeutend  zu,  auch  erscheint  das  Ge»t\ 
stets  dunkler  gefiirbt,  braun  oder  grau.  Die  auf  sole 
Welse  veränderten  Kalk  -  Brocken  sahen  wir  zwar  im  M^ 
meinen  frei  von  organischen  Resten ,  hin  nnd  wieder  ab 
enthalten  dieselben  Ideine  Palndinen,  gleichsam  unj 
den  Zweifel  über  den  ursprünglichen  Zustand  der  Fei« 
tn  beseitigen.  Sie  sind  dem  Klonglomerate,  in  welchem  & 
selben  liegen,  auf  das  innigste  verbunden ;  einzelne  Brekii^ 
TKeile  drängen  in  das  Kalkige  ein,  so  dass  sie  mitnnte 
ganz  davon  .umschlo£rsen  erscheinen.  Nicht  wenige  Kali 
Brocken  der  Art  zeigten  sich,  vnirden  dieselben  zerscU^/f^ 
im  Lmeni  von  zarten  Bissen  und  Klüften;  dorchzogeu,  i^^^ 


*  Vwes  et  Coupes  ek:.  2eme  iAvr,  p,  21. 

*^  Die  Oänge  miitsen   erst   nach  unserer  Anwesenheit  darcb  den  vor 
geschrittenen  S|dnhruch*Ba«  au%escbtossen  worden  seyn. 
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Wftnde  eine  Mesotyp- Rinde  überdeckt;  änch  enthällt  der 
Kalk  durch  das  Ganze  seiner  Masse  häufig  kleine  Mesotyp- 
Theilchen  eingesprengt.  Man  vermag  sehr  leicht  sich  Hand- 
stücke  zu  verschaffen  die  zur  Hälfte  aus  Kalk  und  zur  Hälfte 
aus  Brekzie  bestehen  und  an  denen  alle  erwähnten  Phän<H 
mene  nachweisbar  jsind  *, 

Bei  weitefm  merkM'ürdiger  aber  ist  eine  andere  Art  Um- 
wandelnng  welche  der  Kalk  erfahren.  Die  Fai*be  des  Gesteines 
blieb  zwar  im  Ganzen  ziemlich  unverändert,  nur  etwas  dunk- 
ler findet  man  solche.  Auch  fehlen  die  bezeichnenden  Verstei- 
nerungen nicht,  Limneen,  Paludinen,  Reste  von /n- 
dusia  tubulatüy  und  beide  leztere  oft  in  Menge,  so  dass  ein- 
zelne Handstücke  blosse  Haufwerke  dieser  Ueberbleibsel 
sind.  Der  Kalk  ist  um  Vieles  härter  als  gewöhnlich.  Er 
erscheint  zerrissen ,  klüftig ,  voller  kleiner  Höhlungen ,  zum 
Theil  so,  vide  bei  gewissen  Doleriten.  Aber  das  körnige 
Geföge  fehlt  und  die  kleinen  Räume  sind  nicht  mit  Bitter- 
spathnRhomboedern  auf  ihren  Wandungen  bekleidet,  sondern 
mit  Substanzen  die  hier  ganz  unerwartet  auftreten,  nämlich 
mit  den  zierlichsten  Krystallen  von  Mesotyp  und  von 
Apophyliit.  Bald  sieht  man  die  kleinen  Räume  ganz  von 
Strahl- Mesotyp  eingenommen,  der  sich  allen  Windungen 
genau  angeschlossen ;  Md  treten  weingelber  Kalkspath 
uud  weisser  Mesotyp  gemeinschaftlich  auf;  lange  Mes#- 
typ -Nadeln  durchziehen  die  Blätter  -  Lagen  des  Kalkspa- 
thes  und  beide  Mineralkörper,  obwohl  einander  innigst 
verbunden,  sind  schon  duröh  Farben-  und  Glanz- Verhältnisse 
scharf  unterscheidbar.  Auch  kleine  Paludinen  gesellen 
sich  dazu,  theils  in  Kalkspath  liegend,  thells  von  Mesotyp 
umschlossen.  Die  Krystalle  von  Mesotyp  und  von  Apo- 
phyliit, bekannte  Formen,  erscheinen  oft  im  Innern  der 
Indusien  -  Röhren.      Indessen  findet  man  erstere  auch  in 


Hr.  Prof.  Liebig,  der  eine  kleine  Menge  des  umgewandelten  Kalkes 
zu  prüfen  so  gefallig  war,  fand  in  demselben  keine  Spur  von  Bit- 
tererde. 

I.  15 
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manchen  Weitungen  des  umgewandelten  KalLes ,  die  mit  sehr 
aufgelösten  Konglomerat-Theilen.  angefüllt  sind.  Diese  Brek< 
sien-rTheile ,  höchst  porös  und  von  geringer  Festigkeit,  tra- 
gen ganz  die  Farbe  des  Kalkes ;  sie  brausen  selbst ,  jedoch 
nur  vorübergehend,  mit  Säuren.  AUein  andere  Einschlüsse 
der  Art,  bei  denen  die  Zersezzung  minder  vreit  vorgeschrit- 
ten, lassen  kein  Bedenken  über  die  wahrhafte  Natur  der 
Substanz.  Mitunter  sind  die  Weitungen  der  Kalk-Brocken 
theilweise  erfüllt  von  der  aufgelösten  Brekzien-Substanz  und 
die  Mesotyp « Krystalle  treten  sodann  aus  derselben  herv(Mr, 
oder  erscheinen  davon  umwickelt. 

Endlich  hat  das  Konglomerat  auch  pflanzliche  Ue- 
berbleibsel  aufzuweisen;  kleine  Holz^Fragmente  und  ein- 
zelne Zweige,  meist  nicht  über  6  bis  8  Linien  stark,  seltner 
von  mehr  als  einem  Zoll  Durchmesser.  In  geringern  und 
höhern  Graden  verkohlt  *  und  schwarz  von  Farbe,  aber 
mit  deutlich  erkennbarem  Gefüge,  liegen  dieselben  in  der 
Brekzie,  jedoch  weit  sparsamer  als  die  kallugen  Trümmer. 
Sie  sind  nach  allen  Seiten  umgeben  mit  einer  Rinde  von 
Strahl-Mesotyp ,  deren  Stärke  1  bis  2  Linien  beträgt;  aach 
ist  Mesotyp '  Substanz  ins  Innere  der  vegetabilischen  Reste 
eingedrungen  und  bildet  kleine  Lagen  parallel  den  Fasern, 
oder  es  wechseln  dünne  Mesotyp-  Strahlen  zu '  mehreren 
M*len  mit  Holzfasern,  wie  dieses  auf  dem  Querbruche  platt 
gedrückter  Ast-Stücke  am  deutlichsten  wahrnehmbar. 

Die  Gesammtheit  der  Phänomene  am  Puy  de  Piquetttf 
wie  wir  solche  geschildert,  weiset  auf  innere  Bildungs-Pro- 
aesse  hin.  Von  den  BestandthelleYi  der  zeolithischen  Mine- 
ralien, welche  die  Scheidekunst  für  Silikate  von  eüiem  Al- 
kali oder  von  einer  alkalischen  Erde,  und  fbr  Silikate  von 
Thonerde  verbunden  mit  Krystallisations  -  Wasser  erkannt 
hat,  dürfte  nur  der  leztere,  das  Wasser,  und  vielleicht  selbst 
dieses  nicht,  als  Infiltration  zu  betrachten  seyn.     Durch  die 

*  Per  mangelnde  Luftzutritt  roustte  verhindern,  dast  diese  Holstheile 
gänzlich  aufgezehrt  wurden. 
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Beschaffenheit  eingeschloMoner  Kalk -Brocken,  darch  dea 
Zustand  vorhandener  Holctheile  wird  die  einstige  hohe 
Temperatur  des  Konglomerates  ausser  Zweifel  gestellt.  Be- 
trachten wir  den  Ursprung  von  Gesteinen  dieser  Art  ans 
dem  Gesichtspunkte,  wie  solcher  auf  den  nfichstfolgenden 
Blättern  genauer  entwickelt  werden  soll,  so  ist  an  gewaltig 
mächtige,  das  Konglomerat  unterteufende  Basalt-Massen  Bä 
glauben.  Die  Temperatur  der  leztern  war  ohne  Zweifel 
um  Vieles  höher,  als  jene  der  von  ihnen  emporgetriebeoieiA 
Brekzien,  und  unter  Umständen  wie  die  angenommenen^ 
musste  die  Erkaltung  der  Basalte  besonders  attmählieh  voa* 
sich  gehen.  Nichts  widerstreitet  also  der  Ansicht,  dass 
aus  den  Basalten  aufsteigende  wässerige  Dämpfe  in  die  Kon- 
glomerate eindringen  konnten.  Es  ist  keineswegs  unmöglich^ 
dass  die  Dämpfe  sich  verdichteten,  das  dieselben  einzelne  Be- 
standtheile  der  Basalte  auflösen  u.  s.  w.  Allein  die  Tempe' 
ratnr  der  Konglomerate  kann  aoeb  an  und  Pikt  sich  hoch  ge- 
nug gew^esen  seyn,  um,  durch  Yerraittelnng  des  wässerigen 
Gehaltes  eingedrungener  Tage- Wasser,  Kieselerde,  Kalkerde, 
Alkalien  u.  s.  w.  in  bestimmte  chenAche  Verbindungen  tre- 
ten und  so  Mesotype  und  Apophyllittmentsteben  zu  lassen. 
In  den  eingeschlossenen  Kalk-Brocken  fanden  die  sich  bildeu- 
den  Mineralkorper  einen  Haupt  -  Bestandtheil  *  und  ausser- 
dem auch  zum.  Entstehen  vollendeter  Krystalle  nöthige  Räu- 
me ,  darum  mussten  hie«  solche  Prozesse  bescHiders  begün- 
stigt werden.  Unsern  Erfahrungen  zu  Folge  kommen  in  der 
Masse  des  Konglomerates  selbst  weder  Mesotyp-  noch  Apo- 
phyllit-Krystalle  vor. 

Ungefähr  in  ähnlicher  Beziehung  ist  die  grössere  der 
Cffklopen-lnaeln  an  der  Küste  Sieiliens  merkwürdig.  Sie  hat 
seltsam  überraschende  Thatsachen  aufzuweisen,  deren  Wich- 
tiges   der    Beachtung   früherer  Forscher   nicht   ganz  entgan- 


^  Der  Kalk-Gelialt  des  Mesotyps  vom  Vu^  de  Piguette  wurdey  meiner 
Bitte  gemäss,  durch  Hrn.  Ppo£  Lisbig  dargetban. 

15  * 
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/  

gen  ist.  Dieses  Eiland  und  die  von  demselben  dorch  Mee- 
res-6ewalt  losgerisseoen  Theile,  die  kleinen  Inseln  oder  Kli|i- 
|>en  unter  dem  Namen  Fariglioni  CFaraglioni)  bekannt,  schei- 
nen Ueberbleibsel  eines  meist  zerstörten  Laven  -  Stromes. 
Die  Grundlage  des  Eilandes,  so  weit  sie  sichtbar,  besteht  aus 
Dolerit,  der  in  seiner  Masse  wenigstens  jewei  Drittheile 
Analzim- Einmengungen  enthält  ^.  C.  Gemellaro  in  Catantüf 
dessen  geognostischen  Arbeiten  über  sein  interessantes  Vater- 
land man  besondern  Werth  zugestehen  muss,  hat  von  der 
eigenthümlichen  Zusammensezzung  Anlass  genommen ,  das 
Gestein  durch  den  Ausdruck  Analzimit  zu  bezeichnen  **. 
Dieser  Dolerit  reicht  bis  zu  grosser  Tiefe  unter  das 
Niveau  der  Wasser  hinab.  Nach  oben  M'ird  er  zellig,  bla- 
sig, ein  wahrer  Mandelstein.  Der  Teig  enthält  sodann  die 
Analzim  -  Einmengungen  bei  weitem  seltner  und  stellenweise 
werden  sie  ganz  vermisst.  Dagegen  findet  sich  jenes  Mine- 
ral in  den  häufigen  Blasenräumen  in  grossen  prachtvollen 
Krystallen  ein,  dreifach  enteckte  Würfel  von  ausgezeichneter 
Klarheit  und  nicht  selten  über  5  Pariser  Linien  im  Durchmes- 
ser *** ;  noch  höher  liegt  ein  tertiäres  Gebilde,  ein  kiescliger 
Thon,  deutlich  wageüeht  geschichtet.  Li  diese  Felsart  ist 
der  Dolerit-Mandelstein  bei  seinem  Aufsteigen  nach  mannich- 
fachen  Richtungen  eingetrieben  worden  (Fig.*  4.  Taf.  XII)  9 
so  dass  er  mitunter  Gängen  ähnliche  Verhältnisse  zeigt.  Wan- 
dungen von  Klüften  und  Spalten  dA  Thones,  der  durch  das 


*  Die  Analzime  wurden  in  SicilieUf  und  namentlich  auf  den  Cyklopenr 
Inseln  zuerst  von  Dolomibu  wahrgenommen  und  als  Zeolithes  dures 
bezeichnet.  Sie  sind  schöner  ^  als  die  an  irgend  einem  andern 
Orte  bis  jezt  nachgewiesenen ;  nur  die  von  JDalsnypen  auf  SandoSi 
eine 'der  Faröer,  stehen  ihnen  mitunter  9  was  Grösse,  und  Klarheit 
betrifft,  näher. 
•*  Üebcr  die  Eigenschwere  der  Felsart  haben  wir  oben  S.  160  Nach- 
richt gegeben. 
*^Die  weiten  Blasenräume  enthalten,  wie  wir  im  Vorbeigehen  bemer- 
ken wollen ,  sehr  kleine  Krystalle  eines  Minerals ,  das ,  nach  den 
vorliegenden  Handstticken  zu  urtheilen  ,  sogenannter  P  h i  11  ip ^ i  t, 
d.  h.  Kali- Harm otom  seyn  ddrfte. 
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vaiize  seiner  Masse  keine  Spur  von  Analaim  ei4cenrien  lässt, 
lind  häufig  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  Analzim  •»  Krystalle 
iberzogen  *. 

Vor  allem  wäre  es  min  wichtig,  über  die  Abkunft  der 
ÜLnalzime  sich  Aufschluss  za' verschaffen.  Betrachtet  man 
liese  Substanzen  als  Ergebnisse  der  Infiltration  von  Mee- 
:'es-W^assern  **  durch  welche  der  Laren^trom^  dessen  Ue- 
berbleibsel  die  Cjfhlopen-lnsel  und  die  Fariglioni  ausmachen, 


**  Erscheinungen  ,    an  die  mit  einer  dünnen  Mesotyp  •  Binde  bedeckte 
Oberfläche  mancher  Basalt-Säulen  erinnernd.    —    Hr.    Gbmmeixaro 
—  dem  wir  obige   Mittheilnng  und  mehrere  vorzügliche  Handstücke 
der  in  Wahrheit  interessanten  Gisbirgsart  verdanken  —    sieht   den 
Thon  für   Mergel    an;    allein   der  Kalk-Gehalt  ist  äusserst  unbe- 
trächtlich.    Einer  von   Hrn.  Dr.  Loewig  auf  unser  Ersuchen   ange- 
stellten Prüfung  zu  Folge  besteht   das  Gestein  fast  ganz  aus  Thon- 
und  Kieselerde.    Uebrigens  findet  man,  so  berichtete  mir  mein  Sici- 
lianischer  Freund,    an    der  nahen   Meeresküste   von    Tre%%u  noch 
andere  tertiäre  Thon  -  Ablagerungen.    Früher  hatte  Gemmellaro  die 
auf  den  basaltischen  Gebilden  der  Cyklopen  -  Klippen  ruhende  Fels- 
art als  zersezten  Basalt  betrachtet  (Ätti  deW  Acad.  Gioenia  /  T,  II, 
p,  63  etc.")  Von  Ferrara   war   dieselbe   als  Kreide-Mergel  und  von 
Brogchi  als  ein  vulkanisches  Erzeugniss,   als  ein  Tuff  be^ 
zeichnet   worden.    Daitbeny,    der   die   neptunische   Bedeckung    der 
basaltischen  Gebilde  auf  den   Cyklopen  -  Klippen    durch    eigene   An- 
sicht  kennen    gelernt,    redet   davon   als  von   einem   Mergel.     Er 
sagt:  „obwohl  gegenwärtig  getrennt,   haben  diese  Inseln  und  Klip- 
pen einst  eine  nicht   unterbrochene  Ablagerung  gebildet ;     denn   sie 
sind  mit  eifter  Mergel  -  Schilt  bedeckt ,    deren   vormaliger   Zusam- 
menhang sehr  augenföllig  ^st"  (Descript,  on  Volcanos  etc*  p*  202.) 
^^  Bekanntlich  will  u.  a.  Bory  de  St.  YirrcENT  beobachtet  haben,  dass 
auf  Bourbön  y   besonders  am  Gross  -  Mome  y  die  zeolithischen  Ein- 
schlüsse in  Basalt  -  Laven  nur  so  weit  sich  finden ,    als    diese    von 
Wassern    benezt   oder    durchdrungen    worden.     (Voyage  dans   les 
quatres  principales  lies  des  Mers  d^Afrique,  Vol.  11,  p.  35.)  — 
Ohne  den  Antheil  zu  verkennen ,  den  Wasser ,    atmosphärische  und 
andere,    an  Erscheinungen  wie  die  in  Frage  liegenden  vielleicht  in 
den  meisten  Fällen  haben,  darf  man  keineswegs  übersehen,  dass  Bory 
DE  St.  Yincent's    naturgeschichtliche   Ansichten  nicht  selten  auf  zu 
wenig  begründeten  Yermuthungen  beruhen.    —  Besondere  Aufmerk- 
samkeit verdienen  Forchhammer^s  —  bis  jezt  freilich  isolirt  stehende 
—  Erfahrungen  über  die    dauernde   Bildung  zeo  lithisoher 
Substanzen.     Er  sagt:    „Stilbitej  Mesotype  und  Apophyllite  tre- 
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6inst  bedeckt  gewesen,  so  ist  es  —  andere  Bedenklichkeiten 
abgerechnet  -*-  wie  schon  Moricand  sehr  richtig  bemerkte  *, 
nicht  wohl  erklärbar,  weshalb  in  der  Thon-Decke  die  Anal- 
Bim-Krystalle  im  Allgemeinen  so  klein,  oft  mikroskopisch 
sind,  wählend  dieselben  in  den  tiefern  Laven  von  bedeuten- 
der Grdsse  geAinden  werden.  ~r-  Denkt  man  sich  alle  Anal- 
sim-Theile  ans  der  doleritischen  Lava  hinweg,  so  erscheint 
diese  als  ein  Blasig-Zelliges ,  durch  und  durch  Poröses ,  als 
ein  wahrhaft  Zerfressenes,  und  es  ist  kaum  einzusehen,  wie 
die  vulkanischen  Massen  unter  dem  Druck  des  Thones,  wenn 
dieser  ein  späteres  Erzengniss  seyn  sollte,  zu  bestehen  ver- 
mochten. Ebenso  wenig  begreift  man ,  'im  Falle  einer  Abla- 
gerung des  Thones  über  den  vorhandenen  Laven,  wesshalb 
derselbe  in  den  grössern  Weitungen  und  zelligen  Räumen 
des  vulkanischen  Gesteines,  sogar  in  der  unmittf Ibaren  Nähe 
beider  Felsarten,  gänzlich  vermisst  wird.  Iiätte  er  nicht, 
vermöge  seiner  flüssigen  Beschaffenheit  und  dem  Gesezze 
der  Schwere  gemäss  In  jene  Räume  sich  senken  und  diese 
erfüllen  müssen  ?  Ferner  verdient  erwogen  zu  vi'^erden,  dass 
Risse  und  Spalten,  deren  Wände  man  mit  einer  krystallini- 
sehen  Analzim-Rinde  bedeckt  sieht,  nicht  entstehen  konnten, 
so  lange  die  Thon-Decke,  von  Wassern  überragt,  im  Weich- 

,,ten  fast  immer  als  spätere  Bildungen  in  den  Blasenräumen  auf 
,9und  mit  ihnen  zugleich  der  koj^lensaure  Kalk.  Die  Bildung  von 
„Zeolithen  durch  Einwirkung  des  atmosphärischen  Wassers  auf  Do- 
9,lerite  scheint  noch  immer  fortzugehen.  In  Schluchten  bilden  sieb 
„noch  hin  und  wieder  Konglomerate,  wo  Zeolith  die  Rolle  des 
„Kalksinters  spielt;  Quellen  sezzen  einen  ähnlichen  Sinter  ab,  und 
„wenn  im  Sommer  die  kleinen  Bäche  austrocknen,  ist  ihr  ganzes 
„Rinnbette  weiss.  Ja  ich  habe  in  tiefen  Höhlen,  wo,  bei  niedriger 
„Temperatur  und  grosser  Feuchtigkeit  der  Luft,  fast  keine  Verdam- 
^.pfung  statt  findet ,  halb  gallertartige ,  halb  krystalliniscbe  Massen 
,.geftinden ,  welche  die  dauernde  Bildung  von  Zeolith  -  Krystallen 
ausser  Zweifel  sezzen.'^  (Ueber  die  geognost.  BeschaiFenh.  der  Fa- 
TÖer  in  Karsten' s  Arehiv  fnr  Min.  B.  II,  S.  907.) 
^  Vorlesung  in  der  natnrforsehenden  GesellsehafI  zu  Grenf.  Wir  ken- 
nen deren  Inhalt  nur  durch  den  von  GiLssaT  gefertigten  Auszug;. 
<Ann.  d.  Phys.  B.  JLXVI«  S.  aoo  ff.) 
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3its-2j«istande  verblieben,  Dieses  Alles  benimmt  der  von 
[anchen  geäusserten  Verranthnng  statt  gehabter  Infiltratie- 
3n  jede  Wahrscheinlichkeit«  —  Indessen  dürfte  überhaupt 
in  gans  anderes  Verhalten  anzunehmen  seyh. '  Jene  Thon* 
.blagerung  scheint  keineswegs  das  neuere  Gebilde,  vielmehr 
at  es  ,  nach  dem  vras  wir  durch  6em£LI.aro  wissen ,  ganz 
as  Aasehen,  dass  auf  der  Cyklopen- Insel,  wie  an  andern 
kellen  Sieiliens  wo  Basalte  mit  tertiären  Gebilden  in  Be- 
ührnn^  sich  darstellen,  die  Thone  u.  s.  w.  bereits  vorhan- 
len  vraren  und  von  den  vulkanischen  Massen  durchbrochen 
vurden.  Für  ein  solches  Verhäitniss  spricht  insbesondere  auch 
ehr  entschieden  die  BeschalBPenheit  grösserer  Musterstücke, 
alt  welchen  Hr.  Gemellaro  uns  zu  versehen  die  Gefälligkeit 
[ehabt.  Sie  sind  von  Stellen  entnommen,  wo  Thon  und  bla- 
iger  Dolerit  einander  unmittelbar  berühren.*  Seltsam  ge- 
italtete,  gewissen  Schlacken  gleich  vielartig  gewundene 
rheile  des  leztern  Gesteines  linden  sich  umhüllt  von  der 
rhon-Masse.  Dolerit  und  Thon  sind,  bei  gegenseitiger  schar» 
Per  Abgrenzung,  höchst  fest  verbunden,  mit  einander  ver- 
schmolzen und  in  einander  verflossen,  wie  solches  wohl  nur 
durch  Feuer-Gewalt  geschehen  konnte.  Dabdi  zeigt  sich  der 
Thon  auffallend  verändert.  Das  Zarte,  Erdige,  Zerreibliche 
ist  zu  Steinichtem  geworden  und  hin  und  wieder  sieht  man 
die  geglühte  Thon  -  Substanz  porös  und  von  kleinen  Blasen- 
räumen durchzogen.  —  Wäre  es  sonach  nicht  naturgemässer 
anzunehmen,  die  Analzime  seyen  Ausscheidungen  aus  der 
Laven -Masse  vrfihrend  ihres  feuerig  -  flüssigen  Zustandest 
Aber  wie  drangen  dieselben  aufwärts  in  die  Thon  Ablagerung, 
um  an  den  Spaltungs*- Wänden  sich  abzusezzenf  Sollte  man 
nicht  berechtigt  seyn,  an  Sublimationen  zu  glauben? 

Soviel  über  diesen  Gegenstand.  Wir  müssen  Chemikern 
die  Entscheidung  überlassen,  in  wie  fern  eine  solche  Hypo- 
these mit  den  von  ihnen  erkannten  Gesezzen  verträglich, 
oder  mindestens  nach  unserer  gegenwärtigen  Kenntniss  nicht 
ganz  anhaltbar  sey. 
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Was  ferner,  die  Betrachtung  solcher  Beziehungen  wei- 
ter verfolgt ,  besondere  Anfinerksamkeit  verdient ,  ist  die 
eigenthümliche  BeschalBPenheit  des  Felsarten -Teiges  in  der 
nächsten  Umgebung  mit  zeolithischen  Substanzen  erfüllter 
Blasenräume» 

In  nicht  seltenen  Fällen  sind  gewisse  Aenderungen 
welche  die  Gestein  -  Masse  unter  Verhältnissen  der  Art  er- 
fuhr unverkennbar.  Die  Krystall^  und  krystalUnischen  Theile 
der  erwähnten  Einschlüsse  sizzen  nicht  unmittelbar  auf  der 
umgebenden  Gebirgsart,  sondern  auf  einer  zuweilen  mehrere 
Linien  starken  Rinde,  welche  die  Höhlungen  vom  Ganzen 
scheidet.  Mit  dieser  Httlle  sind  die  zeolithischen  Fossilien, 
namentlich  Stilbit-  und  Heulandit-Krystalle,  innig  ver- 
bunden, wenigstens  hat  bei  weitem  in  den  häufigsten  Fällen 
keine  regelmässige  Scheidung  statt ;  Ausfüllung  und  Hülle 
verfliessen  oft  allmählich  in  einander. 

Wo  die  Rinde  stellenweise  fehlt,  findet  man  gewöhnlich 
die  Stilbite  nicht  zu  regelrechten  Gestalten  ausgebildet,  nur 
krystallinisch  und  sodann  von  der  Felsart  schärfer  geschie- 
den. Bei  genauer  Betrachtung  aber  zeigt  sich  leztere  po- 
röser als  gewöhnlich  und  enthält  häufigere  von  Grünerde 
erfüllte  blasige  Räume.  Die  Oberfläche  der  zeolithischen 
Mandeln,  wenn  es  gelingt  solche  aus  der  Gestein-Hülle  rein 
abzulösen ,  ist  rauh ,  gekörnt  und  mit  einzelnen  rundlichen 
Erhöhungen  besezt.   {Island^ 

Die  Trennung  der  Ausscheidungs-Rinde  —  man 
gestatte  uns  diese  Bezeichnung  —  von  der  übrigen  Masse 
ist  wohl  erkennbar.  Durch  einen  solchen  Rand,  welcher 
das  in  blasigen  Räumen  Eingeschlossene  umgibt,  ivird  der 
Zusammenhang  mit  dem  Ganzen,  die  wechselseitige  Yerschme]* 
cung  mehr  oder  weniger  aufgehoben^  Mitunter  trennt  eine 
zarte,  vielartig  gewundene  und  ausgezackte  Kluft  die  Aos- 
scheidungs-Rinde  selbst  wieder  vom  umgebenden  Gesteinund 
die  kleinen  Höhlungen  jener  Kluft  sind  mit  einem  krystalli- 
nischen  Zeolith-Ueberzuge  bedeckt.    In  der  Nähe  der  Rinde 


.r 
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rscheinen  Speckstein-ähnliche  Parthieen  —  Umwandelungen 
ugitischer  Theile  ron,  denen  wir  noch  weiter  zn  reden  haben 
—  oft  im  Gemenge  mit  Stilbit-Snbstanz,  die  sich  meist  durch 
lire  rothe  Farbe  verräth.  In  andern  Fällen  ist  die  Rinde 
raun,  schlackig,  porös  und  umgrenzt  Stilbit-  und  Chabasie- 
irnppen  u.  s.  w.  als  eine  dünne  Lage ,  so  dass  man  geneigt 
Verden'  könnte  zi^  glauben,  es  sey  das  Freiwerden  der  War- 
ne beim  Uebergange  der  zeolithischen  Auflösungen  in  festen 
Zustand  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  nächsten  Umgebungen 
1er  biasige«  Itäume  geblieben« 

Die  Stilbit-  und  He ttlandit-Elnschlüsse  der  basalti- 
sehen  Gebilde  Schottlands  —  besonders  jene  der  Felsmassen 
ängs  des  Cljfde  in  der  Gegend  um  Killpatrih  und  bis  in  die 
Nähe  von  JDumbarton   —   lassen  Erscheinungen   wie  die  er- 
kvähnten  häufig  wahrnehmen;  man  sieht,  dass  um  sie  herum 
eine  Veränderung  im  Felsarten-Teige  vorgegangen.     Die  Ge- 
steine, doleritischer  Natur,    sind   meist   in  etwas  zerseztem 
oder  vielmehr  umgewandeltem  fast  Wacke-artigem  Zustande« 
Es  verblieben  ihnen  dabei  Festigkeits-Grade,  wie  man  solche 
bei  verwitterten   Felsarten   nicht   zu  finden  pflegt.     Da  sich 
unser  Urthell  ausschliesslich   auf  genaue   Betrachtung   einer 
Reihenfolge    von   Handstficken   beschränkt,  so   berufen    wir 
uns,    was  die  Felsarten -Beschaffenheit   im:  Allgemeinen  be- 
trifft, auf  das  Zeugniss  Boue's  *.   Der  unverkennbare  Dolerit 
büsst  allmählich  sein  krystallinisch-körniges  Wesen  ein.     Er 
wird  erdig  im  Bruche  und  nimmt  grünliche  und  graue  Far- 
ben an.     Mit   dieser   Aenderung   ist    eine    Zersezzung   der 
augitischen  Theile,    von  der  schon  die  Rede  gewesen,   ver- 
bunden.    Sie  wandeln   sich    zu  Speckstein  -  artigem   um  und 
erscheinen    grünlichschwarz    gefiirbt.      Zahllose     metaUisch 
glänzende  Punkte  erkennt  man  meist  für  Ma^eteisen,    nur 
wenige   dürften  kiesiger    Natur   seyn.      Bei    weiter   vorge- 
schrittener Aenderung  verfliessen  die  ungleichartigen  Parti- 


*  EcoMse,  P.  260  eic. 
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kein,  deren  Beisammenseyn  die  Gestein  -  Masse  ausmacht, 
noch  mehr  in  einander  nnd  nnn  glaubt  man  eine  scheinbar 
gleichartige  Felsart,  eine  nnrein  grün  oder  braun  ge&rbte 
Wacke  zu  sehen.       ^ 

An  den  Basalten  des  Puy  de  Marman  in  AuvergnCy  an  je- 
nen des  Alpsteines  unfern  Eschwege  in  Kurhessen  n.  s.  w.  sa- 
hen wir  fast  ohne  Ausnahme  das  um  Mesotyp  -  Drusen  sich 
zunächst  Anschliessende  sehr  verändert ,  mehr  und  weniger 
aufgelöst,  die  schwarze  Farbe  zu  grau  i^imgewandelt  u.  s. w. 

In  andern  Fällen  zeigen  sich  krystallisirte  Stilbit -Par- 
thieen  verbunden  mit  Kalkspath  und  Quarz  als  die  Blasen- 
räume auskleidend.  Das  leztere  Mineral  hat,  wie  es  scheint 
durch  eingedrungene  Mesotyp-Substanz,  bin  und  wieder  ein 
etwas  fremdartiges  Ansehen  erlangt.  Die  Ausscheidangs- 
Rinde  ist  theilweise  von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  solche 
im  Vorhergehenden  geschildert  worden ;  dabei  trifft  man 
jedoch  die  Speckstein-ähnlichen  Parthieen  mit  andern  unter- 
mengt, kleine  zart-schuppige  Theilchen,  welche  sich  durch- 
aus wie  Chlorit  verhalten.  Selbst  ganz  umschlossen  von 
Stllblt-Massen  kommt  dieses  Chloritische  vor  *. 

Die  dichten  Basalte  von  Honeff  im  Sieben  ^Gebirge  ent- 
halten zuweilen  Mesotyp- Einschlüsse  von  eigenthümlicher 
Beschaffenheit.  Kleine  Nieren  und  rundliche  Massen,  die 
beim  Zerstuffen  des  Gesteines  sich  rein  ablösen,  .folglich 
ihrer  Hülle  nur  schwach  verbunden  waren.  Das  Aeussere 
dieser  Einschlüsse  ist  mit  einer  zarten  Decke  bekleidet,  die 
bald  einem  Firnisse  ähnlich  sieht,  bald  etwas  Chlorit-artiges 
hat.  Die  Oberfläche  der  Räume,  aus  welchen  ;Bolche  Meso- 
typ-Nieren  genommen  worden,  zeigt  genau  dieselbe  Decke. 

Die  Heulandit- Mandeln ,  gewissen  basaltischen  Ge- 
bilden der  Faröer  so  gewöhnlieh,    haben   eine   zarte   Grfin- 


"*  Das  Exemplar,  welches  diese  Phänomene  wabmebmen  lässt,  ist 
gleichfalls  von  KiUpatrik.  —  Auch  Bertrand-Geslin,  Trbttenbro 
und  Marjischini  beobachteten ,  dass  aus  der  Zerstörung  augitiscber 
Substanz  talkige  und  Speckstein  -  artige  Massen  hervorgehen. 
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^rde-Htiile ,  die ,  obwohl  nur  einem  farbigen  Saume  gleich, 
hnen  so  fest  verbunden  ist,  dass  sie,  beim  Ablösen  der 
Handel  aus  dem  Gestein,  nicht  eine  Spur  zurücklässt  u.  s.  w^ 
Unerwähnt  darf  nicht  bleiben,  dass  die  eeolithi- 
;clien  Substanzen,  gleich  den  kieseligen,  auch 
Spalten  und  Risse  erfiillend  vorkommen,  jedoch  ebenfalls 
keineswegs  hfiufig.  Zu  den  besonders  merkwürdigen  Bei- 
spielen der  Art  gehören  die  von  Jackson  und  Alo£r  in 
Nova  ^cotia  beobachteten  Thatsachen.  An  der  Bucht  von 
St*  Croix  zeigt  sich  längs  der  Ost-Küste  eine  Mandelstein- 
Ablagerung  unter  Säulen-förmig  abgesondertem  Trapp.  Beide 
Felsmassen  bilden  senkrechte  Wände  von  fünf  Meilen  Länge  ; 
sie  reichen  bis  zur  Martiats  Bucht.  Hier  ist  der  Heulan« 
dit  nicht  beschränkt  auf  die  Blasenräume  des  Mandelstei^ 
nes,  er  macht  Adern  und  kleine  Gänge  aus,  die  zum  Theit 
eine  Mächtigkeit  von  6  Zoll  erlangen  und  von  dem  Grunde 
des  steilen  Gehänges  bis  ^ur  höchsten  Höhe  emporsteigen« 
Meist  ist  das  Mineral  wasserhell,  mitunter  aber  auch  roth 
gefärbt,  wie  die  Schottländischen  und  die  Deutschen  Heu^ 
landite. 

Merkwürdig    sind    endlich    die    Nachrichten,     welche 

C  Gemmellaro  *  in  Betreff  des  Vorkommens  von  Mesotyp, 

Thomsonit,    Herschelit,  Harmotom,   Arragonit,   von  Nadel- 

förmigem  Augit  u.  s.  w.  auf  Sicilien  mitgetheilt.     Während 

bei  dortländischen  dichten   und    noch   unis^rsezten    Basalten 

OUvin  -  Körner   fast  zu  den  ausschliesslichen  Einmengungen 

gehören,  trifft  man  jene  „Infiltrations-   oder   Sublimations- 

Erzengnisse  ^^   nur  in  den  blasigen  Räumen  bis  zu  gewissen 

Graden  verwitterter  Basalte  und  unter  solchen  Verhältnissefi 

an  einigen  Stellen  (um  Aci  CastellOy   Pulag4mia  u.  s.  w.)  in 

Häufigkeit.     An  Sublimationen   glaubt   der   genannte  Kennt* 

niss-reiche  Sicilianische  Naturforscher  weniger ;  der  Umstand, 

dass  solche  Erscheinungen  in   unzersezten   Gesteinen  ganz* 


'*'  Arn  deW  Acad.  Gioaüa  Oc.  T.  U,  p.  63  etc. 
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licli  yermissl  werden^  «efaeint  Ihm  dagegen  bu  streiten.  AI: 
die  vermiUeinde  Einrnrliung  von  Luft ,  ^Wasser  o.  s.  v 
erachtet  er  ala  wesentlich  vorbereitend  and  bedingend;  i 
mannichfachen  Urstoffe  früher  so  Aogit,  Feldapath,  Olir: 
D.  8.  w.  in  festen  Basalten  verbunden,  traten  unter  rielu 
gen  Verhältnissen  aufs  Nene  snsammen  u«  n.   i^. 

Sonach  vereinigen  sich  manche  Erscheiniingeo,  i 
Glauben  begründend ,  welcher  von  ans  in  Betreff  der  k 
ffillungs-Art  gewisser  Blasenräume  dargelegt  worden.  \i4 
was  man  nicht  so  schnell  entsiffern  kann,  ^^rlrd  deotllcl^ 
werden,  wenn  wir  die  Verhältnisse  mehr  nach  allen  Sei» 
kennen  lernen  und  sehen ,  wie  gewisse  Gesesse  ihre  6i 
tigkeit  noch  weiter  seigen. 

Für  jest  erwähnen  wir  nur  im  Allgemeinen ,  dass  i 
was  von  uns  Ansscheidangs  -  Rinde  genannt  words 
sehr  verschiedenartig  seyn  könne  und  müsse  in  Absicht  it 
Formen-  und  Bestand-Besiehungen  je  nach  dem  Maniuii^ 
tigen  der  Felsarten  welche  das  Phänomen  w^ahrneluMi 
lassen  und  nach  dem  Ungleichen  muthmasslich  begleitende 
Umstände. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einige  Erni^ 
rangen  hinweisen,  welche  wir  an  sogenannten  Beiio^^ 
gangen  von  Basalten,  theils  auch  an  denen  andern 
Felsarten  zu  machen  Gelegenheit  gehabt.  Sie  zeugen  nnse^ 
res  Erachtena  nicht  undeutlich  für  Ausscheidung en 
der  Bestandstoffe  nach  denGesezzen  chemischer 
Wahl- Anziehung  und  werden  in  gewisser  Umsieht  0^ 
dem  so  eben  Entwickelten  in  merkwürdiger  Uebereinst!«^ 
mnng  gefimden. 

Das  Tltaneisen-Kom  im  Basalte  von  Unkel^^^ 
scheint  deutlich  mit  einer  sehr  dünnen  Rinde  umgeben,  die 
sich ,  nach  Glanz  -  und  Bruch-Verhältnissen ,  so  weit  B^^ 
achtung  möglich,  als  Quarz  zu  erkennen  gibt  und  in  ^^ 


*£fl  war  davon  bereits  oben  S.  132  die  Eede. 


—     237     — 

Ix  er  man  anter.  stark  vergrössemdem  Suchglase  hin  und 
nieder  äusserst  kleine  Fei dspath- Partikeln  zu  erkenneli 
laubt*' 

Vorzüglich  sichtbar  und  in  mehr  ungetrenntem  Znsam* 
lenhange  zeigt  sich  eine  solche  d  u  a  r  z  -  Hülle  um  die 
5  lirysoberyll-Parthieen,  welche  der  bekannte  Granit 
on  Haddam  im  KonnehHhut  einschliesst.  Eine  stellenweise 
»ei  2  Par«  Lin.  breite  dnarz-Lage  aeheidet  den  Chrysobe- 
>yll  vom  Teige  seines  Mutter-Gesteines;  nur  einzelne  Kur- 
ier und  unvollkomiDen  ausgebildete  Krystalle  jenes  Mine* 
-als  sind  in  die  quarzige  Rinde  eingedrungen. 

Ein  anderes  schönes  Beispiel  gewähren  die  Massen 
challg  abgesonderten  Granates  welche  die  Glimmer- 
chief er  J^öhntens  nicht  selten  enthalten;  sie  zeigen  sich 
ebenfalls  von  quarziger  Hülle  umgeben  u.  s.  w. 

Eine  ähnliche  Erscheinung,  die  uns  auch  einiges  Licht 
rlbt,  obwohl  das  elgenthümliche  Vorkommen  nicht  übersehen 
Verden  darf,  ist  die  auf  der  Grübe  Ring  und  Süherschnur 
SU  Zellerfeld  beobachtete.  Jene  Grube  baut  auf  einem  in 
3rrauwacke  aufsezzenden  Eisenspath  -  Gange.  Bruch- 
stücke des  Gebirgs  -  Gesteines ,  rund  oder  nicht  sonderlich 
scharfkantig,  .liegen  eingeschlossen  in  der  Gang-Masse  und 
alle  findet  man  höchst  regelvoll  mit  einer  Quarz-Rinde 
amzogen,^  die  nach  aussen,  d.  h.  wo  sie  den  Elsenspath  be- 
rührt, krystallisirt  ist  *. 

Besonders  merkwürdig  ist  endlich  die  von  Beudant  an 
£inschlüssen  Ungarischer  Basalte  beobachtete  Ausschei- 
dungs-Rinde. Um  SalgOf  SomÖs-Kö  u.  a.  e.  a.  O.  ent- 
halten jene  Gesteine^  wie  diess  bereits  früher  erwähnt  wor- 
den, kleine  rundliche  Feldspath -Massen  bis  zu  12  Linien 
im  Durchmesser.  Das  Fossil,  weiss  oder  gi^ünlich  und  Perl- 
mutter-glänzend 9    zeigt   sich  theils   gebogen  -  blätterig  und 


*  Ich  verdanke  dieses  in  mehrfacher  Beziehung  lehrreiche   Handstück 
der  geß^ligen  Mittheilung  meines  irnrdigen  Freundes  Baversachs. 


—     2»8     — 

erlangt  dacilirch  das  Aussehen  scfaaliger  Absonderimg,  t 
ist  dasselbe  von  aaseinanderlaafend  faseriger  Struktur. 
che   Feldspath  -  Massen  sieht   man    umgeben   ron 
geftirbter  glasiger  Substans,  die  Abseichen  erlittener  Sd 
sung  trfigt  n.  s.  w. 

Es  kommt  ehe  man  steh  fittr  eine  oder  die  andere 
dargelegten  Meinungen  entscheiden  kann  darauf  an,  iasi 
Kette  von  Ursachen  und  Wirkungen  mehr  grenttgend  ei 
sehen  werde.  Wir  bescheiden  uns,  dass  die  Torhand 
Erfahrungen  su  unvollständig  sind^  u»  eine  Theorie  in 
EU  enthalten. 


Man  erlaube,  ehe  wir  diesen  Abschnitt  scKIiessen,  i 
einige  Betrachtungen,   die  zum  Theil  uns  schon  früher 
gegendrangen. 

Der  Umstand,  dass  viele  Ausfiillungs-Massen  scWi 
lösbar  sind,  ist  eine  nicht  unwichtige  Einrede  gegei<S 
Infiltrations  -  Theorie ,  wie  solche  früher  angenommen  vi 
de  *.     Wählt  man  die  von  uns  dargelegte  Ansicht,  so  hi 


*  Wir  übersehen  keinesweg^s  die  bei  solchen  Untersuchungen  wemj 

und  mehr  in  Betracht   kommenden    schönen  Erfahrungen  von  Si 

uinzANi  und  Rbpstti  über  das  Entstellen   von  Berg^  -  KrjstaÜeo 

den  Höhlungen  der  Kalksteine  von   Carrara,   über  die  in  Vn» 

räumen  jener  Felsarten  und  zwischen  festen  Berg-Krystallen  ^^^ 

dene  weiche  Masse ,   welche   an  der  Luft  zur   Chalzedon  -  ähnM 

Substanz    erhärtete  u.  s.  w.    In    gleichem    Sinne    betLe^tanp^f^ 

sind  die  Wabrnehmungea  Wsbster's  denen  zu  Folge  man  im  'n>' 

das  Furnas   auf  dem    Eilande    St.  Michael    zwischen  Kieselsiot^ 

Lagen,  von  heissen  Quellen  abgesezt,  ein  lockeres  weisses,  im  ^^^ 

ten  Zustande  Gallert-artiges  Pulver  fand,  das  sieh  als  reine  K^ 

erde  mit  sehr  weniger  Thonerde  ergab ;    aueh  zeigten  sich  ^><^  ^ 

selsinter-Stalaktiten  auf  ihrer  Oberfläche  häufig  mit  kleinen  ^^^^ 

den  Berg-Xrystallen  bedeckt.  Endlich  deutete  Schmidt  aufbesonriff 

Wirkungen  der  Basalte  hin,  bei  denen  vielleicht  faeisse  öuefl«^*  ^ 

Holle  gespielt.   In  dem  Nassauischen  Gebirge  beobachtete  er  den  Cb 

zedon  nur  auf  zwei  Gängen,  auf  dem  Kupfererz-Gange  am  ^^^^ 

ber^e  bei  Rheiitbreitbach  und  auf  dem  Eisenstein-Gange  der  1^ 

neue  Hoffmmg  bei  Nieder-Dreisbach  unweit  B'oaden  im  Sa»^'' 


—     239     — 

sich  die  meisten  Erscheinungen  mehr  genügend  einsehen. 
Nur  bei  gewissen  Thatsaohen  befand  man  ^sich,  selbst  was 
die  angedeutete  Bedenklichkeit  betraf,  weniger  im  Zweifel- 
Namentlich  galt  solches  von  Mandeln  deren  Masse  reiner 
kohlensaurer  Kalk  ist.  Aus  frühester  Zeit  her  waren 
die  chemischen  Eigenschaften  der  Substanz  bekannt ,  daher 
blieb  es  ausser  Frage ,  dass  kalkige  Einschlüsse  durch  spä- 
tere Infiltration  gebildet  worden.  Man  fand  in  häufigen 
Fällen  das  die  Blasenräume  Einnehmende  durch  das  Ganze 
der  Gesteine  sichtlich  zerstreut,  oder  es  zeigte  sich  in  ih* 
rem  Verhalten  gegen  Säuren  das  Vorhandenseyn  kalkiger 
Theile.  Die  Grenz  -  Scheidung  blieb  bei  solchen  Einschlüs- 
sen in  der  Regel  sehr  bestimmt  und  das  Eindringen  von 
Kalk-Substanz  auf  gewisse  Weite  abgerechnet  waren  keine 
Aenderungen  in  der  unmittelbaren  Umgebung  sichtbar.  Wo 
basaltische  Gebilde  von  Kalk-Ablagerungen  überdeckt  wer^ 
den ,  oder  wo  es  wahrscheinlich  ,^  dass  ehedem  ein  salches 
Yerhältniss  statt  gehabt,  da  konnten  nicht  wohl  Zwei- 
fel enstehen.  Allein  eine  verwickelte  Frage  bleibt  uns  hier 
zu  untersuchen  übrig.  Diegrössten  Kallispath  -  Einschlüsse 
werden  in  einer  Gegend  getroffen,  wo  die  Wirkungen  un- 
terirdischer Hizze  sich  in  dem  Maase  ausgebreitet,  dasa  das 
Ganze  als  ein  Vulkan  angesehen  werden  kann,  — in  Island* 
Leider  haben  ältere   und  neuere    Reisende   wenig  Befriedi- 


An  beiden  Orten  tritt  das  Mineral  als  jüngste  Ausfüllungs-Masse  auf 
nnd  ist  offenbar  nach  der  grossen  Umwandelung  entstanden,  welche 
die  Atmosphäre  in  den  obern  Gang-Drusen  hervorgebracht  hat.  Zu 
Rheinbreitbach  bedeckt  der  Chalzedon  das  aus  Kupferkies  oder 
Kupferglanz  später  erzeugte  phosphorsaure  Kupfer ;  auf  der  netten 
Hoffnung  überzieht  unser  Fossil  die  durch  Umwandelung  von  £i- 
senspath  entstandenen  Bräun  -  Eisensteine  in  den  Drusenräumen. 
Beide  Gänge  stehen  mit  mächtigen  Basalt  -  Masseo  in  naher  Berüh- 
rung. Kieselerde  ist  nur  bei  sehr  hoher  Temperatur  im  Wasser 
lösbar ;  der  feuerig  -  flüssige  Basalt  konnte  Quellen ,  die  durch 
Quarz-reiche  Gänge  früher  ihren  Weg  nahmen,  erwärmen  n.  s.  w. 
(Zeitschr.  für  Min.  Jahrg.  1828.  I.  B.  S.  430.) 
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gendes  über  die  Art  des  Yorkommens  einer  Mineral-Sobstanz 
gesagt ,  welche  seit  £.  Bartholin's  schöner  Entdeckung  mit 
allem  Rechte  so  berühmt  geworden.  Bei  Reydarfiördur  im 
Mula-Suslu  zum  Austfirdinga-Fiordungr  gehörig  scheint  die 
Haupt-Niederlage.  Hier  trifft  man,  wie  Olafsen  und  Po« 
y£LS£N  berichteten,  ,, eine  so  voUkommene  Generation  des 
Isländischen  Krystalls,  dass  im  jganzen  Lande  nicht 
ihres  gleichen  sey."  Es  wird  gesagt,  die  Lage  (?)  habe  sich 
in  einer  Bergkluft  (t)  zwischen  Felsmassen  gebildet  und 
ihre  Mächtigkeit  wäre  so  bedeutend,  dass  man  Stücke  von 
der  Grösse  eines  Kubikfusses  erhalten  könne.  Die  äussern 
Umrisse  grösserer  Massen  „Isländischen  Doppelspa« 
thes*^  welche  wir  zu  untersuchen  Gelegenheit  fanden, 
gaben  wenig  Aufschluss  über  das  Vorkommen  derselben; 
indessen  gestatten  wir  uns  die  Schilderung  einiger  Stücke 
von  seltener  Schönheit  *.  Das  grösste  hat  über  9|  Zoll  im 
Durchmesser.  Nur  einem  Theil  des  Aeussern  ist  die  ur- 
sprüngliche Beschaffenheit  geblieben;  denn  nach  mehreren 
Seiten  begrenzen  künstliche  Spaltungs  -  Flächen,  den  Haupt- 
Durchgängen  des  primitiven  Rhomboeders  entsprechend,  das 
Exemplar.  Die  zuerst  erwähnte  Oberfläche  —  rauh,  glanz- 
los und  stellenweise  mit  parallelen  Furchen  versehen,  oder 
durch  ^ahUose  Eindrücke  bezeichnet ,  die  theils  von  Stilbit- 
Krystallen  herrühren,  theils  von  andern  regelrechten  For- 
men, oh^ie  dass  wir  uns  eine  bestimmte  Hinweisung  erlauben 
möchten  —  besteht  aus  Flächen-Theilen  von  welchen  einige 
zu  Hauy*s  Abänderung  metastatique  gehören,  während  man 
andere  auf  die  Varietäten  inverse  und  equia^e  beziehen  zu  dür- 
fen glaubt.  An  einem  zweiten  Exemplar,  welches  dem  geschil- 
derten in  der  Grösse  wenig  nachsteht,  zeigen  sich  die,  nicht 
durch  Spaltung  entblössten,  Theile  der  Oberfläche  zwar 
eben  und  minder  rauh,  aber  keineswegs  so  beschaffen,  dass 


^Der  Gmade  S.  K.  H.    des  Kronprinzen  Christian  von  Dane- 
mark verdanke  ich  diese  Zierden  meiner  Sammliii^. 
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man  ««klche  als  mit  der  Wandung  eines  Blasenranmea  in  ir- 
gend einer- Beziehung  sieh  denken  könnte.  An  einer  Aer 
Seiten  Aes  Exemplars  ist  ein  beträchtlicher  Einschnitt  vot^ 
handen  — >  wir  wissen  die  Erscheinung  nicht  treffender  eu 
beeeiehnen  —  dessen  Wände  vollkommen  eben,  glatt  und 
vom  gewähnlicben  Glanxe  des  Kalkspalhes  gefunden  werden. 
Hier  sieht  man  Theile  mit  einander  •  verbundener  KrystaU- 
Flächen,  welche  ftieh  gleichfalls  als  der  Yttrietät  ntÜaskiti-' 
que  angehörend  ssn  erkennen  geben ,  während  andere  offen- 
bar denen  des-  sechsseitigen  Prisma 's  angehören.  --*>  Sonach 
ist  wenig  od^r  nichts  vorhanden,  was  diese  Massen  als 
Theile  der  Ausfiilllung  blasiger  Räume  erkennen' liesee.  Nur 
fiir  das  Kolossale  der  Weitung  sprechen  beide  Stücke.  Auf- 
fallend bleibt,  dass  beim  kohlensauren  Kalke  Island^ 
»der  so  rein,  so  dnrchiichtig  ist,  dass  ihm  wenige  auf  Drur 
senräumen  von  Gängen  oder  unter  andern  Verhältnissen 
vorkommende  Kalkspathe  gleich  stehen  *,  die  regelreehte 
Gestaltung  mcLst  auf  Entwickelung  innerer»  Verhältnisiie  be- 
schränkt blieb.  Die  Insel  scheint  sehr  arm  an  Kalkspath- 
Krystalle^  Der  grösste  Krystallograph  des  Jahrhunderts 
sagt :  Les  cristaux  de  cette  varüte  **  dünnes  par  la  naiuref 
itmi  ardinairement  groupis  et  trünsbicides.  Lea  cristaux 
que  ton  appeüe  vulgairement  tpaths  Jtlsl^de  ou  cristaius 
tlilande  presenfeni  bien  un  rhmnbotde  de  la  mime  forme^ 
mau  ne  sonty  le  plus  soupentj  que  des^  fragmens  dun  erisial 
Offerent  ou  dune  masse  irreguUirement  terminee ,  dont  an  a 


•Wie  sehr  übertreffen  u.  a.,  um  eines  weniger  bekannten  Beispieles 
X8  gedenken y  die  Isländischen  Kalkspathe  in  allen  erwähnten 
Eigenschaften  jene,  welche  in  Laven-Spalten  um  MUüeUo^  im  Vai 
di  Noto  auf  Sicilien  vorkommen  und  von  denen  es  ausser  Zweifel, 
dass  sie  auf  Einseihnngen  zurückgeführt  werden  mmsen  ;  höhere 
Kalk-Ablagerungen  gaben  das  Material  her  u.  s.  w.  Beide  >  Erschein 
nnngen  sind  fast  in  jeder  Beziehung,  die  Einerleiheit  des  chemischen 
Bestandes  abgerechnet,  unvergleichbar. 
*^  Es  Ist  von  der  Kemform  die  Rede.  Traite  de  Mineralogie.  See. 
edit  ^.  /v,  p.  306. 
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fait  une  tmriiti'  partieuUere,  ä  CBUse  de  leur  trantparence  ei 
de  la  prapriite  qv^ih  ont  de  daubler  les'objeU*  Un»  ist  mir 
«in  angeblich  ans  lelanJi  abstammender  KrystiA  yorge- 
kommen,  der  Abänderung  metastatique  zugehörig.  Die  Räome 
müssen  folglieh  nicht,  besondes  daau  geeignet  seyn,  am  die 
Krystalie  sich  ringsum  mit  Flächen  begrenzen  zu  lassen;  öder 
der  üebef^ang  der  flüssigen  Masse  zum  festen  Zustande  hatte 
unter  Umständen  statt,  welche  .der  regelysoUen  äussern  Ans- 
Uldiing  wenig  günstig  waren.  Das«  die  Kalkspathe 
Jelands  von  vulkanischen  Gebilden,  basaltischen  oder  diesen 
verwandten,  umgeben  werden,  leidet  -übrigens  keinen  Zwei- 
fel. Man  weiss,  dass  nut  wenigen  Ausnalimen  alle  Cfesteine 
der  Insel  Feuer- Erzeugnisse  sind  und  im  Surtnrbrande, 
oder  in  d^ih  durch  seine  Fisch*'-  Reste  bekannten  thonigen 
Sehlamm  wird  Niemand  die  Lagerstätte  der  Kalkspatbe 
suchen  wollen.  •  Das  Wichtigste  für  unsere  Betraehtoiig 
wäre:  die  Fels-Schichten  It^enuen  zu  lernen,  ans.  denken  auf- 
lösende W^ser  die  Kalktheile  entnahmen,  um'  solche  Blasen- 
räumen  oder  andern  Höhlungen  zuiuftihren.  Dle.heissen 
Quellen  sezzen  bloss  Kieseltuff  ab.  Dass  Island  stellen- 
weise mit  nun  gänzlich  zerstörten,  bis  auf  die  lezten  Sporen 
itreggefilhrten  kalkigen  Ablagerungen  irgend  einer  Art  über- 
deckt gewesen,.#t  ein^  Yoraussezzung«,  die  kaum  Billigong 
finden  dürfte.  Wie  aber  die  Abstainmung  des  Kalkigen  er- 
klären! An  unmittelbare  Herkunft  aua  dem  Meeres*- 
Wasser  ist  nicht  zu  denken;  damit  sind  die  Erfahrungen 
welche  wir  Bergman,  Vogel,  Bouillon-Lagrange4  Murrat, 
Pf  ÄFF.,  Marcet  und  andern  Chemikern  über  die  Znsam- 
mensezzung  Jenes  Flüssigen  verdanken  unxerträgtteh  *•  Gegen 
Absäzze  im  schlammigen  Zustande  streitet  die  hohe  Klarheit 


'^Das  Meeres-Wasser  soli^allerdings  beim  Abdarap.fen  eiinB  nicht 
unbedeutende  Menge  l^ohlensauren  Kaljces  liefern  «lad  dieifer  wird 
als  Quelle  betrachtet,  woher  die  pelagisehea  Schaltbiere  diaa  Material 
zur  Bildung  ihrer  HiUlen  nehmen.  Sollte  man  bereehtigt  ufffn^  aaeh 
den  IständUckeu  Kalkapath  daher  lübsnleiten? 
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der  M a««eii)  die  durch  Aufnahme  u^end  eines  Fremdartigen 
yeronreinigt ,  wenigstens  getrübt  werden  mussten  *.  Und 
Erfahnmgen  die  iate  hin  and  wieder  an  den  Küsten  ge- 
macht, wo  das  Erfililtseyn  der  Blasenrfiome  von  Mandelstei* 
nen  durch  Kallispath  niH*  in  der  Nähe  der  Meereswasaer 
statt  findet,  während  ähnfiche  Ausfüliangen  in  derselben  Fels- 
art an  höheitn. Stellto  ganz  vermisst  werden,  lassen  HA 
den  Thalsachen,  voa.welehto  wir  reden,  nicht  vergleiehena.r*?- 
Lilge  etwas  Widec^rtehendes  darin,  wenn  wir  die  soik- 
derbare  .Erscheinung  so^vn  deuten  sachten,  dass,  als  dit 
ItAYen  Mlands  aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres  herrerti^tien^ 
kalkige  Schichten  durchbrochen  und  Th^ile  derselben  einge^ 
häUt.  im  feuerig- flüssigen  Teige  mit  emporgehoben  und  su 
klarem  Kalkspath  umgewandelt  worden  f  Die  bereits  er- 
wähnten Erfahrungen  von  J.  Hall,  .die  spärtem^  nicht  weni- 
ger  belehrenden  Versuche  von  Bugholz  **  haben  dargethan, 
dass  kohlensaurer  Kalk  durch  künstliches  Feuer  unter  einem, 
oft  nur  1  Prozent  betragenden,  Verliist  von  Kohlensäure* 
zur  Glas  -  ähnlichen ,  feinkörnigen  Masse  gesehmolzen  wer- 
den kann,  welcher  nicht  unbeträchtliche  Härtegrade  eigen 
sind.  —  Wir  übersehen  keineswegs,  dass  die  mannichfaohen 
Aenderongen,  welche  Kreide  und  andere  Kalksteine  ver- 
schiedenster Art  durch  Einfiuss  basaltischer  Gebilde  und 
anderer  Laven  erleiden  —  Phänomene,  die  demnächst  aus- 
ftthrlich   zur    Sprache   gebracht  werden  sollen  —   nicht  in 


'*  So  bat  der  jüngste  Meeres^Kalk  5  ivelchen  wir  als  Erzeugnis«  sol- 
cher Art^  als^-einen  schlammigen  Ahsaz  aus  dem  Seewasser  betrach- 
ten, nicht  selten  sandige  Theilchen  in  geringerer  und  grösserer  Quan- 
tität beigemengt,  dadurch  werden  die  Uebergänge  dieser  Felsart  ih 
den  jüngsten  Meeres-Sandstein  vermittelt  i|.  s.  w-  Stilbite  gehö- 
ren,  u'nsern  Beobachtungen  gemäss ,  za  den  einzigen  Einschlüssen 
des  Isländifidien  Kalkspatbes.  Sie  erseheinen  in  isolirten  zarten 
Federn  ähnlichen  Gelnlden  von  der  krystalihellen  Masse  umflossen, 
oder  man  sieht  Garben  -  förmig  gruppirte  StUbite,  enteckte  rektan- 
golarß  Pnsmen,  in  Drusen-artigen  Räumen  auftreten. 

^^  Journ.  för  Chem.  und  Phys.  von  Gbhibv.  B«  I9  S.  271  ff. 
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yoUkommener  Cebereinstimmnng  mh  einer  Anniihiiie ,  wie 
die  eben  ausgesprochene,  sind;  aber  bis  zu  getpmsen  Gra* 
den  vermag  man  die  Analogieen  m  verfolgen.  Be^efarftnkte 
sich  hier  die  vulkanische  Macht  darauf  ^  dass  sie  lockere 
Kreide  zu  festem  körnigen  Kalkstein  umwandelte,  so  kami 
ihr  Einwirken  in  andern  Fftllen  bis  zur  Bildung  rein  kri- 
stallinischer Kalkspfithe  gesteigert  gedacht  werden,  ohne  dsBS 
wir  durch  die  geäusserte  Yermutbung  die  Natur  ungesezlieh 
KU  Wei^e  gehen  üessen  *,  Es  ist  diess  die  nämliche  Wir- 
kung ,  nur  auf  verschiedenen  Stufen.  Geläng  es  bis*  dahin 
der  Chemie  nicht,  vollkommenen  Kalkspath  zu  erzeugen,  so 
müssen  wir  uns  bescheiden ,  dass  die  innere  tiefgreifeiide 
Gewalt  vulkanischer  Feuer  gar  mani^e  andere  Phänomene 
bedingt ,  die  nicht  bereehnet  w«rden  können ,  wohin  das 
Experiment  nicht  reicht. 


Unnasse  der  Basalte* 

Let  it  he  atsvmed  that  the  metalt  af  the  earthn  and  oXkaXies,  in  idtoy 
writh  common  metal* ,  exist  in  large  gwtfUiUft  beneaih  the  ntifaci ,  tken 
their  accidental  expoture  to  the  action  of  für  and  teater ,  mwst  produee  the 
effeet  of  »ttbterranemn  ßre ,  and  a  ptodtut  »f  ttuthy  and  ttony  wimttee  anm- 
lorout  to  lapat. 

Woher  nahm  die  schaffende  Gewalt  die  ersten  Grund- 
stoffe? Wie  gingen  die  ewigen  Naturkräfte  zu  Werke,  nm 
aus  jenen  Elementar-Theilen  die  zahllosen  Aenderungen  in 
Mischnngs  -  Verhältnissen  hervorzubringen,  um  die  uner- 
schöpfliche Menge  und  Mannichfaltigkeit  ihrer  Erzeugnisse 
zu  bilden  ?  —  Nicht  wohl  dürften,  Im  Gebiete  unorganischer 
Natur,  Fragen  von  gleich  hoher  Bedeutung  mit  diesen  seyn 


*Wir  envfthnen  hierbei  der  Veiiiältpisse ,  unter  denen  kSrviger 
Kalk  und  Kalkspath  in  Pargas  v«rkoninien ,  welche  durch  die  von 
ihnen  umschlossenen  Horablende-Kryntalle  so  denkwfirdig^  werden. 
Im  Jahrb.  filr  Min.  u.  s.  w.  I.  B.,  S.  31  if.  ist  davon  die  Rede  gfe- 
wesen  und  in  einem  spfttem  Abschnitte  dieses  Buches  sollen  jene 
Beziehungen  Gegenstände  besonderer  Untersnehnng  werden. 
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id  jedes  Bestreben  in  der  Lehrart  ^  welches  sich  bemüht 
le  dntetehdng  2a  erklären,  kann  als  fruchtbringend,  gelten, 
»  bald  man ,  wenn  aneh ,  was  nicht  wohl  zu  rermeiden, 
tigleiolien  Ricfatnngen  folgend,  nor.  einen  festen  Punkt  im 
.uge  behält«  Allein  wer  ist  Bürge,  dass  der  eingeschlagene 
Veg  der  richtige  sey  f  Was  stellt  uns  sicher  gegen  Irr- 
fade f  Niemand  wird  üiesen  folgen ,  jenen  nicht  wählen 
rollen. 

Y^irmag  man  nun  zwar,  wenn  von  den  Anfiingeii  der 
>inge  und  von  dein  daraus  Entsprungenen  die  Rede,  in  den 
iftiifigsten  Fällen  nur  das  freimüthige  Bekenntniss  der  Un-. 
'v^issenheit  auszusprechen;  so  kann  d^inoch  der  Versuch, 
\.iifklftrang  zu  erlangen  über  einzelne  Thatsaehen,  weniger 
Tadel  'finden,  als  wenn  man  der  Gedanken  *  Trägheit  Baum 
pbt.  Alles  ablehnend,  was  sich  nicht  sogleich  erreichen 
lind  überschauen  lässt.  Eine  kufinunternde  Anregung  liegt 
darin ,  dass  mit  der  zunehmenden  Zahl  uilserer  Erfahrungen 
im  Gebiete  chemischen  Wissens  und  anderer  vermittelnder 
Kenntnisse  wir  minder  oft  so  entschiecTen  zurückgewiesen 
werden,  als  diess  bei  Theorieen  früherer  Zeit  der  Fall  ge- 
wesen« 

Der   aufmerksame  Beobachter    mnss  jede    Gelegenheit, 
sich  zu  belehren    über  die    oft  in   kurzen   Zeiträumen  statt 
habehden  Aenderungen  in  der  Körper-Mischung,  um  so  eif- 
riger benuzzen,    da    es    ihm  nur  sparsam  vergönnt  ist,  die 
schaffende  Niatnr  zu  belauschen  auf  ihrem  gewohnten,  gere- 
gelten ruhigen   Gange   im   Erzeugen,   Bilden   und  Aendern 
ihrer  Produkte.     Ausserordentliche,  meist  durch  Zerstörung 
schreckende   Ereignisse,.*  wie    namentlich    die    Phänomene 
vulkanische    Ausbruche    begleitend,    sind  es^    welche  noch 
öfter  die  Mittel  gewähren,  einige  Andeutungen  zu  erlangen 
über  das,  was  im  Tiefsten  der  Erde  vorgeht ;  darum  ist  auch 
in  dieser  Beziehung  mit   dem  Studium   der  Feuerberge  ein 
Interesse  von  höchster  Wichtigkeit  verbunden. 

Wenden  wir  Betrachtungen  der  Art  auf  die  basaltischen 
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Gebilde  an,  «innen  wir  über  die  ünnasse ,  ans  weleher  sie 
hervorgegangen,  so  mnss  nothwendig  der  Uillstand,  das« 
alle  gleiefanamigen  Trappe,  und  unter  diesen  samal  die  am 
weitesten  verbreiteten,  einander  oft  so  ähnlieh  sind  in  ihrea 
Hanptzügen,  so  übereinstimmend  im  Allgemeinen  tfasserUcher 
nnd  innerer  Eigenschaften,  dafbr  sprechen,  dass  sie  ans 
einem  Grmnd-Material  entstanden  seyen.  Ein  Verschiedenes 
der  durch  die  vulkanischen  Gewalten  bearbeiteten  Stoffe 
mtisste  nothwendig  grössere  Mannichfaltigkeit  der  Produkte 
bedingt  haben.  Bei  nachbarlichen  Fenerbergen,  deren  Tkü^ 
tigseyn  unserer. Zeit  atigehört,  lassen  die  Erzeugiiisse  meist 
mehr  und  weniger  bezeichnende  Abweichungen  wahrneh- 
men. -Es  ist  solchen  Yulkfcnen,  deren  fortwährendes  Wir- 
ken auf  sehr  zusammengesezten  Bau  hinweist,  eine  gewisse 
Eigenthümlichkeit  des  Charakters  verliehen,  welche,  in  lan- 
gen Zeiträumen  sich  gleichbleibend,  durch  das  nicht  Ueber- 
elnstlmmende  ihrer  Produkte  erkennbar  wird.  Häufig  sind 
sogar  die  Laven  eines  und  des  nämli(5hen  Vulkans,  aus  un- 
gleichen Perioden  abstammend,  leicht  unterscheidbar  durch 
gewisse  ihnen  verliehene  charakteristische  Merkmale,  durch 
einen  oder  den  andern  in  ihrer  Grundmasse  auffaUend  vor- 
herrschenden Gemengtheii,  durch  diese  und  jene  in  grösserer 
Frequenz  auftretende  Einschlfisse  u.  s,  w.  *.  Dagegen  sahen 
wir,  nicht  ohne  Befremden,  bei  Vergleichung  der  Basalte, 
der  Dolerite,  der  Anamesite  u.  s.  w.  aus  entlegenen 
Landstrichen,  ja  selbst  ans  verschiedenen  Welttheilen,  jene 
auffallende  Uebereinstlmmung  in  allen  wesentlichen  Verhiilt- 
nissen  und  Eigenthümllchkeiten.  Und  dieses  Gleichartige 
bleibt  den  basaltischen  Gesteinen  bei  ihrem  Auftreten  in  den 
verschiedensten  Höhen  und  Tiefen,  wie  bei  grösster  Man- 
nichfaltigkeit  geschichteter  und  ungeischichteter  Felsmassen, 
aus  denen  sie  hervorbrachen,  um  einen  Ausgang  nach  dem 


*  Wie  verschiedenartig  zeigen  sich  nicht  oft  die  Produkte  der  Vulkaue 
einer  Gruppe.  Der  EpomeOf  mit  dem  Vesuv  zu  demselben  Systeme 
gehörend,  kat  nicht  einen  einzigen  Leuzit  hervorgebracht. 


-    H7    - 

Tage.  JBa  fii^deo.  Die  Basalte  Jslanäs  Aber  Kireide  ihre  Stell« 
eiimehmend)  jene  di^  den  Transltlons  -  Gebilden  der  Eifel 
«itstiegen,  wie  die  Auvergner  Basalte  von  Graniten  um« 
schlössen,  .olle  tragen  die  njimliehen  Züge,  ihre  Unabhängig«* 
keit  von  jedei^  Lagernngs-Beziehiuig  bewfihrend,  den  Beweis 
bietend,  dass  die  jN[aturkrafit  deren  Refultate  sie  sind  in 
sehr  abweichenden  Zeiten  ditd  nnter  den  yielartigstej^i  Unw 
ständen  mit  einer  Gleichförmigkeit,  mit  einer  Allgemeinheit 
wirkte,  die  jede  Znrüpkführnng  anf  vereinzelte  Ursachen 
abweiset."^.  Und  wenn,  neben  den  umfassenden  Analogieen 
basakiseher  Gebilde  gewisse.  Abänderungen  derselben,  an^ 
diesen  und  jenen  Landstrichen  entnommen,  mehr  unter- 
einander tfbereinstiii^en  —  wie  solches  der  >  Fall  mit  man- 
chen Trappen,  der  Faröer  und  jenen  von  Salisbury  Craigs 
unfern  Edinburgh,  mit  den  Basalten  von.  Calder  bei  Glasgow 
und  denen  voip  Mm^taudoiix  in  der.  Nähe  von  Clermont  u.  s.  w. 
—  so  geboren  Erscheinungen  der  Art .  gleichsam  zu  den 
Ausnahmen  der^Regel;  sie«  vermögen  die  grosse  Ganzheit 
im  Charakter  dieser  Felsmassen  nicht  zu  stören  und  gelten 
uns  nur  als  Modifikationen  jener  aUumfaissenden  Macht  wel- 
che die  basaltischen  Gebilde  entstehen  liess. 

Der  neptunischen  Schule  ^entging  das  Wichtige  einenr 
solchen  Gleichartigkeit  in  Betreff  der  über  Basalt  -  Genese 
ausasqsprechenden  Meinungen  keineswegs.  Den  Umstand 
zum  y ortheil  ihrer  Ansichten  »benuzzend,  stellte  sie  die  Be- 
hauptung  auf:  die  Bi^sajte  müsst^n,  wenn  dieselben . Feuer- 
Erzeugnisse  wären,  in  ihrer  Natur  sic)i  verschiedenartiger 
zeigen,  je.  nach  der  Be^haffenheit.  der  Gesteine  in  welchen 
Vulkane  die  sie  hervergebr^chJt.  ihren  Siz  gehabt«   . 


*  Dass.  örtliche  VerhÜltoisse  hin.  und  wieder  kleine  Ansnahinen  von 
der  Regel  ^bedingen ,  darf  übrigens  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben. 
So  zeigen  isich  u.  a.  doleritische  Gänge '  in  manchen  Landstriehen 
Von  dichterer  Masse  wo  sie.ansschliesslich  in  ThonrichiefSBr  aufssz- 
«en,  als  da  wo  dieselben  wechselnde  ßdiichlen  von.  Kalk  und-  Thon- 
(fcbiefer  durdibrochen  haben  u.  s.  w. 
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Sind  die  iMisaitiachen  Massen  Prodakte 
eigentlifimlieher  Art,  unabhängig  von  irgend 
einer  andern  bereits  vorhängten  gewesenen  Ge- 
stein-Bildung, unter  Einwirkung  vulkanischer 
Agentien  durch  unmittelbares  Zusammentreten 
von  Urstoff-Theilen  aus  unermesslichen  Tiefen 
herrtthrend  entstanden? 

Ist  man  berech  tigt  zur  Annahme:  jene  Ge- 
steine seyen  aus  der  Umwandelung  und  Schmel- 
sung  anderer  Felsarten  hervorgegangen  und 
die  Massen  Hessen  sich  nachweisen,  aufwei- 
che das  Feuer  eingewirkt,  die  Aenderung  der- 
selben  zu   basaltischen  Laven  bedingend? 

Diese  Fragen,  eben  so  bedeutend  als  schwierig  in  ihrer 
Beantwortung,  machen  genauere  Entwickelung  nothwendig. 

Wir  sind  der  zuerst  ausgesprochenen  Ansicht  zngethan. 
Abgesehen  dayon,  dass  sie  uns  als  die  mehr  naturgemSsse 
erscheint,  werden  durch  dieselbe  viele  Bedenklichkeiten  ent- 
kräftet, welche  jede  andere  Vorstellung  über  die  Bildungs- 
Weise  der  Basalte  mit  sIq^  verbindet.  Im  Allgemeinen  war 
man  indessen,  und  selbst  bis  zur  neuesten  Zeit  geneigter, 
der  leztern  Meinung  das  Wort  zu  reden;  man  glaubte 
Grundlagen  suchen  zu  müssen,  woraus  der  vulkanische  Ba- 
salt entstanden  sey. 

Wir  wollen  dieses  bald  näher  erörtern  und  jezty  ohne 
nnsern  Gegenstand  aus  dem  Auge  zu  verlieren ,  einige  Be- 
merkungen einschalten,  die  Ursubstanz  der  Laven  betreffend, 
welche  von  Feuerbergen  ergossen  worden,  die  seit  der  ge* 
schichtlichen  Zeit  thätig  gewesen. 

Die  Behauptung  der  neptunischen  Schule:  Laven  der 
Art  seyen  geschmolzene  Trapp -Gebilde,  war  nicht  auf  das 
£rgebniss  chemischer  Analysen  begründet.  Sie  ist  bei  wei- 
tem älter,  als  unser  Wissen  vom  Uebereinstimmenden  des 
innern  Bestandes  beider  Gesteine.     Es   ging  jene   Meinung 
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vielmehr  ans  Wernsr«  Theo^e  der  Ynlkane  henror  *^  nach 
weldier^  Kohlen*- Brände  die  Ursachen^ so  grossarttger  Er^ 
seheinnngea  gewesen  ^  eine  Hypothese  die  viele  Anhänger 
gefunden,  obwohl  sie,  wie  man  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
erkannte,  mit  geognostischen  Thatsachen  in  offenbarem  Wi* 
derspruehe  stand,  und,  wie  namentlich  H.  Davy  bewiesen^ 
aas  chemischem  Gesichtspunkte  betrachtet^  enr  Erklärung  der 
Phänomene  als  die  am  wenigsten  gee^pnete  sich  zeigte  **- 

Oewisse  unverkennbare  Analogleen  zwischen  Basalten 
und  modernen  Laven  ***  liessen  fiir  beide  eine  ähnliche 
Entstehiuig  ahnen.  Zwar  ist  jenen  Fels  -  Gebilden  oft  eine 
Dichte  eigen,  wie  solche  bei  Erzeugnissen  gegenwärtig  t}^ 
dger  Yalhane  nicht  gewöhnlich ;  die  blasigen  Räume-  in  Man* 
delsteinen  von  Basalten  und  Doleriten  sind,  wie  wir  sahen-, 
grossen  Theils  mit  hrystallinischen  und  andern  Substanzen  er* 
füllt,  während  Einschlüsse  der  Art  in  den  Weitungen  der  Lar 
?en  fast  ganz  vermisst  werden;  6las-|(hnliche  Produkte,  mit 
neueren  Laven  so  häufig  verbunden,  sind  bei  Basalten  seltoe 
Erscheinungen  u.  s.  w«    Allein  wenig  bedeutende  Umstände, 


^Allein  nachdem  Kennedy's  Zerlegungen  bcfkannt  geworden,  unter- 
liess  man  nicht  die  gelvnde.nen  Resultate  zu  Gunsten  aufgestellter 
Behauptungen  zu  deuten, 

'**Wo  wir  Thatsachen  begegnen,  die  nun  längst  aufgegebene  Hypo- 
these scheinbar  begünstigend,  wie  z.  B.  am  Kegelberge  von  Jaugeac 
im  Viv&rais  —  nach  seinem  Becher-formigen  Krater  la  Coupe  de 
Jaujeac  beiiannt  •—  da  ergeben  sieb,  bei  genauerer  Betrachtung, 
stets  auch  widerstreitende  Beweise.  Der  befragte  Kegel  steigt  aus 
Gliedern  des  Kohlen  -  Gebildes  hervor,  welche  die  Tiefe  eines  weit 
erstreckten  Querthaies  füllen ,  das  zwischen  Gneiss  -  und  Granit- 
Bergen  eingeschlossen  ist.  Hier  Könnte  man  wohl ,  für  den  ersten 
flüchtigen  Blick ,  dem  Gedanken  Raum  geben ,  es  seyen  die  vulka« 
nischen  Feuer  durch  Kohlen  -  Lager  unterhalten  worden.  Alleii^  die 
Basalt-Massen ,  den  Kegelberg  zusammensezzend ,  schliessen  häufig 
Btuckstacke  jener  sogenannten  Primitiv  -  Gresteine  ein  und  thun  auf 
solche  Welse  dar»  dass  iler  Feuerheerd  tn  jedem  Falle  unterhalb  der 
mächtigen  Sandstein-Ablagerung ,  auf  welcher  die  Kohlen-Schichten 
ruhen,  seinen  Siz  gehabt  haben  müsse* 

***  S.  oben  Seite  7  ff. 
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wie  die  erwähnen,  konnten  denAnblüigeni  der  vnlkeäaMhea 
Lehre  nicht  sowohl  für  Beweise  von  einander  wesentlich 
abweichender  Bildungs -  .Ursachen  gelten,  ab  vielmehr  Dir 
ein  Verschiedenartige«,  begleitender  Umsttode.  Die  Basalte 
wardepi  sonach  ab  Modifikationen  des  nämlichen  Prteesses 
betrachtet  9  durch  ivelchen  noch  heatigen  Tages  Laven  ent« 
stehen.  Die  Ge^aoEiHitheit.  der  Erscheinongen  i^raseh,  nach 
manchen  Geologen,  bei  nenern  Vulkanen  deutlich  daflk?)  dass 
ihre  Erzeugnisse  durch  feuerige  Ekiwirkung  ans  Bestand- 
theilen  nachbarlicher  Felsarten  entstanden  seyen;  ei^leich 
verwiesen  jene  Phänomene  auf  eine  Tiefe  des  Brean  -  Räu- 
me;» «u 'welcher  nur.  Granite,  die 'mathmassliehen*6rtind-6e* 
Mrge,  htnabretchen  sollten  und  so  vmrden  diese  Gesteine 
smr  Ur-8ubstan2  für  Laven  vde  ftir  Basalte. 


Als  vnlkanisirte  Granite  wurden  die  Basalte  be- 
reits von  GusTTARD  und  Desmarest  betrachtet.  Leeterer 
sagt  *\  „die  nähere  Kenntniss-  der  Natur  des  Basaltes  und 
der  Agentien ,  welche  bei  seinem  Entstehen  thätig  waren, 
würde  nur  unvollkommen  zu  nennen  seyn,  vermöchte  man 
nicht  zugleich  das  Material  nachzuweisen,  welches  vom 
Feuer  geschmolzen  wurde,  um  jenes  Gestein  zu  erzteugen.^' 
Der  Französische  Akademiker  stüzte  seine  Behauptung:  dass 
Granit  als  Urmasse  der  Basalte  gelten  müsse,  auf  eine  Rei- 
henfolge  von  ihm  gesammelter  Crranit-Bruchstttcke ,  welche, 
die  vielartigsten  Grade  durch  feuerigen.  Eanfluss  erlittener 
Aenderungen  zeigend,  auf  lezter  Stufe,  wo  sie  das  Höchste 
der  Schmelzung  erfuhren,  ^ich  als  wahre  Bas  alte  dar- 
stellen sollen. 

Wir  werden  im  Verfolg  Rechenschaft  geben  von  den 
Aenderungen  die,  nach  unserer  Erfahrung,  Granite  da  sa 
erleiden  pflegen,   wo  basaltische  Massen   mit   ihnen  in   Be- 


"Hut.  de  VAcad.  dea  Sc,  A.  1771.  P.  7S3. 
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\Ftätkg  traten.  .  Phttttomene  dieser  Art  ttaren  en'  itlolili|^, 
L  nicbt  4m  Yehffy  in  der  Auvergne  nnd  in  andern  besaeh* 
t  Land^trteken  9  wo  BMMt- Eruptionen  daroh  gmiytisclito 
»lagerangen  beobachtbar,  ansere  ungetheilte  Anfoierksam^ 
it  A&n  erwecken.  Die  an  Ort  und*  Stelle  anfgenonunenefi) 
Lt  grösster  Sorgfalt'  aasg^wtfUten,  Mnsterstileke  liegen  r€ft 
isern  Angen  indem  wir  diesen  Gegenstand  sur  Sprache 
*iiigen.  Wir  Tergleieben  damit  maraüebftiltige  fromdoEr^ 
LKrungen.  Nirgends  »eigen  sich  Thfftsachen  eu  Oonsten  der 
jisicht  DesMarekt's,  '      * 

Sttoxer  ,  ein  Geognost  über  dessen  Werth  nar  eine 
timme'  anter  uns  ist,  sagt  in  seinen '80'lehn*eichen  Bemer» 
nngen  über  Preia%%o  *:  ,,da8S  er  wohl  feink^nige  Granite 
efonden,  welche  einen  Uebergang*  zwischen  dem  Canzocoli* 
rranite  nnd  dein  Trapp  zn  bilden  schienen;  dagegen  habe 
r  an  mehreren  Stellen  die  schwarzen  dichten  Gesteine  if)i 
leatlicfa  getrennten  Gängen  nnd  in  Nez-artigen  Geweben  den 
einkörnigen  Granit  durchziehen  sehen,  obhe  dass  Yerschmel-^ 
'jmg  eingetreten.  Es  sey  m  ö  g  1  i-c  h ,  dass  beide  Arten  dea 
Zusammenhanges  statt  -flKnden  zwischen  Granit  und  Trappe 
mrkliehes  Uebergehen  und  Gang  -  ähnliches  Durchdringen; 
allein  bei  höchst  wichtigen  Gegenständen,  wie 
diese,  dürfe  man  sich  nicht  mit  Wahrschein« 
lichkeiten  begnügen  u.  s^  w« 

Auch  das  was  durch  S.  Hibbert,  den  man  sicher  keiner 
oberflächlichen  Untersuchung  zeihen  darf,  von  ang^bli* 
chen  Uebergängen  aus  Basalten  in  Granite,  da 
wo  beide  Gesteine  einander  berühren,  mitgethellt  worden  **, 
bleibt  bAt  problematiaich.  Er  weiset  zumal  auf  Thatsachen 
hin  unfern  HitUwick  Ness  in  Shetlandy  deren  früher  schon 
Macgullooh  erwähnte«  Allein  Hibbert  geht  von  einer  Mei* 
nang  ans  j  gegen   die*  sich   Manches   einwenden  lässt.    Ihm 


*  Zcitschr,  für  Min.  Jahrg;.  1829,    I.  B.,  S.  257  ff. 
**Brewster3  Edmb,  Jourh.  of  Sc.  Nr.  I,  p.  105  etc. 
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es  mSglicli,  dass  Hornl^Iende  mid  Angit  aUmldi- 
lich  in  einander  übergehen  könnten,  dass  anf  solche  Art 
Mineralien  entständen,  Mittelstufen  ewiachen  beiden  Gattun- 
gen einnehmend;  dass  Hornblende,  so  gut  als  Angit, 
jenes  innige  (xemenge  äosmachen  dürfte,  welches  mit  dem 
Namen  Basalt*  beeeichnet  wird  n.  s.  w.  Anf  MicUe  Roe^ 
einem  Eilande  im  Norden  von  Roeness  VoCj  finden  sieh  in 
bedeutender  Erstrecknng  Trapp  *  Gesteine ,  wie  gesagt  wird 
Basalte,  .die  innige  Gemenge  ans  vorwaltender  Homhkinde 
und  wenigem  Feldspath  seyn  sollen.  .  Mit  denselben  tritt 
eiiie  als  Granit  bezeichnete  Fele^art  auf;  sie  ist  ans  Qaars 
und  Feldspath  »isammengesezt ,  ohne  Glimmer,  Bei  i?fZb- 
ttich  Nees  und  um  Mams  Grind  berühren,  sich  beide  Ge- 
steine und  überall  soll  das  allmähliche  Verlaufen  des  soge- 
nannten Basaltes  in  den  Granit  wahrnehmbar  seyn;  eine 
Erscheinung,  die,  nach  Hibbert's  Ansicht,  wesentBeh  durch 
den  Quarz  vermittelt  wird  und  so  beginnt,  dass  das  was 
ihm  für  Basalt  gilt  sehr  kleine  Theilchen  dieses  Minerals 
aufnimmt.  Dem  Granite  näher  zeigen  sich  die  Quarz -Par* 
tikeln  zahlreicher  und  grösser«  Das  Gemenge  wird  als  ge- 
bildet ans  Quarz,  Hornblende,  Feldspath  und  Grünstein 
bezeichnet;  unter  Grünstein  aber  will  Hibbert  ein  aus 
Hornblende  und  Feldspath  innig  Verschmolzenes  verstan- 
den wissen.  An  der  unmittelbaren  Grenze  des  Granites 
treten  die  Theile  des  sogenannten  Grünsteins,  durch  Zw 
nähme  von  Feldspath  und  Quarz  ersezt,  zurück,  so  dass 
man  eine  aus  Feldspath,  Quarz  und  Hornblende  gebildete 
Felsart  vor  sich  hat,  bis  endlich,  mit  dem  Verschwinden  der 
Hornblende,  der  Granit  auftritt,  wie  solcher  oben  angegeben 

worden. Man  sieht,    dass   diese  Meinung  eines  von 

uns   hochverehrten    Gelehrten  mit  allgemein   angenommenen 
BegriflFs-Bestinunungen  nicht  verträglich  ist. 

Wir  sind  jedoch  weit  entfernt,  auf  Phänomene  wie  die 
erwähnten  überhaupt  in  gegenwärtiger  Beziehung  mehr  Ge- 
wicht zu  legen,  als  zulässig.    Es  handelt  sich  nicht  sowohl 


BimttL :  dl>  übs  Oräfiiten  durch  die  Olaht  ran-Basalteti,  ^W^ 
le  zii^Achen  den  Massen  jener  Gesteine  sieh  einen  Ausweg 
Ahnten/ Basalt- ä4i  n  lie  h  e  Gebilde  entstehen  kdn- 
en^  ^s^ndem  eb  fitr  die  Basalt -Genese  im  Allgemeinen  dar- 
HS  Beweise  abiraleiten  seyen ;  nnd  eine  solche  'Annahme 
\t  dnrehaas  unzulässig.  Die  Umschaffüng  yon  Graniten 
u  Basalten  in  den  Erd- Tiefen  durch  vulkanische 
Iftchite  kwrm'mit  den  Erscheinungen  von  welchen  die 
Vede^  nicht  verglichen  werden;  Prozesse  wie  jen6r  müssten, 
lie  giPössere  Intensität  der  Hieze  abgerechnet  auch  ein^n 
^eit  vielartigem  Konflikt  von  Umständen  erwarten  lassen. 

Um  die  Aenderungen  nicht  ganz  zu  übergehen  ^  welche 
Lönstliehe  Glühten  auf  granitische  Massen  bewirkten  /  be- 
aerken  wir,  dass  der  bekannte  Brocken  ->-  Granit,  auf 
insef*e  -  Versfnlassiing  einem  zweistündigen  heftigen  Feuer 
lusgescift  *,  kteine  Merkmale  zeigte,  die  auch  nur  im  ent- 
'erntecit^n  aii  basaltische  Natur  erinnern ;  wohl  aber  war 
las  &iiAi^t^ttck  sehr  mürbe  und  rissig  geworden,  fast  je* 
ien  Zusammenhanges  der  Theile  beraubt,  im  Innern  stellen* 
weise  gefritlet  und  oberflächlich  mit  dünner  weisser  Schmekr« 
Rind^  bedeckt  *^.  ' 

Aehnliche  Erfiihrungcm^  welche  C.  GEMi^fiLLARO  gemacht^ 
dürfen  hier  nicht  unberührt  bleiben.  Seine  Versuche  "^"^  —  za 


«  <i         » 


^Burch  die  ebea  go   geflUli^e   als   Kenntniss- reiche  "Sorgfalt    eiäes 
.    Iliagst  ^wäbrtea  Freandes  f  des  Hin^  Berg  «•  Probirera  BiursBSACHB 
wurden    vi   ZeUerf^U^  die   Tersjsbiedenartigi^n   Uarxer  Gesteine 
in  stark  ziehendem  Ofen  einem  zweistündigem  Feuer,  welches  Silber 
und  Kupfef  gut  zu  schmelzen  vermag,   unterworfen.    X>ie   Ergeh- 
Bisse  dieser  interessaaten  yersaebe>  ze^n  die  maanicfafeltigston  v*r 
uns  liegen^n  Handstucke.  ia  anseb^lieher  Folge.     Wir .  werden  zu 
mehreren  Malen  uns  darauf  zu  beziehen  haben. 
•*KiRWAW,  in  seinen  Einreden  gegen  die  HuTTOw'sche  Lehre  (Trans-' 
€Ki.  iff  Wf  R.  Irish  Acad,  Fol.  V,  sagt:   Gk>anit  schmelze,-  wenn 
man  ihn  durch  sehr  starke  Hizze   in  Fluss  bringe,   zu  gleicharti- 
gem mehr  oder  weniger  gefärbten   Grlase ,    welches   inbrigens   vom 
Basalte  fchr  abweiche. 
^**  Sie  wurden  von  ifani  in  einer  kleinen  18S3  «a  Catania  ersehieftenen 
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^nen  er  sich  darek  einige  eof  den  A0bm  gefimdene  Gn 
Bmehstttcke  cimächst  veranlaMt  sehe,    blieben   kernen 
frachlloa,  obwohl  eie  nur  luivollattfndige  Elrfiüimuigen  liefei 
Am  Fasse  der  nach  Sieilien  fertgeeesten    gnuud« 
Reihe  Külabriem  macht,   wie  bekeimtj   der   -gritoete  Yol 
von  Europa  ein  für  sich  bestehendes  Berg-Syatem  aus. 
saltische  Ablagerungen,   über   die  wir   w^ter    ausftliWk 
SU  reden  haben ,   seasen    naeh   alle    Seitaxi    den   Fuss 
Feuerberges  ausammen ;  der  Heerd  aber  scheint  durcb  C 
nit-Gebtlde  begrenat  au  werden,  oder  unterhalb  dieser  se 
Stelle  einaunehmen,    denn  in  4er  Nlihe  dee  A,etna-^v^ 
wurden,   nicht  ohne  Ueberraschung ,  wie  au  erwarten. ^ 
wenigen  Jahren   Granit -Fraga^ente  getroffen.      Diese  k 
wUrflinge   ungewöhnlicher    Art   fesseln  unsere    TbeiiiuM 
auf  mehrfache  Weise.    Nicht  allein  ihr  Yoijkeninien  m 
Verhültnissen   wie    die    erwähnten    BMoht  dieaeiben  iM» 
•denkwürdig,  sondern  auch  der  Umstand,  dasa  jene  1a0i 
führende  Granit-Trüouner  mit  Lava-Masse  verbnnden  i» 
nen.    Die  leatere  Beeiehung  gab  IMFnung   einige  Amisi 
SU  erhalten  über  die  Macht  vullianischen  Feuerst  aof  G^ 
indem  sich  solche  Natur-Wirkungen  hier  gleichaam  in  en^eri 
Schranken   betrlM)bten  liesson.     GfiMMaLtARO   beacbreik  i^ 
meist  regellosen,  seltner  unvolikommen  Stulen*fiMrniigenFr^^| 
mente,  deren  Länge,  bei  verbfiltnissmässiger  Breite,  2  i'^  ^ 
bis  5  Zolle  beträgt,    als    theils  grobe    thcdls   feine  Gemeni^ 
AUS  lieiasem  oder  röthlichem  Feldspath,  ans- Qaarfe  ob' '^ 
kleinen  Zinnerz  -  Körnern  und   Krystallen  ;   mehr   aasnaluBS- 
weise  gesellten  sich  Glimmer  und  Hornblende  zu  jenen  ^ 
atanzen.    Die  Oberfläohe  maneher   Auswürflinge  'trägt- ^ 
ren   erlittener    feueriger    Einwirkung;    einigen   findet  r^^ 
schwarze  schlacluge  Lava  mit  Krystallen  glasigen  Felaspü* 
thes.  angeschmolzen;  noch  andere   erscheineq  emgeßcii^^ 


Schrift  •—   SopraaicHni  pevfi  di  granito  e  4i  laee  tuMehe 
presso  aUa  cima  deU^   Etna  -  osservaxwni  fisicbe  r-^m^ 
aui  wenigen  eing^scbobenen  Remerkuagea  vargelegl« 
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dblehe']^»  La?«  und  sind  ihr  mituntn^  sehr  inid^  verlkimdeii^ 
ine  jedoch  auf  ihrem  Aeuasern  stets  Abisiiteben  erlilfteiito 
chmelieung  zu  haben  \  Um  über  den  Eänfluss  künstficher 
lubt  ein  t^rgleichendes  Anhalten  iia  erlangen,  wurden 'Cfra-^ 
t-BrUchstüke  auK'vindssen  Feldspätbe  tmA  aus^iEfainerz* 
örnern  bestehend^  dem  Feuer  eines  stark  ziehenden  Wind- 
Tens  ;ausgesezt,-  -Die  Oberfiliehe  der  erhizten  Fragmente 
edeckte  sich  mit  schwarzem  sehänm^em  GlaseJ  *  im  Innern 
atte  die  Masse  graue  Farbe  und^,  wie^' gesagt  wird  ^  Por- 
hyr  -  ß^füge  aiigenommem'  Nur  zunächst'  der  giaäichteh 
tinde' sah/ man  gewisse  Theile  so' vcMn'deirt,  dass  solche  mit 
lanclien  ^e^a- Laven  eine  entferittö  Aehnlichkeit  zeigten, 
^iese- Laven  beschreibt  GemmellarO  als:*  grau,  gi*Qbkörnig^ 
on  Porphyr^rtigem  Geföge ,  Feidspath-^Krystalle  in  grosser 
lange  umsdiliessend,  minder  hüuj^g  auch ' Krystalle  von. An**' 
it.  —  Wi^  entstanden  die  Feldspatb  ^Kr^stillle ,  ifon  denen 
nr  nicht  hörten ,  dass  solche  im  Granite  vorhand^ri  gewe* 
en,  dec  zum  Experimente  verweilAet  Werden.  W<dim>  ka* 
len  die  Zinnerz-Körilerf  Wie  wäre 'die 'Bildung  der  Angit<* 
Lrystalle  erklärbar,  >  wollte  liiatt  eine  «okrhe  Umwandelung 
lea  Granites  in  Lava,  oder  selllst  -nui«'  nl-  Lava  -  ähnMche 
Substanz  durch  künstliche  Glühten  zugeben  S  -OÄlfl^ 
iedenkbchkeiten '  von>  Gewicht  '  und  selbst  unwidUPipiare 
beweise  die  man  —  .will  man^^ch.^cot)  ,yom  Schein ,  des 
Augenblickes  blenden-  lassen  und  versuchen  die  Schwierigkeit 
en  durch  hypothetische  Aimahmta  bei' Seit*  zUr  schafff^h  — 
regen  jene  Metamorphose  einzuwenden'  hat.  Auch  wusste 
unser  SjelUanischer  Freund  das  sehr  Probjbmatiscb^ .  der 
Sache  bedftcfitig  auseinander  zu  sezften.      -  > 


*Ich  besisfle  durch  tdie  Gfite'des  Hrn.  MöricaKd  in  Gfenfy.eia  SQ- 
geblidr ' vom  Vesup  auigeMsfateadertea  Gnanit«-  Brachstoek  >  aa  •  wel- 
chem ebeiifaUB  keine  Sparen  dnrch  Feuer .  veraaJasster  Aendeningen 
wahmefamhar.  Der,  Graidt,  kkiakiMrnig^,  aehr  feldspathreicfa  und  mit 
Blftttchea  sahwarzen  (ilimmera  überfüllt,  li^t  auf  .einem  Theüe 
seiner.*  CUbarfläche  anvarkeai^age-  Abaeiehen^arlitfeaef  Bcibani*«. 


Pssvaiisst's  Mabumg  Aber  cUe  BaMib-Cleiidse  fiuid  in- 
deslen  unter- gleichseitigen  imd  spätem  Geognosten  manche 
I  Yertheidlger  * ;  denn  dem  Gedanken :  Granit  sey  das  Ur- 
sprüngliche, das  wahrhaft  allgemeine  Motter-Geaticin^  blieben 
stets  Viele  sagethan,  obwcM  man  aar  Ueberzeagong  gelangt 
war  9  dass  Ae  Basalte  der  A^vergne  u»  s«  w.  unterhalb  der 
Granite  hervorgekommen  seyen,  ihr  volluuuscher  Heerd  (olg- 
lieh  in  grösser«?  Tiefe  gesucht  werden  müsse. 

In  andern  Hypo^esen  wühlte  man  diese  und  Jene  feh- 
arten,  um  Basalte  daraus  werden  m  lassen«  So  wurde  es 
namentlich  für  nicht  unwahrscheinlich  erldftrt,  dass  ,,  aller 
Basalt  seinen  Ursprung  kn  Urgebirge  und  hiev  wohl  nel- 
leicht  aus  Porphyr  habe^^  *\  Stkninoer  hielt  es  früher 
flir  möglkh  "^^ ,  dass  der  Sie  der  vulkanischen  Thät^kdt 
in  der  Eifel  in  grossen  Niederlagen  organischer  Stoffe 
möchte  EU  suchen  seyn,  welche  i^on  Grauwacke  einge- 
eehlossen  gewesen  ;*  die  Basalte  würen  Umbildungen  ans 
Granwacke  Tevmittelst  chemischer  Kräfte,  w^obei  Hizze 
erzeugt  worden;  die  Grauwacke  gehe  steilenweise  in  Man- 
delstein  über,  ein  Umstand,  der  in  der  Bildung«- Welse  des 
leetern  seine  £rfclär«ng   finden  dürfte  u«  s.  tv.  f.    Mit  der 


'^So^ess  u.  a.  Selb    den    Basalt    aus   Granit,    den   Phono- 
lith  aus   Sandstein   entstehen.     (Taschenb.  für  Min.  B.  XVn, 
'    S.  M.)  « 

*'*.KBFSii8T£m'8  geognost.  Bemeric,  über  die  bhsi^ltiscfaea  Gsbüde  des 
westlichen  Deutschlands.  S.  YII. 
***Denn  später  wurde  er  von  dieser  Ansicht  zurukgefuhrt 
'^„'Dem  aey,  wie  ihm  welle ^  immer,  seheint  68,  niusste  die  Gehitp- 
masse  zuerst  erweicht  weidea ,  ehe  sis*  «i<^h  in  KegsL  .Mo  heben 
konnte,  daas  die  Gebirgsschichten  rundum  keine  Verwerfung  zeigen, 
UQd  nicht  durch  die  Hebung'  zerbröckelt  and  zertrümmert  sind.  Ud<1 
dieses  ist  doch  fast  in  allen  F&llen  bemerkbar^  wo  wir  in  der  Eiff^ 
gehobene  Bergkegel  beoba^ten  ktoneii.  Nur  an  den  Yvlkifttn  zo 
Datm  und  TriHieheidt,  scheint  das  Gebirge  sehr  zertrümmert  iHid 
mantelfdimig  gehoben.  Ist  nun  die  Weichheit  und  der  Flnss  Tnlk^* 
niscber  Massen  nidit  durehs  feu^r  •bewirkt;,  ist  dieses  viefanefar  in 
dem  gansea  Pfsaesse.  ntir  aksessonscfa ,  so  lisst  .es  sieb  leieht  den* 
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mineralogischen. Beschaffenheit  beider  Felsarten ^  der  Gran- 
wacke  und  des  Basaltes,  ist  eine  solche  Hypothese 
unverträglich' '*^.  Dassefte  gilt  von  der  Basalt  -  Entstehang 
aus'bitn'tem  Sandstein,  wie  solche  n«  A.  Wille  bemerkt 

» 

ken,  dass  das  Gebirge  bei  allmäblicher  Veränderung  durcb  verschie- 
dene Zustände  gehen  konnte,  welche  die  des  Mandelsteines,  des  dich- 
ten Basaltes ,  des  grnnsteinartigen  Trapps ,  Porphyrschiefers  ,  und 
endlich  des  Domits  einerseits  auf  der  andern  Seite  aber  des  Basal- 
tes, der  Attgit-Lava  und  der  Schlacke  seyn  konnten,  wo  im  lezten 
Falle  starke  plözliche  Hizze  -  Entwiekelung ,  im  andern  langsames 
Fortwirken  Terändernder  Kräfte  ohne  solche  starke  Hizze  Statt  fin- 
den mochten.  Bei  allem  dem  wird  man  aber  wohl  sehen ,  dass  die 
vulkanisch  ausg^stossenen  Massen,  selten  selbst  aus  einer  Tiefe 
herkommen  mögen ,  die  für  uns  durchaus^  eine  fremde  Welt  ist, 
wenn  auch  in  solcher  Tiefe  die  erste  Ursache  der  vulkanischen  £r- 
sdieinangen  zu  suchen  ist.  Und  vi^enn  Basalte  und  basaltische 
Laven  die  erloschenen  Vulkane  charakterisiren ,  so  scheint  das  nur 
eine  besondere  Art  der  vulkanischen  Thätigkeit  anzudeuten,  wodurch 
Gebirgsarten  verändert  wurden,  die  sich  nicht  sowohl  durch  die 
Summe  ihrer  chemischen  Elemente ,  als  durch  das  Verhältniss  und 
die  Art  unterschieden ,  nach  welchen  diese  Eleniente  in  ihnen  ver- 
bunden sind.^^  (Die  erloschenen  Vulkane  in  der  Eifel  u.  s.  w.  S.  7S 
und  77.) 
*  Schmelz-Resultate  Von  den  mit  schieferiger  Grauwacke  aufgeführten 
Hoholen  -  Rasten  lieferten  der  STBiNiNCER'schen  Ansicht  sehr  entge- 
gengesezte  Beweise.  (Stbngel,  Noeggeaath's  Gebirge  in  Rhein- 
land-Westphalen.  B.  I,  S.  80.)  —  Wir  gedenken  hier  einiger  Er- 
fahrungen, welche  Versuche  mit  Harzer  Grauwacken  ange- 
stellt gewährten.  Die  bekannte  feinkörnige  Grauwacke 
vom  Zellerfeider  Hanptzuge  erschien.,  auf  ähnliche  Weise  behan- 
delt, wie  solches  S.  253  erwähnt  worden,  im  Innern  wenig  oder 
nicht  verändert,  äusserlich  aber  stellenweise  gerötiiet  und  überglast, 
mit  dünner  Schmelz  -  Rinde  bedeckt ,  die  Quarz  -  Körner  gefrittet. 
(Phänomene  g^nau  denen  entsprechend,  von  welchen  wir  später  als 
durch  basaltische  Glüht  hervorgerufen  zu  reden  haben  werden.) 
Quarzreiche  mehr  dichte  Grauwacke  —  Grauwacke-artiger 
Sandstein  —  von  der  Schalke  unweit  des  SchtUenberpes,  sehr  häufig 
Crinoideen-Glieder  (Schraubensteine)  und  Leptaenen  führend,  zeigte 
sich  oberflächlich  roth  gefärbt  und  sehwach  gefrittet,  hin  und  wie- 
der auch  mit  glasichtem  Schmelz  überzogen,  besonders  ist  lezteres 
bei  den  Versteinerungen  der  Fall.  (Wir  erinnern  hierbei  an  ähnli- 
che Erfahrungen  von  J.  Phuups.  Regellos  runde  kieselige  Mas- 
I.  17 
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SU  haben  glaubte  *  o.  «•  w.  Cregen  die  vermeIntUehen  Ue- 
bergänge,  die  Manche  aas  Thonachiefer  and  Graawaeke  und 
aus  Sandstein  in  Basalt  gefanden  haben  wollen ,  redet  die 
Natur  JEU  laat  und  vemehmlioh«  —  Endlich  waren  wenige 
Geognosten  sogar  der  Meiitfng,  dass  vielleicht  alle  6e- 
birg^arten  geeignet  seyen,  um  ans  ihnen  Basalte  entste- 
hen zu  lassen. 


mn   im   Magnesian   limestone    Ton  Ferrpbriäge   enthalten, 
erlitten ,   in  Brennöfen  gebracht ,  durch  Vermittelung^  des  sie  umge- 
benden Kalke«,  oberflächliche  Schmelsung ;    man  flind  sie  mit  Emiil 
oder  mit  durchsichtiger  Glasrinde  bedeckt.    S.  PkU,  Mag,  new  ser, 
V.  IV,  p.  401   etc.)  —    Auffallender  sind  Aenderungen,    welche 
Grauwacken  -  Bruch  stucke   erfuhren,   die  in  Quarz  einge- 
schlossen, oder  zugleich  mit  Thonschiefer  -  und  Quarz  -  Fragmenten 
durch   ein  Eisenapath  -  Bindemittel    zusammengehalten   auf  Gäogen 
des  ZeUerfelder  Hauptzuges  vorkommen,  namentlich  auf  jenen,  die 
durch   die  Grube   Regenbogen  aufgeschlossen   worden.     Die  dorcb 
quarzige  Gangmassen  umhüllten  Gr^uwacke- Stucke,    mitunter  nar 
wenige  Linien  in  Länge  und  Breite  messend,  sieht  man  meist  fiber- 
zogen von  glasichter  HuUe  und  im  Innern  durchdrungen   von  ^ 
sichter  Substanz;    auch  der  Quarz,   in    Nez-artigen   Geweben  zwi- 
schen den  Grauwacke  -  Trümmern  hinziehend ,    hat   fast   ohne  Aas- 
nahme  oberflächliche  Schmelzung  erlitten;     er   erscheint   mehr  ond 
minder  vollkommen  geflossen,  gewissen  Hyalithen  nicht  unähnlich, 
während  seine  inneren  Theile  Keil -förmige  Absonderungen  zeigen, 
den  Amethysten  gleieh.    Kleine  Risse  und  Spalten,  die  Ganzheit  der 
Grauwacke  -  Fragmente  unterbrechend,  aezzen  in  die  quarzige  Hölle, 
fort  u.  8.  w.     Ebenso   verhalten  sich  im  Allgemeinen  die  durch  Ei' 
senspath  gebundenen  Grauwaeke-Stucke  und  der  mit  ihnen  zagleicli 
auftretende    Quarz ;    das   kohlensaure   Eisenoxydul  ist   schwarz  g^ 
brannt,  sehr  rissig  und  trägt  unverkennbare  Spuren  oberflächh'cber 
Schmelzung. 
*  Er  sagt ,  indem  er  von  dem  ffir  die   vulkanische  Phänomene  dei 
Basaltes   so  höchst  wichtigen  WUdenHeine  bei  Büdimgen  spricht: 
„Zwischen  diesen  Basalt  -  Massen  befindet  sich  eine  Stelle,  wo  man 
ganz  weisse   sandige   Säulen   —   wie  gebrannte  jGrestellsteine  aoi 
Hohöfen  —  antrifft,  die,  nach  und  nach  fester  werdend,  mehr  gran, 
dann  grau  und  weiss,  grau  und  schwarz  gebändert,  and  endlich  ganz 
schwarz,  als  Basalt  (?)  vorkommen,  und  so  aus  dem  Sande  in 
Basalt,  mitunter    an   einem   Stücke,     den    auffallendsten 
Uebergang(?)  bilden,  dass  man  in  der  Erklärung  der  Basalt-£nt- 
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o  Ohne  bei  Hypothesen  zu  verweilen,  die  wenig  froeht- 
bringend  -seyn  dürften,  wollen  wir,  uns  noch  einmal  der 
Meinung >  Dbsmarest's  zuwendend,  die  Frage  stellen:  wi^ 
verträgt  sich  eine  solche  Annahme  mit  der  Zusammensezznng 
basaltischer  Gesteine,  deren  nähere  Kenntiüss  uns  mineralo- 
gische und  chemische  Forschungen  gewährten?  —  Was  in 
Absieht  des  Granits  sich  ergibt,  wird  ein  Anhalten  bieten, 
um  das  Mögliche  oder  Wahrscheinliche  der  Umwandelung 
anderer  Felsarten  in  Basalt-Gebilde  zu  beurtheilen. 

Wir  hätten  zunächst  mit  den  früher  dargelegten  Erfah- 
rungen üb^r  den  Mineral  -  Bestand  doleritischer  und  basalti- 
scher Gesteine  die  Resultate  zu  vergleichen,  welche  chemi- 
sche Analysen  in  Absicht  des  innern  Gehaltes  jener  Fels- 
arten geliefert,  um  sodann  auch  darnach  die  Möglichkeit 
ihres  Entstehens  aus  Granit-Gebilden  zu  prüfen.  Zwar  dürf- 
ten, wenden  wir  das  was  C.  G*  Gmiilin  bei  Gelegenheit 
seiner  w^ichtigen  Abhandlung,  die  chemische  Kenntniss  der 
Phonolithe  betreffend  *y  sagt,  zunächst  auf  Basalte  an,  sämmt- 
liche  ältere  Analysen  dieser  Gesteine  wenig  Yertraaen  ver- 
dienen **]  denn  auch  der  Basalt  wurde  bisi  jezt  als  Indi- 
viduum betrachtet,  als  Ganzes  zerlegt,  obwohl  da^  Un- 
gleichartige  desselben   durch   die   entschiedenen  Uebergänge 


stehung  ganz  irre  geleitet  wird,  und  niclit  behaupten  kann,  dass 
aller  Basalt -als  eine  Masse,  bestehend  aud  Feldspath  und  Hornblende 
(?!),  zu  betrachten  ist,  sondern  auch  aus  andern  Gesteinen,  und, so 
hier  aus  Sandstein,  gebildet  werden  kann  u.  s.  w.'^  (Beschreibung 
der  Gebirgsmassen  zwischen  dem  Taunus  -  und  Vogels  -  Gebirge  ; 
S.  93.)  —  Behauptungen  solcher  Art  erinnern  an  die  Aeusserungen 
Hbnsji^oW's  ,  die  Granite  auf  Anglesea  wären  aus  Umwandelungen 
hervorgegangen,  welche  Sandsteine  auf  feuerigem  Wege  erfuhren. 
(Transeict  of  the  Cambridge  phiL  Soc,  Vol,  I,  P.  2,  p.  428.) 
^  Naturwissensch.  Abhandl.  u.  s.  w,  B.  ü,  S.  133  ff. 
**  Namentlich  das  was  Bergman  (Optisc,  T.  HI,  p.  213),  Maier  (Na- 
turforscher ;  XIV.  St.,  S.  5),  Mönch  (v.  Crell's  neueste  Entdeckun- 
gen in  d.  Chem.  Th.  XI,  S.  59)^  Faujas  de  Saint  Fond  (Essrni  sur 
Vkist.  not.  des  roches  de  Trapp.  Paris;  1788) ,  Ruziezka  (Mem. 
de  VAcad^  des  sciences  de  Turin.  T.  VT)   u.  A.  geleistet,  hat  nur 

17  * 
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in  Dolerat  ausser  Zweifel  ist.  Sehr  glanUaft  scheint  um, 
das«,  was  Gmblim  durch  seine  scharfsinnige  Arbeit  in  Be- 
siehang  der  Phonolithe  dargethan,  nfimlich  dass  sie  innige 
Gemenge  aus  mehreren  Hauptmassen  seyen,  bei 
künftigen  Untersuchungen  auch  in  Betreff  der  Basalte  sich 
ergeben  werde. 

Halten  wir  uns  indessen  an  die  vorhandenen  chemischen 
Analysen,  so  verdient  vor  Allem  die  grosse  Uebereinetim- 
mung  beachtet  zu  werden,  welche  die  Ergebnisse  im  Gaa- 
Ecn  wahrnehmen  lassen ,  sowohl  was  Basalte  unter  sich  he- 
trifft,  als  auch  was  Basalte  und  gewisse  Dolerite  angeht. 
Es  bestätigt  dieses  das  Beständige  der  in  dichten  Basaltes 
innig  verschmolzenen  Gemengtheüe  und  zugleich  die  durch 
andere  Beziehungen  uns  bekannte  Einerleiheit  von  Basalten 
und  Doleriten  in  ihren  wesentlichen  Mengstoffen. 

R.  Kennedy  —  der  sich  schon  im  Jahre  1798  das  Ve^ 
dienst  erworben,  im  Schottländischen  Whinstone  und  in 
mehreren  Aetna  -  Laven  Natron  aufgefunden  zu  haben  — 
zerlegte,  wie  schon  bei  einem  frühem  Anlass  erwähnt  wo^ 
den,  die  basaltischen  Gesteine  von  Siaffa^  den  Dole- 
rit  (Anamesit)  von  Salisbury  Craigs  bei  Edinburgh  nnd 
Jenen  von  Calton  Hill  in  der  Nähe  derselben  Stadt.  KLA^ 
ROTH  analysirte  den  Basalt  vom  Hasenberge  bei  Klappff 
unweit  Libochawiz  in  Böhmen  \ 


üoch  geschichtliches  Interesse ,  und  die  unter  Vauqubun's  Leitnn^ 
angestellten  Zerlegungen  verschiedener  dichter  Trapp -Arten  (Aßn- 
de  Chim.  F.  LXXXVIIy  p.  180  etc.)  dürften  nicht  hierher  gehören. 
*VAN  DER  Boon  Mbsch  erwähnt  einer  Zerlegung  des  Basaltes  von 
Berge  GeAe  auf  Java;  die  genaueren  Angaben  über  den  Gang  der 
Arbeit  werden  jedoch  vermisst.  (Disput,  geoi»  de  incendüs  «TtontivA 
igni  ardentium  etc.  Jjugd.  Bai,  1826/  p,  69.)  Als  gefundene  B*- 
st^ndtheile  werden  aufgeführt: 

Kieselerde     .    .    .  40)30 

Thonerde  ....  26,00 

Eisenoxyd      .    .    •  II5O9 

Kalkerde    ....  4,01 
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Der  Whinstone  von  SalübutyCraig9  ist,  nach  dem 
was  Kenii£DY  darüber  bemerkt,  ein  kleinkörniger  Dolerit 
(Anamesit)  *;  von  der  Felsart  des  Hasenberges  sagt 
Klaproth;  ,, dieser  Basalt  erscheint  dem  freien  Auge  in 
seinem  Innern  rein' und  gleichartig,  so  dass  er,  im  mineralo- 
gischen Sinne,  füglich  als  eine  einfache  Steingattung  ange* 
nommen  werden  kann,  ob  er  es  gleich  im  strengern  Sinne 
nicht  wirklich  ist,  sondern  aus  einer  mit  Hornblende-Punk- 
ten  innig  gemengten  Masse  besteht«  Nur  äussenst  sparsam 
kommen  darin  kleine  Olivin-Körner  vor  u.  s«  w/^ 

Die  Resultate  der  Zerlegungen  sind:. 
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Bei  Analysirung  der  Gebirgsart  von  Staffa  und  des  durch 
kleine  Feldspath-Krystalle  ausgezeichneten  Dolerites  vom 
Caltan  Bill  erhielt  Kennedy  ähnliche  Ergebnisse. 


Tdkerde    .    .    . 

.       3,07 

Manganoxyd .     . 

.       1,84 

Natron       .     .    . 

.       1,23 

Wasser      .    .     . 

1,61 

Verlust      .     .     . 

.       1,45 

100,00 

*  Ohne  Zweifel  die  nämliche  Felsmasse  deren  wir  oben  S.  154  sv 
erwähnen  Gelegenheit  hatten  und  von  welcher,  unter  Nummer  231, 
in  der  1.  Aufl.  der  geognostisch  -  petrefaktologischen  Lieferungen 
des  Heidelberger  Mineralien-Comptoirs  Musterstücke  gefunden  wer- 
den.   Auffallende  Aehnlichkeit  zeigt  dieser  Anamesit  mit  den  gleich- 
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Ohne  Zweifel  we)*den  wiederliolte  Analysen  basaltischer 
Gesteine  ans  veränderte  Ansiefaten  über  die  cfaemlscfae  lYa- 
tar  derselben  gewinnen  lassen;  Es  ist  jedoch  höthst  wünsch- 
bar .9  dass  man  mn  solchem  Behnfe  alle  w'ohl  bezeichneten 
Abiinderangen  jener  Gebilde,  alle  Mittelglieder  ewischen  den 
dichtesten  Basalten  and  den  höchst  krystallinischen  Doleri- 
ten  in  ihrer   vielartigen  If annichfaltigkeit  sorgsam  aaswähte. 

C.  6.  Gmslin  hat  dargethan,  dass  die  Phonolithe  der 
Bhän,  so  wie  jene  aus  dem  Htgau,  als  innige  Cremenge 
von  Mesotyp  and  Feldspath,  aber  in  sehr  ver8€hi^ 
denartigem  Verhältnisse  zu  betraehten  sind.  Der  Gehalt  der 
Basalte  moss  zasammengesezter  seyn.  Wir  haben,  neben 
dem  Eisen-Oxydul,  ein  Aagitisches,  ein  Feldspa- 
thiges  und  ein  Zeolithisches  *  za  erwarten;  Eisen 
and  Talkerde  aber  werden  als  die  eigentliche  Ba^ 
salte  vorzugsweise  charakterisirend  zu  betrachten  seyn  **. 
Das  Feldspathige  in  Basalten  und  Doleriten  dürfte  sich 
meist  als  Labrador,  neutrales  Kiesel-saures  Natron  and 
Kulk  mit  Kiesel-saurer  Thonerde,  ergeben 


namig^en  Gesteinen  von  Bischoffingen  am  Kaiserstuld  und  mehr 
noch  mit  jenen  von  Steinheim  bei  Hanau  j  in  so  fem  man  aiu  der 
leztern  Gegend  solche  Abänderungen  zum  Vergleiche  wählt,  die  frei 
sind  von  Einmeng^ngen  kohlensauren  Eisens. 
*  Schon  Flbüriau  de  Bbixbwb  fand ,  dass  die  Masse  des  grossem 
Theiles  vulkanischer  Gesteine  die  Eigenschaft  habe  mit  Säuren  zu 
gelatiniren.  (Journ»  de  Phys,  V,  LX,  p,  409  etc.) 
^^  Gmelin  a.  o.  a.  0.  S.  161. 

***  Hessel  zeigte  durch  berechnende  Vergleichung  der  Resultate  von 
Klafroth's  Analysen  des  Basaltes  und  des  Augites,  dass  der 
ontersuchte  Basalt  vom  Hasenberge  bestehen  würde  aus : 

Labrador  ./  .     .     .     65,20 

Augit 15,60 

Magneteisen  .    .    .     16,40 

07,20 
Auf  Labrador  weisen  uns  auch  die  schönen  Beobachtungen  von 
Struve  hin.    Er  bemühte  sich  zu  zeigen ,    dass  die  Mineral-Wasser . 
ihren  Salz- Gehalt    aus   Fels^Gebilden  aufnehmen ,  durch  welche  sie 
iJireu  Lauf  haben  und  dass  solches   vorzüglich  bei  den  in  wlkani- 
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I 

Jene    verschiedenartigen   Bestandtheile   dtirften  lii  den 

vielartigen  Modifikationen   der  Trappe  in  manniehfaoh  wan* 

delbaren  Yerhldtnissen  sich  einander,  verbanden  haben.    Mii 

dem  Abvreiehenden  in   solcher   Besiehnng  müssen  auch  diii 

Eigenseh^iveren  von  Basalten  nnd  Doleriten  mehr  und  minder 

bedeutend  varüren  u,  s.  w.  » 

Fassen   wir   nun  die    Thatsachen   und   die  sehr  vrahr« 

scbeinlichen   Schlussfolgen ,   aus  deni  Dargeiegtcn  sich  erge- 

gend^  ssnsammen,  so  vi^eiset  ÄUes  darauf  hin,  dass  die  ba<* 

saltisehen    Gebilde   nicht   wohl  aus   einem  der 

uns      b.ekannten     Gesteine     dureh     abermalige 

Schmeleuiig   hervorgegangen   seyn.  können. 

Der.  Augit  -  Gehalt,  das  die  Basalte  vorsugsweise 
Bezeichnende  5  ist  aus  statt  gehabten  Umwandelungen  von 
Graniten  und  ihren  Gemengdieilen  nicht  erkllErbar.  WoUte 
man  auch  Hiomblende-reiche  Grranite,  Syenite,  oder  diejeni- 
gen Granite,  in  welchen  der  Glimmer  durch  Talk  vertreten 
wird ,  Jurinb's  Protogynes,als  Urmassen  von  Basalien 
ansehen,  so  würde  dadurch  wenig  gewonnen  seyn  täv 
die  anzunehmende  Umbildung  granitischer  Massen  su  Basale 
ten  *. 


sehen  Landstrichen  vorhandenen  Natron-haltigen  Wassern  der  Fall 
sey.  Seine  Versuche  fhon  dar;  dasd  Basdlt^,  Phonolithe  und 
Porphyre  K»li  sowohl  als  Natron  enthalten ;  der  Natvon-Antheil 
aber  ist  um  das  Dreifache  beträchtlicher  als  der  Kali  -  Gehalt  un4 
die  Mengen  beider  zeigen  sich  um  Vieles  grösser,  als  mit  der  Vor- 
stellung: jene  Gesteine  fahrten  Natron-  oder  Kali  -  Feldspathe  als 
Gemengtheile  verträglich  ist.  —  — *  Wir  erinnerh  hierbei  noch  säi 
die  BsRTHiBfi'sche  Analyse  des  Natron-reichen  sogenannten*  dichte« 
Feldsteines  von  Sola  und  an  die  BjBRZEUUs'sche  Bemerkung,  dass 
dieses  Mineral  als  ein  zusammen  erstarrtes  Gemenge  zu  be~ 
traohten  seye ;  ähnlich^  Gemenge  haben  vielleicht  atich  manche  Ba- 
salt-Gebilde'aufzuweisen. 
^  Und  Hypothesen  wie  jene  des  geistvollen  und  Kenntniss  -  reichen 
ScROPE  :  dass  Umstände,  das  Aufsteigen  granitischer  Massen  beglei- 
tend, Metamorphosen  von  Glimmer  in  Hornblende  bedingt  haben 
könnten,  werden  wenig  Beifall  üp^eo*'  iConsider,^  oh  Vole,  p»  218.) 
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Eben  so  wenig  lässt  sich  der  Magneteis eii-C>e&alt 
Fon  Graniten  aUeiten;  anch  er  dürfte  daram  als  nrsprling- 
Uche  Eigenthümlichkeit  der  Basalte  gelten.  Die  Eigenschaft 
des  Eisens  in  -mehrfachen  Verhältnissen  «dt  Sauerstoff  ver- 
bindbar  an  seyn,  erleichtert  das  Entstehen  der  Basalte  durch 
Umbildung  anderer  Gesteine  nicht.  Oder  ist  es  glaubhaft, 
dass  die  Laven  den  beträchtlichen  metallischen  Gehalt ,  auf 
ihrem  Wege  aus  den  Tiefen  nach  oben,  durch  Subübnation 
von  Eisenglanz  aufgenommen  haben?  d'Aubuisson  der,  sich 
stüzzend  auf  den  Eisen  -  Reichthnm  der  Basalte,  ihren  Ur* 
aprung  dureh.  Umwandelung  von  Graniten  bestritt',  stellte 
die  Frage:  ob  man  einen  primitiven  Basalt,  einen  wahrhaft 
ten  Urtrapp  anzunehmen  habe,  durch  dessen.  Schmelzung 
die  basaltisdten  Laven  entstanden  seyen  *  i  Auch  Savssvre, 
MoNTLOSuan  und  Dolomieu  hatten  ähnliche  Ansichten. 

Was  endlich  den  Ze  olith-'Gehalt  betrifft^  so  kaim 
derselbe  nicht  als  Elnseihung  betrachtet  werden,  er  ist  Aas- 
acheidung  aus  der  Gesteih<*^Masse ;  denn  Analogieen  von  der 
Zusammejisezzung  der  Phonolithe  entnommen ,  sehliessen  je*» 
den  Gedanken  an  Bildung  der  Mesotype,  Stilblte  n«  s.  w. 
durch  Infiltrationen  aus. 

Und  wohin  kam,  wollten  wir  Basalte  aus  Graniten  ent* 
stehen  lassen,  die  so  bedeutende  Quantität  Kieselerde,  wel- 
che die  versohiedenartigcTi  G^mengtheile  dieser  .Gesteine  auf- 
zuweisen haben  und  wovon  wir  nur  eine  verböltnissmässig 
geringe  Menge  in  jenen  wiederfinden?  —  Die  im  Innern 
vullianischer  Schlünde  und  Spalten  zu  mehreren  Malen  auf- 
suhwellenden  und  wieder  verdichteten  granitiächen  Massen, 
ans  den^ii  endlich  Basalte  werden  sollen,  bieten  keineswegs 
eine  Erklärung  von  welcher  man  sich  vollkommen  klare  Re- 
chenschaft zu  geben  vermöchte.  So  sehr  auch  Schmekun« 
gen,  die  in  Folge  vulkanischer  Thätigkeit  eintraten,  das 
Spiel   chemischer    Kräfte    beg-ünstigen   müssen,     so   bleiben 


^Journ.  de  Phys.   F.  LXXXVill,  p,  434, 
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dennoch  I   ^    Aufliebiuig    bestehender  Verhmdungen.,    der  * 
Austausch  von  Bestandstoffen,   die  Wieder-Yereinlgnng  des 
Getrennten    unter    neuen    Yerhältnissen    schwierig    löisbare 
Probleme. 

Wir  glauben  demnach  die  Basalte  als  gebildet 
aus  Elementar-Th eilen  Aschen  zu  dürfen;  Bildun- 
gen welche  in  unergründlichen  Tiefen  unter  Einwirkung 
vulkanischer  Agentien  und  den  Affinitäts  -  Gesezaien  gemäss 
vor  sich  gegangen.  Das  Entstehen  der  Basalte  erscheint 
alsdann  nicht  minder  räthselhaft ,  als  jenes  der  Granite  und 
ihrer  Gemengtheile ,  als  das  Werden  des '  Feldspathes ,  des 
duarzes  und  des  Glimmers. 


Ehe  wir  die  Entwickelung  über  Urmasse  basaltischer 
Gebilde  als  abgeschlossen  betrachten  durften/  blieb  es  vom 
entschiedensten  Werthe ,  durch  den  Anspruch  eines  Chemi- 
kers zu  hören,  in  wie  fern  wir  in  der' dargelegten  Ansicht 
uns  der  Wahrheit  genähert;  denn  chemische  Erfahrungen 
mussten  hier,  wie  leicht  einzusehen,  den  geologisch-geogno- 
atischen  Erwägungen  zu  Hülfe  kommen.  Die  Bitte  um  f^^ 
fende  Durchsicht  wurde  an  C.  G,  Gmslin,  den  tiefblicken- 
den Scheidßkünstler ,  welehen  unsere  Zeit  mit  hoher  Ach- 
tung nennt ,  gerichtet.  Ihm ,  der  sich  das  grosse  Verdienst 
erworben,  die  vvahrhafte  Natur  der  Phonölithe  aufzuklären, 
stand  das  vollgültigste  Urtheil  über  unsere  Hypothese  zu. 
Was  er  dagegen  einzuwenden  gehabt,  würde  *  dankbar  aner- 
kennend benuzt  worden  seyn.  Mit  unendlichen^  Vergnügen 
vernahmen  wir  seine  Billigung  und  empfingen  zugleich  durch 
die. zuvorkommende  Güte  des  verehrten  Freundes,  als  eine 
MittheiTung  von  hohem  Werthe,  nachstehende  Resultate  sei- 
ner mit  Basalten  durchgeführten  analytischen  Arbeiten. 
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'*  C.  6.  Gmeun^s  Untersuchungen  der  Basalte. 

^Die  Analyse  der  Basalte  wurde  auf  ähnliche  Weise 
wie  die  der  Phonolithe  ausgeführt. 

Basalt  von  Stetten,   einem  basaldschen  Kegelberge 

Inf  Hegau 


lOTheileder  gelatiniren- 

Menge  des  analy- 

den  Masse  enthalten: 

sirten  Basaltes  :  10.162  Gr. 

Kieselerde    .     •     .  35.741 

—   der  gelatini- 

Alaunerde    .     •     •  11.121 

renden  Masse  :     6.254  Gr. 

Eisenoxydul-Oxyd .  16.015 

—  der  nicht  ge- 

Manganoxyd      •     .     1.487 

latin.  Masse      :     3.90SGr. 

Kalk 11.914 

Strontian      •     .     •     0.112 

Bittererde    .     .     .  10.434 

Natron     .     .     .^    .     3.264 

Kali 1.204 

, 

Wasser  ....     6.530 

97.822 

10  Theile  der  nicht  gela- 

Hieraus   ergibt   sieh   für  den 

titiirenden    Masse: 

ganzen  Basalt  folgende  Zu- 

.                                                                             1 
• 

sanimensezzung : 

Kieselerde    ...     .  48.500 

Kieselerde     ....     40.64 

Kalk 17.395 

Alaunerde     .     .     .     , 

9.57 

Bittererde    .     .     .13.131 

Kalk 

.     14.02 

Alaunerde    ..    .     .     6.792 

Strontian       .... 

0.07 

Eisenoxyd    .     .     .     9.3S3 

Bittererde     .     ,     .     . 

.     11.47 

Manganoxyd      .     .     0.436 

Eisenoxydul- Oxyd    .    < 
Manganoxyd       •     .     . 
Kali      ...... 

.     13.35 

.           95.637 

1.10 
0.74 

••  ■     .        i-'-..       •       .  . 

Natron     .     .     .     .     . 

2.01 

Wi\sser 

4.01 

96.98 


KbK     •     . 


in 


•.14 

1S.M 

4.M 

l,4f 
&1S 

1M.M 


Es  iliMMl  dieses  Ergebniss  odt  keinen  awlem  F<»$«il 
üiMiriit  seiBcr  ZMsmmmtnscmMung  geiMV  übef^iii«  tloek 
nähert  es  sieh  ^nigeivuissen  der  T«n  G«  RosK  entde<^ktiHi 
Feidqwdi-Aii^  Anorthit.  Der  Anortliit  li$st  sicK  durt^K  koM- 
Kentrirte  Salsslnre  ToUkoiBmen  Eersexsen ;  er  endiilf  gletek^ 
falls  eine  beträehtliche  Menge  «n  Bittererde)  \ms  besonder» 
beachtet  m  werden  verdient,  da  sonst  kein  an  Bittvrerdo 
reiches  Fassil  bekaimt  Ist,  welches  mit  Spuren  geUtinirt«  — 
Die  Menge:  der .  Kieselerde  and  des  Kalkes  in  diesem,  mit 
Samwa  gehitinirenden  Theiie  des  Basaltes  stimmt  sogar  volt^ 
kommen  genan  mit  derjenigen  übereiB)  welchen  der  Anarthit 
enthalt.  —  Auf  der  andern  Seite  enthält  aber  der  Anorthil 
eine  weit  betrachtlichere  Menge  von  Alaunerde,  bedeutend 
weni^r  Bittererde  und  kein  Alkali. .  Ueberhaüpt  aber  scheint 
der  mit  Säuren  gelatiuirende  Theil  des  Basaltes  die  form* 
bare  Masse  zu  seyn,  ans  welcher  sich  die  verschiedenartigei^ 
krystallisirten  Individuen,  welche  in  dem  Basalt  so  häufig  vor- 
kommen, entwickehi  konnten.  Man  sieht  e.  B.  leicht  ein,  wie 
durch  das  Zurücktreten  von  Bittererde  Labrador-Feldspath, 
der  so  allgemeine  Gemengtheil  der  Dolerite  und  Syenite 
und  sogar  mancher  Meteorsteine,' "ivie  iorner  der  in   den 
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80  bivfigfe  Stilbit)  wie  Chabasie,  Prehnit,  Am- 
gonit  a.  8.  w.  aus  dieser  Masse  hervortreten  konnten« 

Die  nieht  gelatinirende  Masse  hat  nahe  die  Zu- 
sammensezzung  des  Aagits. 

Die  Analyse  des  Basaltes  vom  Sokenstoffeln  imffegau 
wnrde  noch  nicht  ganz  vollendet.  Das  Yerhfiltniss  der  gelati- 
renden  Masse  zu  der  nicht  gelatinlrenden  ist  =  6.197 :3.S0S, 
also  sehr  nahe  dasselbe^  wie  bei  den  Basalten  von 
Stettenj  was  wohl  bemerkt  zu  werden  verdient. 

100  Theile  der  gelatinlrenden  Masse  enthalten : 
Kieselerde      •     •     •     •  35.13 
Alannerde      •     •     •     •  12.24 
Eisenoxydol-Oxyd   •     •  18.30 
Manganoxyd  .     .     •     •     1.7Q 

Kalk 8.03 

Bitter  erde      ,     •  \,     ,13.17 

Natron 3.05 

Kali      .../..     1.91 
Wasser 4.59 


•«MiMI*> 


98.17 

Ohne  Zweifel  hat  die  nicht  gelatinirende  Masse  e\n9 
ganz  analoge  Zasammensezzung  mit  der  des  Basaltes  von 
Stettefi. 

Die  gelatinirende  Masse  des  Basaltes  vom  Sternberg 
bei  Urach  hat  wiederum  in  ihrer  Zusammensezzung  die 
grösste  Analogie  mit  dem  vorhergehfenden. '  Bei  diesem  Ba- 
salt fidlt  die  relativ  sehr  grosse  Menge  der  gelatinirenclen 
Masse  auf;  sie  verhält  sich  nämlich  zu  der  nicht  gelatiren- 
Aen  ^  100  :  14. 

100  Theile  der  gelatinlrenden  Masse  bestehen  aus: 

Kieselerde  ....  36.94 
Alaunerde  •  •  •  •  10.58 
Eiaenöiyd      •     •  .  •     «  13,34 


—    so»    — 

Manganosf  d  •    «    *    .    0«3^ 
Kalk     ......  U.1& 

>  Bittererde      .     .     ...  11.04 

Natron      .     .     .     ,    .     a.99 

Kali 2.4§ 

Wasser 3.50 

95.73. 

Basalt  ans  der  Gegend  von  Wezlar  *. 

Dieser  Basalt  zeigt  eine  sehr  aasgezeichnete  ^  2  bis  4 
Linien  starke  Verwitterungs  -  Rinde  von  blauliehgrauer,  und 
wo  die  Zersezznng  nach  aussen  weiter  vorgesehritten  war, 
von  hellgelblicher  Farbe.  Die  Rinde  ist  sehr  scharf  ab- 
geschnitten. —  Hier  wurde  also  eine  Untersuchung  der 
frischen  sowohl  als  der  verwitternden  Masse  erfordert. 
Zu  lezterer  verwendete  man  solche  Stücke,  die  am  vollkom- 
mensten verwittert  waren.  Es  stellte  sich  das  Haupt-Resul- 
tat hervor,  w^elches  im  voraus  zu  erwarten  gewesen,  dass 
nämlich  beim  Verwittern  die  relative  Menge  der  gelatiniren- 
den  Masse  sich  verminderte. 

f  beim  unzersez- 
Die  ffelatinirende  Masse  \        .       -^      i^  ^  *^.-. 

- .       ®.  ,  .  ,         ,      1       ten  Basalte     =±=  0.6747  :  1 

verhielt  sich  zur  nicht  gela-  < 

timrenden:  )  beim  verwitter- 

(^       ten  Basalte     =  0.3110  :  1 

100  Theile  der  gelatinirenden  Masse  des  frischen 

Basaltes   enthielten: 

Kieselerde  .  .  •  .  28.91 
Titansfiure  ....  6.63 
Alaunerde  ....  11.64 
Eisenoxydnl-Ozyd  .  .  2S.79 
Manganoxyd  ....  0.21 
Kalk 7.37 


*  Durch  Hr.  HuiroBSHAosN  erhalten. 
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Bittererde      ....  5.46 

Natron 3.67 

Kali 1.50 

Wasser 5.32 

99.50 

Der  nicht  gelatinirende  Antheil  zeigte  eine  beson- 
dere Zusammensezzimg  (die  Analyse  mass  aber  wiederholt 
werden,  da  der  Gewichts-Yerlust  su  bedeutend  ist): 

Kieselerde     •     •     •     •  56.65 

Alaiuierde      •     •     •     •  9.16 

Eisenoxyd      •    «     .     .  3.99 

Kalk 12.65 

Bittererde'    ....  3.91 

Natron 3.17 

Kali 3.13 

92.66 

Der  alkalische  Gehalt  ist  auffallend;  von  einer  Yeroir- 
reinigung  mit  Kali,  an  welche  man  denken  könnte,  weil 
die  Kieselerde  der  gelatinirenden  Masse  von  der  nicht  gelati- 
nirenden  .  durch  kohlensaures  Kali  getrennt  wurde,  kann, 
nicht  die  Rede  seyn,  indem  das  Pulver  zuvor  mit  verdünn- 
ter Salzsäure  digerirt  und  hierauf  sorgfältig  ausgewaschen 
wurde.  ^ 

Die  Untersuchung  der  gelatinirenden  Masse  des  verwit- 
terten Theiles  gab  das  Resultat,  dass  die  Menge  der  Kie- 
selerde ,  der  Titansänre ,  des  Kalkes ,  der  Bittererde ,  des 
Alkalis  vermindert,  dagegen  die  des  Eisenoxydes  bedeutejid 
vermehrt  sich  zeigte. 

Alle  analysirten  Basalte  Hessen  Chrom  auffinden,  das 
ohne  Zweifel  im  Olivin  enthalten,  vielleicht  auch  als  Chrom- 
eisen  gegenwärtig  ist.  Hr.  Prof.  Buzengeioer  in  Freibarg 
hatte  einen  Chrom-Gehalt  schon  längst  flurch  das  Löthrobr 
nachgewiesen. 
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Voir  Salosätore  WKff  bei  den  wwAer  *  vorgenommenfiii 
Untersuchungen  nichts  zu  finden ;  ebenso  wenig  von  S^hwe* 
felsfiure.  Auf  Flusssänre  sind  die  Prüfungen  noch  anzu- 
stellen. Ein  Lithion-Gehalt  war  nicht  zu  entdecken.  Stron- 
tian  fand  sich  keineswegs  immer  vor;  im  Basalte  von 
Steifen  wurde  jedoch  ein  Strontian-Gehalt  auf  das  entschie- 
denste nachgewiesen.*^ 


Herr  Professor  Liebig  der  unserer  Bitte  nachgegeben 
und  die  basaltische  Schlacke  des  Kammerberges  bei 
Eger  —  es  war  davon  bereits  S.  178  und  181  die  Rede  — 
zerlegte,  fand  darin: 

Kieselerde  •     •<    .     •     •  42,46 

Kalk 13,64 

Thonerde   .     .     •     •     •     5,94 

Eisenoxyd  •     ,     .     ^    .  28,72 

Natron 10,44 

101,20 

Der  genannte  treffliche  Chemiker  fügt  die  Bemerkung 
bei,  dass  das  Eisen  als  Oxydul  im  Mineral  vorhanden,  aber 
als  Oxyd  bestimmt  und  berechnet  worden  sey,  daher  rühre 
der  kleine  Ueberschuss  von  1,2  Prozent. 


Als  Schluss- Betrachtung  erlaube  man  uns  des  von 
6.  Kkox  in  Basalt-Gebilden  nachgewiesenen  Bitumen-Ge- 
haltes zu  gedenken,  so  wie  der  durch  6.  Bischof  un- 
tersuchten salinischen  Ausbltihungen  basaltischer 
Schlacken. 

6.  Knox  wurde  durch  das  von  ihm  im  Pechstein  auf* 
gefundene  Bitamen  veranlasst  in  gleicher  Beziehung  weitere 
Forschungen  mit  mannichfachen  Mineral  -  Körpern  und  Fels- 
arten vorzunehmen.  Er  wählte  eine  eigenthümliche  Methode ; 
das  gepulverte  Gestein  wurde   destillirt,  um   die    flüchtigen 
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BettanddiMle  wu  erhalten.  Wir  hebea  aus  seiner  interes- 
ranten  Abhandiimg  *  nar  die  an«  näher  angehenden  Resnl- 
täte  hervor. 


Basalt  (Änamesit!)  von 
Giants  Caaseway    .     •    . 

Dergleichen  von  Disco  Is- 
land       

Basal  tisch  er  Grün  stein 
(Anameslt  ?)  9  Lager-artig 
im  Granite  von  Newry  in 
Devonshire  vorkommend  • 


Mandellitein  von  Disco 
Island 

W  a  c  k  e  9  bei  Inmarsoall 
an  der  Sttdküste  von  Disco 
Island  in  Begleitung  von 
Basalt  -  Tuff  und  Braun- 
kohlen auftretend    .     .     • 


m 


Verlnat  beim 

Glühen   im 
Platin  -  Tiegel. 


Auch  in  manchen  A  n  g  i- 
ten,  Feldspathen  und 
Hornblenden  wurde  von 
dem  Englischen  Scheide- 
künstler ein  Bitumen-Gehalt 
entdeckt ;  wir  erwähnen  der 
Thatsache,  da  jene  Mineral- 
Substanzen  mit  der  Zusam- 
mensezzun£[  der  Basalte  in 
so  inniger  Beziehung  stehen. 


6,651 


6,250 


3,250 


19,400 


Eigebnias   der  Destillatioi. 


6  Prozent  Bitnmen 
und  Wasser. 

2,312  Bitumen  nnd 
Wasser. 


1,750  reines  Bito- 
men  ausser  dem 
Wasser. 

3,100  bituminöses 
Wasser. 


11,420  bituminöses 
Wasser,  4  Knbik- 
zoll  Kohlensäure 
und  8  K.  Z.  ge- 
kohltes Wasse^ 
stoffgas. 


•PAil.  Transact.  of  the  B.  8oc,  Year  1M3.  JP.  547  etc. 
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A'ngit  Ton  ^rendal  .    .    . 

Weisser    Feldspath  von 
Killiney     .     .     .4     .     . 

Hornblende. von  Schnee- 
kerg       .     


Verlust  beim 

Glttben  im 

Platin  •  Tiegel. 


ErgebniM  der  Destillation. 


0,500 


0,400 


3  Proz. 


0,350    bitominöses 
Wasser. 

0,350  dergleichen. 


0,750  dergleichen. 


Nach  den  Untersuchungen  von  G.  Bischof  ond  Noeg- 
GERATfi  *  enthalten  die  basaltischen  Schlacken  der  Falkenlei 
bei  Bertridh  weisse  flockige  Ueberzfige  und  zarte  ktirnige 
Ausblühungen,  oberflächlich  sowohl  als  in  blasigen  Räumen 
deren  Wände  damit  bedeckt  ers.clieinen.  Die  chemische 
Analyst  ergab,  dass  jene  Ueberzttge  u.  s.  w.  aus  schwefel- 
saurer Alaunerde,  mit  etwas  wenigem  Eisenoxyd,  ai^s  Bitter- 
erde, einer  äusserst  geringen  Menge  eines  Alkalis  und  aus 
Salzsäure  bestehen  *t* 


Säulen  -  artige  Absonderungen. 

Lei  itwet  out  trop  souvent  des  formet  regulieret,  pour  qu'on  pititte  re- 
garder  lettre  configuratioiu  comme  det  accideta  jsarticuliert  düt  au  haxard. 
Un  effet  uutti  touvent  r^pete  doU  avoir  tet  enutet;  nuUt,  ptdtqu'il  ne  te 
reneoiUre  ptu  dant  toutet  let  luvet ,  ü  dopend  de  eirconstaneet  particulieret 
betmeoMp  plut  fr^queutet  dan»  let  premiert  4get  de  ßtotre  glohe ,  qtte  dant 
let  tempt  pr^tenft* 

•  DOLOMIZU. 

Seltsam  überraschende  Erscheinungen,  wodurch  gewis- 
sen Fels-Gebilden,  im  GegensTazze  vieler  anderen,  auffallende 
Auszeichnung  verliehen  ist,  mussten,  mit  gutem.  Grunde, 
schon  früher  als  Phänomene  von  hohem  Interesse  betrachtet 


*  Gebiige  iq  RheinL  Westph.  B.  lY,  S.  249  ff. 

^^Aebnliche  Zusammensezzung   zeigten  auch  die  an  den  Trass-Fel« 
sen  'des  Br^^Utkales  unfern  Andernach  auswitternden  Salze. 

I.  18 
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werden.  DaKin  gehört  ganz  besonders  die  Trennung 
gewisser  abnormer  Gesteine  in  regelrecht  gestaltete 
Theile.  Namentlich  bas^altische  Massen  erlangen 
durch  solche  Formen  gar  »oft  einen  entschiedenen  Charakter 
und  eine  gans  eigene  Bedeutung.  Bei  ihnen  zeigen  die 
absondernden  Klüfte  grössere'  Beständigkeit  in  der  Richtung; 
darum  erscheinen  die  Prismen  meist  weit  regelyoller,  ab 
bei  Dioriten,  Phonolithen^  Traehj^ten,  bei  den 
Laven  heutigen  Tages  thfitiger  Feuerberge  *  u.  s.  w.  Auch 
ist  das  Phänomen  im  Allgemeinen 'den  Basalt-Gebilden 
am  häufigsten  und  in  grösster  Mannichfaltigkeit  eigen  **, 


*  Unter  den  neuem  YulkaDen  ist  der  Aetna  aasgeseichdet  durch  dir 
Säulen-Gestalten  seiner  Laven;  fast  alle  zerspalten  sich  beio 
Abkühlen  in  meist  fünfseitige  Prismen.  Man  kann  diese  Thatsache 
vorzüglich  an  den  dem  Meere  zugekehrten  Seiten  der  Ergüsse  des 
mächtigen  Feuerberges  wahrnehmen ;  hier  erscheinen  sie  freier  m 
Schlacken 9  von  vulkanischem  Sande,  von  Asche,  Erde  n.  s. w., 
womit  dieselben  landeinwärts  gewöhnlich  überdeckt  sind.  Von 
Puzzillo  z.  6.  bis  zum  Hafen  -  I>amm  von  Act  St  Tecla ,  Staiio 
und  BoforUzTio  zeigen  sich  die  Laven  besonders  regelrecht  gestal- 
tet.  Vor  allem  denkwürdig  aber  ist,  in. dieser  Beziehung  eine  von 
Lava  umschlossene  Höhle ,  die  Grotta  delle  Colombe ,  in  der  Nähe 
der  Monti  RossL  Die  Wände  der  iföhle  bestehen  aus  den  deot- 
lichsten  gegliederten  Pfeilern.  Wäre  •  die  Masse  nicht  neae  Lava, 
durch  Feldspath  -  Theile  wie  gewöhnlich  ausgezeichnet ,  geborte  sie 
nicht  augenfällig  einem  wahren  Strome  an  —  ein  Yerhältniss  onter 
welchem ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  die  basaltischen  Gebilde 
auf  dem  Aetna,  und  an  dessen  Gehänge  nicht  beobachtbar  sind  - 
80  könnte  man  leicht  zur  Vermuthung  geführt  werden ,  dass  hier 
Basalte  und  keine  moderne  Laven  vorhanden  seyen.  Die  £ckeD, 
die  Kanten  der  Säulen  findet  man  sehr  scharf,  ihre  Glieder  p^ 
aber  unter  einander  nicht  parallel.  In  gewisser  Höhe  verliert  sich 
die  Säulen-Zerspaltung;  das  Ganze  bildet  eine  dichte  Masse,  wel- 
che hin  und  wieder  auch  abwärts  zwischen  die  Säulen-Reiben  eing^ 

'  drungeu  ist.  (C.  GBmnraxxAao,  Atti  dM  Accademia  Gioenka*  T.Ilj 

p,  63  cec.  r.  iVy  p,  184.) 

^^  Nur  im  Gegensazze  des  ausnehmenden  Reichthumes ,  den  gewisse 
Landstriche  und  Gebirgszuge  an  basaltischen  Säulen  zeigen,  Anden 
sich  solche  Erscheinungen  in  andern  Gegenden  um  Vieles  sparsamer. 

^  An  den  verschiedenen  Basalt-Strömen  auf  Ile^-de-FtMice  z.  B.  i^^^t 
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Einem  höchst  achtbaren  Landsmannes  dem*  ersten  Deut- 
schen Geognosten,  der  viel  zu  tief  herabgesezt  wäre,  wollte 
man  ihm  blossen  Zeitwerth  zugestehen,  entging  schon  vor 
Uinger  als  drei  Jahrhunderten  die  Wichtigkeit  der  Sache 
keinesw^egs.  Der  scharfsinnige  Georg' Aoricola  hat  die  frü- 
heste Anregung  tär  diesen  Gegenstand  gegeben. 

Besondern  Reijs  gewann  das  wunderbare  Phänomen 
durch  seinen  an  sich  nicht  leicht  zu  fassenden,  zweifelhaf- 
ten Ursprung.  Man  genoss  den  grossartigen  Eindruck  .mäch- 
tiger Reihen  dicht  zusammengefügter  und  auf  weite  Strecken 
gleichbleibender  Säulen-Gestalten.'  Man  erfreute  sich  des 
Anblickes  gewaltiger  Berge  aus  wohlgeordneten  Gruppen 
prismatischer  Gebilde  bestehend.  Allein  zugleich  wurde  eine 
gerechte  Neugierde  rege  5  man  wollte  die  Kraft  kennen  ler- 
nen, die  solche  Wirkungen  hervorzubringen  vermochte. 

Auch  das  völlig  Unzulässige  fand  Eingang  in  Absicht 
auf  die  bedingenden  Ursachen  der  Säulen-Bildui)gen.  Wie 
BuLKELEY,  FoLEY,  PoCocKE  u.  A.  .darüber  gedacht,  dieses  zu 
erwähnen  hatten  wir  früher  Gelegenheit  *.  Raspe,  dem  die 
Olivin-Theile  im  Basalte  für  Zinnerze  C?)  galten,  war 
geneigt  die  sonderbaren  Prismen  -  Gestalten  als  durch  An- 
wesenheit jen-er  metallischen  (?)  S'ubstanz  her- 
beigeführt zu  erklären  **.  Hamilton,  der  auf  dem  Abhänge 
des  Vemt)  Bruchstück^  basaltischer  Säulen  fand^  von  denen 
er  glaubte ,  sie  seyen  aus  dem  Krater  geschleudert  worden, 
stellte  die  Frage :  ob  nicht  anzunehmen  wäre ,  dass*  regel- 
rechte Bildungen  der  Art  sich  im  Innern  der  Vulkane  ge- 
staltet hätten  S  Er  wurde  geneigt  Gianis  Causeway  und^ 
ähnliche  Säulen  -  Reihen  als  die  „Kerne  von.  Feuer- 
bergen" zu  betrachten,*  Welche  im  Verlauf  der  Zeit  durch 
„äuss«erliche    Ursachen"    ihrer    leichter    zerstörbaren 


nach FR£YcmET( Fos^a<jr«  autour  dumonde.  Historique,  T.  T,  ;?.  380), 
die  pYismatisQhen  Formen  bei  weitem  seltner,  als  eLu£  JSourbon. 
"*  Einleitung.  S.  41  und  42. 
**  Schreiben  von  MA-nr'in  Pbil.  Transact  Vol.  LXI,  p.  581. 

18  * 
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Umhöilung  beraubt  worden  ^.   Seine  Hypothese,  welche  mit 
der  des   Grafen  A.  F.  v.  Yeltheim  **  übereinkommt,  war: 
„dass  Basalt-Säulen  nur  im    Innern   basaltischer  Berge  ent- 
stehen, wenn  eisenreiche  Kiese  mit  den  nebenliegenden  Erd- 
arten zu  dünnflüssiger  Lava  schmelzen,  und  diese  in  1lnte^ 
irdischen  Haupt-  und  Neben- Weitungen  Seen  bildet,  darauf 
aber  ruhig  erkaltet;    wo   wir  Jezt  aus  Basalt  -  Säulen  beste- 
hende   Felsen    trelFen,     lagen   in    einem  frühem    Weltalter 
vulkanische  Kordilleren,    die   eine    nachfolgende    Revolution 
völlig  abgetragen  und  ihr  Inneres  theils  mehr,   theils  weni- 
ger aufgedeckt  hat.^^     Nach  Boily   de   S.  Vincent    herrscht 
auf  Bourbon  die  Meinung,  dass  prismatisch  gestaltete  Basalte 
durch  Laven  gebildet  würden  und  man  dem  Prozesse  gleich- 
sam (T)  beiwohnen  könne.  Uebrigens  hält  er  alle  Theorieen, 
die    bedingenden   Ursachen   das   Entstehen    solcher    Prismen 
betreffend,  ftir  ungenügend.  ***.   —     Besonders  strebte  man 
die    säuligen    Formen    auf    Krystalle,    durch    regel- 
rechte   Aggregation    entstanden,   zurückzufahren. 
Walch,  der  die  Basalte  deii  w^esentlich  geformten 
Steiü -Gewächsen  beizählte,  sprach  davon,  dass  sie  ihre 
„bestimmte    Figur   und  Gestalt   durch  Kongela- 
tion  erhalten"  haben  könnten.    Recss  ****,  T.  Rothe  t 
u.  A.  erwähnen  basaltischer  Krystalle  mit  Zuspiz- 
Zungen,    Säulen,    die   in    Pyramideji    sich    endigen 
u.    s.   w.   Patrix   tt  handelt  in    einem  eigenen  Artikel  die 
„Krystallisation  der  Basalte"  ab.  ü.s.w.  — In  die- 
ser Hinsicht  konnten  indessen  nicht  lange  Zweifel  obwalten, 
und  weit  früher  als  die  Uebereeugung  erlangt  wurde,  dass 


*Ilnd.  Vol.  LXXy  |>.  48. 

**Ueber  die  Bildung^  des  Basaltes.  Leipz.  1787. 
***  Voyage    dans  les   quatre  principales  lies   des  Mers  i^Afriq^- 
Vol.  I,  p.  277  etc. 
****  Orog^raph.  des  nordwestlichen  Mitlelgeb.  S.  35, 
t  Skrivter  of  naturhisi.  SeUka/bei.  B.  III,  p.  207. 
tt  Nauv.  Dietionmüre  d'hkt.  not.  T.  Uly  p.  72  etc. 
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bei  solchen  Absonderungen  die  innere  StTttJir 
tar  nii^ht  bis  ins  Unendliche  eine  entschieden^ 
Richtung  genommen,  lernte  man  die  basaltischen  Säu- 
len durch  dies  sehr  Veränderliche  und  Unfoe- 
stimmte  der  Winkel  und  durch  den  Mangel 
anderer  Merkmale  geometrischer  Regelmässig* 
keit.yon  wahren  Krystallen  unterscheid^en. 

Die  Frage  Über  das  Entstehen  der  regelrechten  Abson- 
derungen basaltischer  Gesteine  wurde  '  früher  und  später 
mit  einer  andern  als  in  nächster  Beziehung  stehend  betrach- 
tet, nämlich  mit  der  Frage  über  ih^eri  mahr  oder  we* 
niger  ausschliesslich  submaiMnischen  Ursprung. 

■ 

Auf  äusseres  Einwirken  wiesen  manche  Wahrnehmun- 
gen  sehr  entscheidend  hin.  Laven-Ströme  welche  das  Meer 
erreicht  und  in  dasselbe  sich  ergossen  hatten,  zeigten,  so 
weit  sie  über  dem  Wasser- Spiegel  Terbliel>en,  nur  regel- 
lose nach  allen  Richtungen  ziehende  Spalten.  Die  mit  Flüs- 
sigem bedeckt  gewesenen  Massen  aber  erschienen  in  Säulen 
getheilt,  ihre  Formen  um  desto  vollendeter  entwickelt,  j^ 
tiefer  sie  hinabreichten.  Mächtige  Prismen  stellten  sich, 
gegen  den  Boden  hin,  in  kleinere  Säulen  geschieden  dar 
u.  s.  w.  So  sahen  sich  viele  Geogno^ten  bestimmt  die  säu- 
ligen Absonderungen  als  auf  altem  Meeres-Boden  unter  dem 
Drucke  gewaltiger  Wasser- Massen  gebildet  zu  betrachten« 
Einige  bezweifelten  selbst,  dass  irgend  eine  Lava,  die  beim 
Luft  -  Zutritte  geflossen,  Säulen-Gestalten  angenommen  habe. 
Wenige  Gebirgsforscher  waren  nicht  nur  dieser  Meinung, 
sie  gingen  noch  um  Vieles  weiter  und  behaupteten  zu  vor- 
eilig die  untermeerische  Entstehung  aller  Bar 
salte. 

Dass  gewisse  Basalte  Erzeugnisse  submariner /Viiiikane 
sind,  ist  durchaus  nicht  in  Zweifel  zü  stellen.  Wir  ver- 
w^eisen  auf  Thatsachen  in  der  Italischen  Halbinsel  beobach- 
tet, mwnentlich  im  Vicentimschen ,  auf  den   öftern  Wechsel 


—     278     — 

basaltischer  and  neptanischer  Ablag^rangen  n.  s.  w.  *•  — 
Allein  gegen  eine  ausscliliessliche  BlMiuig  unter  dem 
Wasser  streiten  die  gewichtigsten  Grttnde.  Die  Basalte 
finden  sich  —  anderer  YerhfiUnisse  nicht  zu  erwähnen,  wel- 
che später  Gegenstände  der  Untersuchung  werden  sollen  >- 
in  gewaltigen  Höhen ,  anf  Stellen  von  denen  es  nicht  denk- 
bar, dass  sie  je  darch  Meereswogen  tiberflathet  worden. 
Obwohl  einer  vergleichungsweise  nelieren  Zelt  angehörend, 
wetteiferten  die  Trapp-Gestelne  was  die  Erhabenheit  betriffi 
EU  denen  sie  emporstif^gen,  selbst  mit  den  Felsarten  der  so- 
genannten Ur-Periode, 

In  den  Rhein-Gegenden^  im  Odenwalde,  in  Ober-Schk- 
sten,  Schottland  und  Irland  schwankt  das  Niveau  der  Basalte 
zwischen  1200  und  2450  Fuss.  Im  Westerwalde  und  im 
Sieben  -  Gebirge  erreichen  dieselben ,  nach  Schmidt  ,  in  der 
Loewenburg  und  in  der  Spizze  des  Oelberges  absolute  Höhen 
von  I4135S  und  1472,8  F.  **.  Die  basaltischen  Säulen  des 
Mendeberges  bei  Linz  liegen  in  einer  Höhe  von  13S9,5  F., 
die  Dolerite  des  Kazzenbückels  in  1871  Par.  Fuss.  Die  Ba- 
salt-Masse des  Annaberges  in  Oberschlesien,  Säulen-Bildungen 
zeigend,  erreicht  nach  C.  v.  Oeynhausen  und  Thürnagel, 
eine  Höhe  von  1422  Par.  F.  über  dem  Ostsee-Spiegel.  Der 
Kalkstein ,  von  welchem  der  Basalt  nach  allen  Seiten  umge- 
ben ist,  weiset,  durch  ein  Niveau  von  nicht  gewöhnlicher 
£rhabenheit,  unverkennbar  auf  Hebungen  hin ,  die  er  durch 
Jen^s  Vulkanische  Gebilde  erlitten.  Auf  dem  Sehottischen 
Eilande  Mull  steigen  die  Basalte  bis  zu  ungefiihr  20DO  F. 
über  '  den  Meeres -Spic^^el.  Ausserdem  kennt  man"  nach 
TfECKfeR  -  DE  -  Saussure  in  Schottland  wenige  Beispiele,  dass 
eine  Seehöhe  voii 'mehr  *  als    1800  F*:  durch  Bas^te  erreicht 


'  .<>t:Es^wiir  dieAfiiiäB  xlaroniu  den  einleitenden  Betraehtiingen.  S.  66ir. 

.  "^"^  BAroijpietri^che .  l^ess/ingen.,*   bei' welchen,  das  Nivieau   de^  ^heinw 

,     iinfei:n  Königstvinter  zu  170  Par.  Fuss   über   dem   Meeres  -  Spi^g'^' 

angenommen  worden,  gaben  die  Seehöhe  der  Loewenburg,  wie  jene 

■     ^^ 409OeiAerge8  zu  1444  Par.  Fuss  an.  (Hertha,' XII.  B.  S.  33i.) 
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ivorde«  In  Irland  treten  die  eirhabeiisten  BasaltrAblagemn- 
gen  in  1064  bis  2220  F.  a^.  Basaltische  Sänlen  >  Reihen 
finden  sich  nach  Richardson  in  ,  1000  F.  Meereshöhe  bei 
Cave  Bill  und  die  Basis  der  tiefsten  senkrechten  Abstürze 
solcher  F^i^aden  um  Bienhradiock  und  Monyneeny^  9  bis  13 
Meilen  latndeinwärts^,  misst  1400  F.  absoluter  Höhe.] 

In  .grössei^er  Erhabenheit   trifft  man   Basalte   auf  dem 
Hieben -^  Gebirge  und  in  Auvergne,    Die  kleine   Schn^egrube 
hat  das,  Gestein  nach  Karsten  in  einer  Höhe  yon  4661  P.  F. 
aufzuvi^eisen ; .  die   erhabenste   Stelle   zu  welcher  Basalte  in 
Deutschland  emporstiegen.  -^  In  Auvergne  müssen  selbst  die 
frühesten    vullginischen .  Ausbrüche  auf  dem  weit  erstreckten 
TafeUande,  um  3000  bis  500.0  Fqss  den  gegenwärtigen  Meeres- 
spiegei  überragend^  nicht  nur  statt  gehabt. haben,  nachdem  je- 
nes Plateau  aus  dem  alten  Osean  emporgehoben  war,  sondern 
in  einer  Periode,  in  welcher  die  Süsswasser-SeeM  dieser  Ge- 
gend ihre  Ablagerungen   ganz   oder  grossen  Theils  beendigt 
hatten»    Zu  den  höchsten  Punkten  basaltischer  Vorkommnisse 
gehört,  nach  Ramond,  der  Puy  de  Chagourdety  im  Osten  des 
Puy  de  Sanfjfy    1551   Meter   über  dem  Meere.     Der  Gipfel 
des    Berges,    aus  sehr  festem  Basalte  bestehend,   zeigt   auf 
seiner  Oberfläche  blasige  und  verschlackte  Massen. 

Die  Basalte  yon  Regia  ^  zwischen  den  Bergwerken  yon 
Real  del  Monte  und  den  Mineral- Wassern  yon  Totomlco,  so 
berühmt  diirch  Humboldt's  schöne  Darstellung,  liegen  2000 
Meter  über  dem  Spiegel  des  Ozeans. 

EHREVBJ^Ra  und  Hemprich  wiesen,  auf  ihrer  Wanderung 
durch  Aegyptenj  Syrien^  Arabien  und  am  östlichen  Abfall  des 
Matieesinischen  Hochlandes ,  bei  ffaddet  in  ungefähr  6000  F. 
über  dem  Meere  Basalte  nach,  und  Rexnwardt  fand  auf 
dem  Gipfel  des  Talaga  Badas  in  Jasoa^  in  einer  Seehöhe 
yon  wenigst^i[^s  7000  Epgl..  F.,  basaltische  Gest^ne.  ^ 

Endlich  berichten  W.  und  F.  Glenie  und  J.  Taylor, 
dass  sie  beim  Ersteigen  des  Mexikanischen  Feuerberges  Po- 
pocatepetl ,    16,825  Engl.  F.    über   dem   Meere ,  Felsen-Par- 


/ 
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thieen  an»  sehwaraein  Sfiolen -Artig  abgesondertem  Basalte 
getroffen.  Spalten  und  Bisse  «wischen  den  Priamen  waren 
mit  Eis  erfüllt. 

Benehmen  nun  manche  Höhen  -  Verhältnisse    an  nnd  für 
sich  der  geäusserten  Vermuthang   eines   submarinen   Entste- 
hens aller  Basalte  schon  Vieles  von  ihrer  Wahrscheinlichkeit, 
so  gesellen  sich   in   der   Art    des  Vorkommens   noch  andere 
nicht  weniger   entscheidende    Gründe    dazu;   denn    es  sind, 
wie  wir  sehen  werden,    viele  basaltische  Ablagerangen  ent- 
schieden  spätem    Ursprungs   als    die  jüngsten   vorhandenen 
marinischen   Gebilde   gewisser   Gegenden,    und  kein  Beweis 
spricht  dafür,  dass  die  Meeres- Wasser  zur  Zeit  basaltischer 
Katastrophen  noch  gegenwärtig  waren,  oder  dass  sie  unmit^ 
telbar  nachher  jene  Landstriche  wieder  bedeokt   hätten.  - 
Und  sollte  man  von  basaltischen  Säulen  *  Reihen   und  Grop- 
pen  glauben  dürfen ,    sie   seyen  unter  den  Meeres  -  Wassern 
gebildet  und  nachher   eu   so  gewaltiger  Höhe  emporgehoben 
worden,  ohne  dass  Verschiebungen  und  Zerbrechungen  statt 
gefunden,  welche  die  regelvolle  Anordnung  ihres  Baues  we- 
niger und  mehr  störten  oder  vernichteten  f     Hätte  nicht  die 
auftreibende    Kraft    zu   gewaltsam  wirken  müssen,    als  im 
schlanke  Prismen  -  Gestalten ,    100    Fuss    und   darüber  hoch 
und  mitunter  weniger  als  einen  Fuss  im  Durchmesser,  sich 
erhalten  konnten?  —  Bory  de  St.  ViNCESrt  *  berichtet,  dass 
auf  Bourhon  die  Basalt  -  Säulen  um  desto  grösser  und  regel- 
mässiger gefunden  werden,  je    mehr   mati   sich  den  Gipfeln 
der  Berge  liähert.     Bis  eur  halben  Höhe  des  Gros$'Mome 
steigen  gewaltige  Pfeiler  der  Art  hinan. 

Basaltische  Ströme  in  mehr  und  minder  beträchtllcber 
-Erhabenheit  auftretend,  lassen  dieselben  Erscheinungen  wahr- 
nehmen, wie  jene  die  in  das  Meer  sieh  ergc^sen«  Vom 
Felsboden  der  sie  trägt,  von  ihrer  Unterlage  an  sind  solche 
Ströme  Säulen-förmig  gestaltet;    Prismen,  wechselnd  in  der 


Voyaps  etc.  Voi.  /J,  p.  i^l  etc. 
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von  4  Us  30  n^d  80  Fats  ond  mehr,  je  mueh  der 
Mächtigkeit  einer  Ablagerang,  und  von  schönster  BÜdimg 
erscheinen  in  der  Mitte  des  Festlandes  wie  auf  dein  See- 
gründe*  Die  Oberfläche  stellt  ein  Haufwerk  ungestalteter 
Blöcke   dar.  • 

Basaltische  CheMlde  •  in  Gahg-artigen  Räumen  zwischen 
andern  Felsmaasen  eingeschlossen,  zeigen  sich,  wie  wir  die- 
ses später  ausführlicher  zu  entwickeln  haften,  ebenfalls  pris- 
matisch gespalten;  die  Säulen  liegen  horizontal,  den  begren- 
senden  Gestein- Wänden  unter  reehten  Winkeln  zugekehrt. 

Und  untar  allen  diesen.  Verhältnissen  bleibt  die  basalti- 
sche, Xatur  genau  dieselbe.  —  So  sollte  die  grössere  Dichte 
gewisser  Basalte  ^nen  Beweis  ihres-  untermeerischen  Ur- 
sprunges abgeben,  und  der  stäi4ere  Druck  tiberliegender 
Wasser  -  Massen  wurde  als  bedingende.  Ursache,  betrachtet. 
Allein  wir  kennen  nicht  einen  Fall,  der  wahrhafte  Unter- 
schiede  zeigte  zwischen  submarinen  Basalten  und  solchen  die 
es  nicht  sind..  —  Laven  ergossen  von  neuern  Feuerbergen 
die  ihren  Siz  iniiMeeres-Grunde  haben,  oder  doch  in  Fei»- 
Lagen  unterhalb  der  grossen  Wasser  -  Bedeckung ,  sind  den 
beim  L^ft- Zutritt  geflossenen  durchaus  ähnlich.  Warum 
sollte  man  eine  solche  Uebereinstimmung  bei  Basal(;j&n  ver- 
missen! Hätte  die  Dichte  der  Basalte  stets  ihren  Grund 
Im  Druck  unter  dem  sie  entstanden,  so  begreift  man  nicht, 
dasa  mit  Gesteinen  die  jenes  Merkmal  sehr  ausgezeichnet 
tragen,  gar  oft  und  auf  ganz  ungeregelte  Weise  blasige  Ba- 
«ake  verbunden  sind,  merkwürdig  durch  das  Zellige  ihres 
Baues.  Ja  in  minder  häufigen  Fällen  sezzen  senkrechte 
Spalten  durch  verschiedenartige  basaltische  Gesteine  hindurch. 
So  beobachtete  VAtssY  am  Seeiubaldea  -  Berge  in  Caleutta 
unFoUkommen  Säulen-artige  Zerspaltongen ,'  welche  pdrösen 
Basalt,  Waeke  und  Trümmer-Gebi}de  durchziehen  *• 

Das  Problem  der  Säulen -Zerspaltung  basaltischer  Mas- 


Mem.  of  the  Werner,  not,  kmt  Soe.  Vol.  V,  p.  29S. 
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seil  wftre  demnach  in  «o  fem  au%ek]kf  t,  ak  man  keineswegs 
die  Meeres* Wasser  Air  die  einsigen  bedfaigenden  Ursa- 
chen anEusehen  hat«  In  allen  bekannten  Fällen  aber  e^ 
scheint  die  Gestaltung  in  Folge  des  Abktthlens  ye^ 
mittelst  der  Berührung  mehr  und  weniger 
dichter  flüssiger  Medien  oder  fester  Körper, 
geeignet  der  Lava  ihre  höhere  Tempcratuv  eu  entsieheiL 
Nach  MiTSCHSRLicR*8  u.  A.  Versuchen  tritt  die  Sfiulen-formige 
Zerklüftung  ein,  wenn  ausgegossene  geschmolEene  Masse  anf 
2wei  entgegengesezten  Seiten  stärker,  als  auf  den  übrigen 
abgekühlt  wird,  wodurch  sie  Quersprünge  bekommt,  die 
durch  die  abgekühlten  Ebenen  gehen  und  sich  in  vielen 
Richtungen  schneiden,  in  Folge  deren  die  Masse  beim  E^ 
kalten  in  eckige,  Säulen-fürmige,  oft  mit  sehr  geraden  Seiten 
Tersehene  Stücke  serkttlftet  wird  *. 

DoLOMiEü,  und  Tor  ihm  Desmarest,  bemüht  das  Phäno- 
men zu  erfassen  wie  es  sich  in  seinen  Theilen  und  im  Gan- 
een  darstellt,  waren  unseres  Wissens  die  ersten,  welche 
vom  Zusammenziehen  feuerig  -  flüssiger  Laven -Massen  beim 
Eikalten  sprachen.  Und  für  eine  solche  Annahme  sind  die 
'augenfiilligsten  Beweise  vorhanden,  wie  die  weitere  Ent- 
Wickelung  darthun  wird.  Wir  gedenken  vorläufig  nur  einer 
wichtigen  Thatsache.  Basaltische  Säulen>Reihen,  deren  ein- 
ifcelne  sehr  regelvolle  Prismen  in  engster  Berührung  stehen, 
iseigen  mitunter  das  Phänomen,  dass  von  der  Gestein^Masse 
eingeschlossene  Olivin -Brocken  durch  die  Absonderoiigs- 
Spalten  zerrissen  worden;  ihrie  Hälften  erscheinen  in  zwei 
nachbarlichen  Prismen  enthalten.  Die  Trennung  muss  statt 
gefunden  haben,  als  die  Lava  schon  bis  zu  gewissem  Grade  e^ 
starrt  war;  sie  ist  sehr  vollständig  und  so,  dass  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  vn»-  das  Getheilte  früher  ein  Ganzes  «ab- 
gemacht '*^;     Erscheinungen  der   Art  sind  nicht  zu  verken- 


'^Bbrzeijus  Jahres-Bericbt  für  1831,  S.  264. 
**  Hierher  namentlieh  die  Beobachtungen  von  PonutTf  ScRors  an  ^^^ 
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nende   Beweise  einer  statt   gefundenen  geWiJtiiainen   Tren- 
nung. .        . 

Desmarest  hatte  bereits  im  Jahre  1765  die  Behauptung 
aufgeateilt^  dass  die  Zusamipenziehung  geschmolze- 
ner Marterie 'bei  allmählichem  Erkalten  als  die 
Torzägiich  bedingende  Ursache  der  den  Laven  eigenen  regel- 
rechten Gestaltung  betrachtet  werden  müsse.  Er  beschränkte 
sich  nicht  darauf,  fEir  jene  Erklärungs- Weise  die  Gesämmt»' 
heit  an  Strömen  vulkanischer  Massen  von  ihm  wahrgenom- 
mener Thatsachen  zu  benuezen;  die  Theorie  galt  ihm  kei*- 
neswegs  als  ausschliesslich  anwendbar  auf  Produkte  des . 
Feuers ;  Jede  weniger  und  mehr  vollkommen  austrocknende 
Substanz,  die  früher  eine  weiche,  Teig-artige  BeschafFenhei(; 
gehabt,  müsste  fähig  seyn,  ähnliche  Erscheinungen  zu  zeigen. 
Im  Bestreben,  Phänomene  aufzufinden,  denen  der  Basalte  ' 
entsprechend ,  prismatische  Formen  an  von  Laven  wesen(>* ' 
lieh  verschiedenen  Gesteinen  nachzuweisen,'  wendete  der  Franr 
zösische  Naturforscher  (1776)  seine  besondere  Beachtung 
auf  die  Gyps-  und  Mergel-Ablagerungen  am  Montmartre  un4 
an  andern  Stellen  der  Pariser  Umgegend;  Ablagerungen 
deren  Massen,  wie  bekannt  durch  senkrechte  Säulen -artige 
Zerspaltungen  mitunter  etwas  Regelvolles  zeigen  *.     Er  b^ 

Basalten  bei   Burzet  im    Vioarais*    (Considerations  (m   Voloano^. 
P.  136.)  I 

'^  Welchen  Vortheil  die  Neptunisten  aus  solchen  Erscheinungen  zu 
ziehen  bemüht  gewesen,  wollen  wir  hier  nicht  wiederholen.  So  wie 
man  von  der  Meinung :  der  Basalt  sey  ein  vulkanisches  £rzeug;tii^, 
rieh  abgewendet,  wurde  d«r  Grund  der  Sättlen^firmigen  BiiduageD 
in  Rissen  und  Spalten  gesucht ,  welche  beim  Austrocknen  der  wei- 
chen Massen  entstanden.  Was  Zweifel  erwecken  und  grosse  Schwie- 
rigkeiten herbeiführen  musste^'das  waren  die  glicderigeh  Prismeti ; 
denn  weder  »ihre  Glieder,  iMtch  die  zwischen  d^asrelben  enthalteneii 
halben  Spbäroide  schienen  durch  blosse  Austrocknnng  erklärbat. 
-  Indessen  waren  einige  Gelehrte,  so  u.  a.  Schavfu«  bemüht,  die  natür- 
lichen Kräfte  zu  untersuchen,  welche  beim  Austrocknen  thätig  wur- 
den und  die  Umstände,  unter  denen  dieselben  wirkten;  sie  glaubten 
jene  Zweifel  und  Schwierigkeiten  glucklich  beseitigt  zu  haben« 
(GiLBSRT,  Ann.  d!  Phjrs. ;  B.  XXHJy  S.  411  ff.) 
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mfihte  sicli  in  den  prigmatltchen  Formen  jener  Wasser-Ab- 
sMzze  die  vollkommensten  Analogieen  mit  säaUgen  Basalten 
darsuthun  and  glaubte  dadurch  erst  seiner  Theorie  die 
wttnschenswerthe  umfassende  Ausdehnung  verliehen  zd  ha- 
ben. In  einem  besondern  Aufsazse  vrurde  Yon  Des^arest  * 
die  Vergleichung  prismatisch  gestalteter  Gypse  and  Mergel 
mit  regelrecht  abgesonderten  Basalten  und  andern  dichten 
Laven  versucht. 

Der  Umstand ,  dass  die  einzelnen  Basalt-Säulen ,  oft  n 
tausenden,  mit  ihren  Seitenflüchen  so  liöchst  dicht  und  genan 
an  einander  gefügt  sind ,  dass  beinahe  jeder  trennende  Zwi- 
schenraum vermisst  wird,  hat  als  Grund  einer  Einrede  ge- 
dient. Bei  so  naher  gegenseitiger  Berührung  der  Prismen 
erachteten  manche  Geognosten  es  filr  unmöglich,  die  Ze^ 
Spaltung  als  Folge  einer  Znsammenziehung  fest  werdender 
basaltischer  Massen  anzusehen.  Allein  man  darf  nicht  unbe 
dacht  lassen,  dass  die  Kraft,  w^elche  das  Phfinomen  heryo^ 
gebracht,  innerhalb  höchst  beschränkter,  unserer  Wahrneh- 
mung sich  fast  entziehenden  Räume  gewirkt  haben  könne. 

Auf  die  Vollendung  der  Prismen  -  Bildungen  war  das 
allmäliliche  Erkalten  basaltischer  Massen  vom  entschiedensten 
Einflüsse.  Ihre  Formen  erlangten  da  die  meiste  Bestimmt- 
heit, wo  die  Abkühlung  am  langsamsten  und  mit  grösserer 
Ruhe  vor  sich  gegangen ,  d.  h.  in  den  tiefem  Theilen  Ton 
'Strömen,  an  Stellen  wo  durch  örtliche  Verhältnisse  beson- 
ders bedeutende  Aufhäufungen  noch  flüssiger  Massen  ent- 
standen, bei  Laven  die  Spalten  zwischen  bereits  festen 
Gebirgs-Gesteinen  eingenommen  u.  s.  w.  Trat  im  Gegentheil 
plözliches  Festwerden  ein,  oder  Abkühlung  in  mehrfachen 
Richtungen,  wie  an  den  Aussenseiten  und  an  andern  trti 
liegenden  Theilen  von  Strömen  u.  s.  w. ,  so  stellte  sich  di 
Prismen-Zerspaltung  piehr  regellos  dar. 


*  Metn.  de  i'InstU.  mU.  des  sc.  et  arte,  7.  JFV  n»  219  ete. 
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AU    durchgreifendes   Gesee   tmrde   Isrkannt,    dass   die 
Axen  der  Säulen  senkrecht  auf  der  Erkaltongs^Ebene  stehen. 


Seitdem  man  gewohnt  ist  die  Natur  fiher  ähnliche  (re* 
genstfinde  genauer  zu  befragen,  wurden  in  den  Wirkun- 
gen der  Basalte  auf  Fels -Gebilde  mannich- 
fachster  Art  mit  denen  sie  in  Berührung  getre- 
ten, ähnliehe  Phänomene  beobachtet.  Sie  übertragen  gewis- 
sermassen  ihre  bildsame  Tendenz  auf  solche  Gesteine,  deren 
veränderte  Gestalten,  olnvohl  meist  in  sehr  verjüngtem  Maas- 
stabe, den  basaltischen  Säulen  abgeborgt  erscheinen. 

Daran  reihten  sich  unmittelbare  Erfahrungen  über 
das  Wirken  künstli'cher  Feuer.  Sie  verleihen, 
neben  so  vielen  andern  Belehrungen ,  auch  in  Absicht  des 
Entstehens  der  Prismen  einige  genauere  Kenntniss.  Man 
sah  hier  an  Säulen  -  Bildungen  von  Gestellsteinen'  u.  s.  w. 
dieselbe  plastische  Thätigkeit,  welche  jene  Formen  her-  ^ 
vorruft.  Die  durch  natürliche  oder  künstlich^  Glnht  Säülen- 
förndg  gewordenen  Sandsteine,  Gneiese  u.  s.  w.  schlieKsen  sich 
in  ihren  einzelnen  Prismen  dicht  an  einander  n.  s.  w.  —  So 
wurde  das  Phänomen  gleichsam  vor  Augen  gebracht  und  der 
Einfluss  im  Einzelnen  deutlicher  dargestellt. 

In  beiden  erwähnten  Beziehungen  erscheint  das  Wasser 
ohne  alle  Mitwirkung;  man  begreift  darum  nicht,  wie  sein 
Einfluss  beim  Entstehen  prismatischer  Basalte  als  ein  we- 
seRtlioh  bedingender  zu  betrachten  seyn  sollte. 

Dieses  Alles  im  Zusammenhange  aufgefasst,  erweiterte 
unsere  theoretischen  Ansichten.  Die  angedeuteten  Gesezze^ 
welche  man  an  die  Erscheinungen  zu  knüpfen  wusste,  zeigten 
auch  hier  ihre  Gültigkeit ;  die  Haupt  -  Resultate  fanden'  sich 
durch  diese  späteren  Erfehrungen  auf  überraschende  Weise 
bestätigt.  —  So  vermögen  wir  die  ersten  Züge  der. Lösung 

»  •  • 

des  Problemes  mit  einiger  jSicherheit  zu  entwerfen  imd  in 
den  Phänomenen,   von  weldien   die  Rede,   einen  gewissen 
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enttteht  eine  feste  Matte,  mehr  oder  weaiger  porSs,  je  midi 
der  Grotte  der  krjrttalliiiitchen  Part&eln  und  naeli  der  frfi- 
hem  Regellotigkeit  ihrer  pohuntchen  Anordnung.  Nothiren- 
dige  Folge  dieter  Aggregation  itt  ZntaBunenjuehnng  oder 
Volamen-Vermlnderang.^^ 

,,Begann  ein  solcher  Prozeta  in  der  Mitte  einer  fifiasi- 
gen  Matte,  to  hatte  gewittet  Nachgeben  Ton  allen  Seiten 
gegen  die  fett  werdenden  Theile  hin  statt;  es  wird  keine 
Trennung  erfolgen.  Diess  ist  der  Fall ,  wenn  Laven  unter 
Einwirken  äussern  Druckes  erhärteten;  keine  Spalten  schei- 
den die  sich  bildenden  kugeligen  Konkretionen»^^ 


separatioH  «f  paris  wiU  enstte.  Such  is  tke  case  wken  a  masi  of 
lava  is  consoUdaied  by  external  pressure ;  the  giobular  coticretions 
then  fwmed  are  not  separated  hy  any  crevices/' 

fjBut  if  Uke  process  of  Konsolidation  begin  at  the  mtrfacs  of  a 
mass,  OS  is  atways  the  case  when  tt  is  effeeteä  by  contaet  toitk 
eUher  a  rarer  or  coider  body ,  the  tendency  to  contract  is  exerUd 
%uäh  eguai  energy  oh  aU  points  of  then  superficial  layer  whick  in 
undergoing  the  process»  The  action  of  the  eontradive  foree  in  a 
direction  perpendicular  to  the  suvface ,  effects  no  rentf  since  the 
iava  that  renurins  much  more  perfeetty  liquid  beneath  this  sfirfaee 
yields  or  subsides  freely  in  that  direction  $  bat  on  tke  contrary, 
that  portion  of  the  contractUe  force  tahich  is  exerted  in  the  pUme 
of  the  surface ,  or  in  one  parallel  to  ity  is  opposed  on  any  pa^ 
by  the  eontemporaneous  shrinking  of  all  the  surrounding  parts.'^ 

„By  the  actioit  of  these  opposite  forces  the  layer  nutst  be  dir 
mded,  by  a  greater  or  less  number  of  rents  into  distinct  portmSj 
in  each  of  which  the  individual  force  of  contraction  overcomet  the 
opposite  contractile  forces  of  Uie  proximate  parte.  In  each  (ff 
these  portions ,  therefore ,  a  centre  of  attraction  establishes  itselff 
the  crystalline  particles  that  occupy  the  centt*e  remaining  statio- 
nary  y  whüe  those  that  Surround  it  are  drawn  more  or  less  frm 
all  sides  towards  the  centre,  The  rents  or  fissures  of  retreat  wiU 
be  obvißusly  perpendieular  to  tJte  plane  of  the  surface  at  whkh 
the  consolidation  commences ,  and  are  prvduced  along  those  Un^ 
in  which  the  contracUle  forces  (f  the  proximate  eentres  of  ^ 
tnndion  balance  ^ne  anather,  tfthe  process  was  perfeMy  amte»' 
poraneous  throughout  'the  whdle  layer ^  and  its  substance  camideUli 
uniform^  it  is  clear  that  the  points  on  which  the  eentres  of  attraction 
^sbtbUsh  themsel0es  would  be  symmetrical  and  egui-distantf  (H^ 
their  eoatraetile  forees  perfeetty  equaL^ 


.,,AQäeve. Verlkldtnisstf.  inn^ten  eintreten,  yrenn  die  Kon«- 
soUdatiöii  ybn  der  Obeitflä«^  einer  Laveit'^Masse  aus  ihren 
Anfang  genomnien,  wie  sqiches' immer  geschah,  wo  Rertfh«- 
rang.mehir  und  weniger diohtär  oder  kaker  Mittel  das  Fest- 
werden hedingejGi  half.  Auf  allen  Funkten  der  sodann  entste« 
hendeil«  Oberfl/Holie  ausseifte  sich  das  Kontraktiohs  ^  Strebeir 
mit  gieicber  Stärke..    KVJbrklie. diese, Kra£t  senkrecht ,  so  vejr^ 

^-1 ^,  '■•.-•  ^  •-      * 

.yyln  ,thi9  CfSf  qWtke  ßpkeres  of  aUractien  ^)^lä  be  equaüif. 
similar  in  ,si%e  and  furm%  and  would  arrangethemselees  as  clo^ 
sely  a$  possible^  that  iSy  in  the  manner  of  the  celts  in  a  honey  comb, 
9r-as0everiß«nit€äcircU9.  Whe  fissure^  of  i^etreaXf' produceä  by  Ike 
eanhrof^U^  force'  of  all  the.  9pherei  y  acting  con^emporanemtsly^. 
must  evidently  therefore  dipide  the  Consolidated  layer  ipto  hexa^ 
gons  ;  '  ea4:h  straight  fissure  being  tangential  to  the  opposite  spheres 
of  ättraction'  behceen  whtch  it  is  formedJ^ 

yy  But'  'since  the   Uqfiidity    of ,  the  tava   beneath  this  ßuperß^. 
,cial  layer  aümvs  it  to^  yield  to  the-  contractUe  force  acting  in  a 
direcUon  perpendicul^r  to  the  surface^  no  fissure  will  be  pröduced 
parMel  to  that  surfacej  but  by  tfye  continued  propagatioh  inwardly 
of  tlie  process  of  consolidatiou  9   the  fisiures  of  retreat  already 
formed  unU  be  prolonged  toyyards  the  inferior,  anfi  must  divide  the 
mass  into  so  many  hexagonal  prisms ;   in  each  of  which  tfie  line 
described  by  the  centres  of  tfttraction  forms  the  axis,     The  dia- 
fneter  of  the  he'xagons ,   ar  the  distances  of  the  proximate  centres 
of   attractiony   wiU  vary  inversely  tuith  the  intensity  of  the   at- 
tretctive  force,  and  therefore  with  the  circumstances  which  favour  the 
actieity  of  this  force,  vi%.  the   slowness   of  the  consolidating  pro- 
ce'ss,  and  the  mobüity  of  the  solid  particlSs,    But  in  all  lavas  the 
roughness  anä  irregularity   of  the  oater  surface  prevent  the  uni- 
form propagation  of  the  process  of  consolidation  in  true  planes  ; 
and  their  substance  can  never  be  completely  uniform ;   hence  con- 
stant  irregularities  must  arise  in  the  diameter,  and  in  the  number   , 
and  length  of  the  sides  of  the  polygonal  prisms  into  which  the  mass 
divides  itself;  it  is  howewer  a  well  known  fact,  that  their  figures 
usuaUy    oscillate   about  the  hexagon ;    and  that  the   more^  well- 
defined  the  columns,  the  more  nearly  do  they  approach  to  the  true 
hexagonal  prism.     It  is  obvius  that  the  greater  the  liquidity  of  the 
lava,  and  the  more  homogeneöus  its  substance,  the  more  uniformly 
will  the  force  of  attraction  be  dispersed  through  it;  and  also  that 
the  more  slowly  the  consolidation  is  propagated,   the  greater  will 
be  the  regularity  with  which  the   centres   of  attraction  arrange 
themselves,^^ 

I.  19 
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anlassttf  «ie  keine  Spaltangen ;  deim  unterhalb'  der  In  festen 
Znstand  ilbergehenden  Oberflfielie  verblieb  noch  eine  bei  i^ei- 
tem  flüssigere  und  mehr  nachgebende  Laven-Masse»  Allein 
jenem  Theile  der  znsammensiehenden  (vewalt  welcher  in  der 
Ebene  der  Oberfläche  oder  in  einer  damit  parallel  liegenden 
wirkte,  vriderstand  auf  jedem  einselnen  Punkte  die  gleichsei- 
tige Kontraktion  aller  umgebenden  Theile/.^ 

,,In  Folge  der  Thätigkelt  solcher  eotgegengesecten  Kräfte, 
mnsste  die  ihrem  Wirken  unterworfene  Laven -Lage  durch 
mehr  oder  weniger  Spalten  in  deutliche  Theile  gesondert 
werden.  Und  in  jedem  dieser  Theile  überwältigte  diß  indivi- 
duelle Kontraktions  -  Gewalt  die  widerstrebend  i^irkenden 
Zusammenziehungs  -  Kräfte  KunXcSst  gelegener  Theile.  Es 
bildete  sich  sonach  in  jedem  der  gesonderten  TheUe  ein  At- 
traktions-Zentrum« Die  krystalllnischen  Partikeln  des  Innern 
eines  Zentrums  der  Art  blieben  unbewegt,  während  jene, 
Welche  es  umgaben ,  von  allen  Selten  mehr  oder  weniger  ge- 
gen die  Mitte  gezogen  wurden«  Risse  uhd  Spalten,  Folgen 
des  Zusammenziehens,  werden  merklich  senkrecht  geg^en  die 
oberflächliche  Ebene  seyn ,  auf  welcher  das  Festwerden  be- 
gonnen« Sie  entstanden  längs  den  Linien,  in  denen  die  Kon- 
trakt|V-Kräfte  der  nächsten  Anziehnngs  -  Mittelpunkte  einan- 
der das  Gegengewicht  hielten.  Trat  ein  solcher  Prozess  in 
derselben  Zeit  durch-  das  Ganze  einer  Laven-Abjagerong  ein, 
deren  Substanz  überall  die  nämliche ,  so  mussten  die  Punkte, 
in  denen  Attraktions  -  Zentra  entstanden ,  unter  sich  in  eben- 
massigem  Verhältnisse  und  gleichweit  von  einander  liegen; 
ihre  Anziehungs-Kräfte  mussten  vollkommen  gleich  seyn.^^ 

„In  solchem  Falle  werden  alle  Attraktions  -  Kreise  genaa 
dieselbe  Grösse  und  Gestalt  haben.  Sie  erscheinen  so  dicht 
als  möglich  zusammengedrängt,  ungefähr  wie  die  Zellen  einer 
Honigscheibe.  Die  Spalten,  entstanden  durch  die  gleichzeitig 
wirkende  Kontraktiv-Kraft  aller  Sphären,  müssen  nothw^endig 
die  erhärtende  Laven-Lage  in  lauter  Hexagone  trennen;  denn 
jede  gerade  Spalte  verhält  sich  wie  eine  Tangente  gegen  die 


entgegengesesten  Attraktions  •  Sphären ,  zn^isohen.  denen  sie 
gebildet  worden/* 

,,Nan  geistattet  aber  das  flüssige  Wesen,  der  Laven,  nn^ 
ter*  der  oberfläohlichen  Lage  befindtieh ,  dass  diese  der  aas 
der  Hbhe  senkreoht  wirkenden  Kontraktions  *  Gewalt  nach* 
gebe,  darum  kann  keine  der  Oberflfiche  parallele  Spalte  eht-^ 
stehen.  Indem  jedoch  die  Festwerdung  gegen  das  Innere 
weiter  schreitet,  müssen  die  bereits  vorhandenen  Spalten, 
Folgen  des  Zasammenxri^hens,  nach  der  Tiefe  hin  sich  wei- 
ter fortsezsen^  daraas  geht  Theilang  der  Masse  in  seehs^ 
seitige  Prismen  hervor  nnd  in  jedem  derseiben'  bildet  liK^ 
durch  das  Attraktions  -  Zentrum  beschriebene  Linie  die  Axe. 
Die  Durchmesser  der  Hexagone,  oder  die  Entfernungen  nach- 
barlidier  Anziehnngs- Mittelpunkte ,  stehen  'in  umgekehrten 
Yerhdtnissen  mit  der  Intensität  der  '  Attraktiv  -  Kraft  und 
folglich  mit  den  Umständen,  welche  die  Wirksamkeit  dersel- 
ben begünstigen,  nämlich  mit  dem  Allmählichen  des  Uebei^ 
gangs  zum  festen  Zustande  und  mit  der  Beweglichkeit  ü^tfgh 
Massen  -  Theilchen.  Das  Rauhe  und  Regellose  der  äussern 
Oberfläche  aller  Laven  hindert  das  gleichmässige  Yoi^schi^j^ 
ten  des  Konsolidations- Prozesses;  daher  die  Irreguiaritfii^ti 
im  Durchmesser,  wie  in  Zahl  und  Lli^ge'der'viekMtli^il 
Prismen  in  welche  man  Laven  -  Massen  •  geschieden  si^W  *'l 
Höhere  Grade  des  Flüssigseyns  und  d^r  *Hofkio'g^neität'de^ 
Laven^^Substanz  werden  eine  mehr  gleichmäsÄ^iige^erbreifcttii^ 
der  Anziehnngs- Gewalt  durch  dlesel^  zulasseh,  tiiid  J^'^alU 
mähficher  das  Festwerden  statt  hat  ^  ••^nr'''desto^^  höher  AäÄ 
Regelvolle  in  der  Aneinander  -  Reihung  der  Attraktions* 
Zentren." 


^Mehr  re^lrolle  sechsseitige  SSuTefn  gehSten ,  unsern  ferfalirungen 
gemäss,  zu  den  minder  häufigen  Erscheinungen;  fii'nf-^  und 
vierseitige  sind  bei  weitem  im  Allgemeinen  gewohnlicher J  /  ^..Apa 
Riesen-  W^ge ,  wo  vier  - ,  fänf- ,  sechs  - , '  sieben  -  und  achtseitige 
Prismen  gefunden  werden,  sollen  sich  neben  den  funfseltigen  die 
hexagonalen  Säulen  besonders  oft  zeigen,  die  siebenseitigen "^ aber 
am  seltensten  vorkommen.  :      ..».  ^ 
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UnwIllküKrlleh  erinnert  ein  Tlieil  der  ScRorK'«clien  Theo- 
rie an  T.  6ruber*s  Abhandlung  von  der  Fignr  der  Basalte  *. 
Hier  gilt  zwar  ein  Wechsel  von  Wfirme  and  Kälte,  von  Nässe 
nnd  Trockene  als  Bedingendes  der  Spalten,  das  Vielartige 
der  Formen  aber  wird  aas  Ansiehangen  e^lUärt,  die  um  ge- 
wisse Mittelpankte  statt  gefunden  u,  a*  w« 


Manche  Andeutangen  über  Art  und  Weise  dea  Entste- 
hens basaltischer  Sftulen-GeUIde  ergeben  sich  aas  den  Yer- 
hAltmssen  ihrer  Stellang,  ihres  Gruppirtseyns  n.  s.  w« 


'  •  Beim  Verwittern  lassen  viele  basaltische  und  doleritische 
Säulen  eigenthflBiliche  Erscheinungen  wahrnehmen ,  die  in 
Verbindung  stehen  mit  vorhandenen  Qnerspalten.  Geglie- 
derte Prismen  sumal  lö'sen  sich  allmälilieh  zu 
Klügeln  auf**. 

.  Die  Gliederung,  basaltischen  nnd  doleritisehen  Pris- 
qien  einen  besondern  Charakter  verleihend  *'^,  ist  vielleicht 
i^irgei^df  ausgezeichneter,  als  am  Wunder-vollen  Bau  des  /r- 
lanii9chen,Biesen^Dairtmes.  Die  Säulen  —  wie  solche  Fig.  4. 
auf  /jraf.  |I..  und  Fig.  6,  auf  Taf.  III. .  darstellen  —  sind  meist 
^,bis.^  Fh^^.  hoch  uud  eine  jede  Säule  von  solcher  Länge 
fifi4et  uian  /in  326  bis  .40  einzelne  Glieder  geschieden«  Erschei- 
ill^fij^n  dj/es^|i^  gleich  hat  Gro^s -^  Britmien  ausserdem  nicht 
f)g(zuwei8en^^,])iB|  Raulen  des  Eilandes  Stoff a,  obwohl  be- 


■MW» 


** 


1 


Physika!.  Arbeit,  d.  einträcbt.  Freunde  in  Wien.  11.  Jahrg.  S.  1  ff. 
^*Da8«  die  Kug^l-Bildungon  der  Basalte  sich  mit  jenen  desPyrome- 
rids  und  des  bekannten  Korsikanischen   Diorits   keineswegs  ver- 
gleichen lassen,  dürHe  zu  bemerken  kaum  nothwendig  seyn.. 


^       Das  Phänomen  steht ,    sq  weit   unsere   Erfahrungen   reichen ,   den 


,  .     durch  basaltische  Glüht  gebildeten  Sand- und  Kalkstein-Säulen  u.  s.  w. 

Villi  •  •  "       ,  ** 

^ebensowenig   als    den   durch  künstliche  Feuer  Säulen-formig  zer- 


klüfteten Felsmassen  zu. 
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trfichtlich  länger ,  zeigen  sieh  'mehr  gliederlos ;  sie  besteheii 
fast  alle  aus  einer  Masse,  sind  gleichsanr  wie  ans  eintai 
Gusse,  vrenigstens  zeigen  ihre  Quersprünge  nie  die  Gelenk' 
artigen  Verbindungen,  welche  den  Säulen "  Gliedern,  von 
Giants  Causeway  so  gewöhnlieh  zustehen.  —  Weiset  dieses 
nicht  auf  einen  gewissen  nothwendigeil  Gang  der  Natur  hinji 
der  sich  vielleicht  einst  darthnn  lässt  $  —  Auf  Staffa  sieht 
man  nur  den  Seitenflächen  rechtwinkelige  Absonderungen^ 
welche  gleichsam  deren  Endflächen  darstellen*.  Verhältnisse 
^e  die  zulezt  erwähnten  rufen,  wenn  jsie  häufig  und  in  grös- 
serer Annäherung  vorkommen ,  die  Platt en-förmigen  [Ba^^I^o 
hervor  und  gar  viele  dieser  Gestein- Massen  scheinen  das 
gleichzeitige  Streben  zur  Säulen-  und  Platten-Bildung  in  sich 
zu  bew^ahreu ;  an  einer  Oertlichkeit  tritt  nur  diese ,  an  der 
andern  jene  Absonderungs-Art  deutlicher  hervor. 

Die  Form  der  Glieder  säuliger  Basalte  und  Dolerite  wur- 
den oft  in  bildlichen  Darstellungen  verkünstelt  oder  übertrie- 
ben w^iedergegeben  **. 

Wir  wissen  darum  die  zuvorkonunende  Gefälligkeit  eines 
Jungen  Freundes ,  des  Hrn.  Robert  Allan  in  Edinburgh  — 
der^  w^ohl  unterrichtet  und  höchst  genau  im  Beobachten,  za 
den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt  —  nicht  dankbar  genug 
zu  erkennen.  Durch  ihn  erhielten  wir,  nach  handschriftlichen 
Bemerkungen  seines  der  vidssenschaftlichen  Welt  auf  sehr 
ehrenwerthe  Weise  bekannten  Vaters  und  nach  eigenen 
Wahrnehmungen,  nicht  nur  einen  umständlichen  Bericht  über 
jene    denkwürdigen   Verhältnisse ,    wie   solche    am  Riesen^ 


^  Hr.  AiXAiv  Vater  hat  solche  in  der  ven  ihm  gefertigten  vortrefflichen 

Abbildung  der  Fingals^üvoitb  sehr  Natur-getreu  dargestellt« 
*^  Wir  erinnern  hier  4iur,  weil  man  sieh  mitunter  darauf  bezogen  hat, 
an  die  wahrhaft  Karikatur-artige  Zeichnung  in  den  Planches  pour 
i'Encyclapedie,  T,  VI^  Mineralogie^  PI,  VI.  —  Des  ehrwürdigen 
Blumbnbach's  Abbildungen  naturhistorischer  Gegenstände  machen 
eine  sehr  achtbare  Ausnahme;  die  18.  Tafel  ist  so  genau,  wie  Alles 
was  man  dem  hochverdienten  Nestor  Deutscher  Naturforscher  ver^ 
dankt. 
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Wege  beobachtet  werden  ^  s'ondem  aaeh  mehrere  Natur- 
getreue  Zeichnoi^en.  Beide  liegen  den  folgenden  Mittheiinn- 
gen  znta  Grnnde. 

Jedes  einzelne  Glied  oder  Gelenk  in  sofern  der  Gliederban 
als  ein  vollendeter  zu  betrachten ,  hat  eine  konkave  and  eine 
konvexe  Endfläche.  Bei  senkrechter  Stellung  der  Säulen  sind 
die  konkaven  Flächen  aller  Glieder  stets  nach  oben  gekehrt, 
Von  den  konvexen  w^erden  sie  unten  begi*enzt,  und  die  rund- 
lichen Erhabenheiten  und  Vertiefungen  zweier'  unmittelbar 
fiber  einander  ihre  Stelle  einnehmenden  Glieder  passen  ge- 
nau in  einander. 

Konkavitäten  und  Konvexitäten  der  Glieder  einer  Säule 
sind  übrigens  bei  weitem  nicht  gleich,  jene  werden  bald  mehr 
bald  weniger  vertieft,  diese  in  höheren  oder  geringeren  Gra- 
den erhaben  gefunden;    nur  die  einander  unmittelbar  berüh- 
renden  zeigen   sich   gleichmässig.      Die  Glieder   einer  Säule 
können  ziemlich  leicbt  von  einander  getrennt  werden,  obvi'olil 
dieselben  so  genau  in  einander  gefügt  sind,  dass  man  zwei 
zugleich  abzuheben  vermag,   ohne  dass  sie  ihren  Zusanunen- 
hang  einbüssten.    Zwischen  einer  konkaven   und  der  darauf 
ruhenden  konvexen   Fläche  beträgt  die  Entfernung  höchstens 
die  Stärke  eines  Fadens.    Auf  Taf.  XIY  sieht  man  in  Fig.  6 
eine   gliederige  Säule  in  aufrechter  Stellung;  Fig.  7  «eigt,  in 
einer  gefallenen  Säule,  das  gegenseitige  Üebergreifen  der  Ge- 
lenke ;   in   Fig.   8  ist  die  obere  oder  konkave   Fläche   eines 
Gliedes  beinerkbar. 

Zu  den  Erscheinungen  gegliederter  Säulen  -  Gebilde  von 
Gianie  Causeway  welche  alle  Aufmerksamkeit  verdienen  und 
denei)  man  nichts  zu  vergleichen  weiss,  gehören  die  vor- 
springenden Spizzen  —  im  Laiide  Spure  genannt. 
Der  Zahl  der  Seitenkanten  eines  Gliedes  entsprechend,  ragen 
sie  3  bis  4  Zolle  und  weiter  über  dasselbe  hinaus  und  sind 
dem  Ganzen  so  lose  verbunden,  dass  schon  die  Luft-Einwir- 
kung allein  solche  nach  einiger  Zeit  davon  zu   trennen  ver- 
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imAg  *«  ihre  OberflScbe  Ist  glasIg-gtSneend ,  wie  die  äoüsere 
JRini)e  d^fe*  Prismen  **^ 

'Fa  ekier  Felsen-Grrotte  bei  der  Kapelle  aaf  der  Lands^ 
JKr9m$  am  Ahrflusse^  wo  Basalte  ans  dem  Graawacken  -  6e- 
i)irge  hertrortraten ,  zeigen  deren  Sfinlen  —  senkrecht,  von 
nngeföhr  1  Fnss*  Dorehmesser  und  jenen  d<3s  Riesen-^  Weges 
an  'Regehnässigkeit  nicht  sehr  nachstehend  —  deatliche 
Oliedemng;  die  einzelnen  Gelenke  messen  meist  nur  sechs 
Zoll  Höhe  ***.  —  Vorzüglich  knrz  gegliedert  findet  man 
ferner,  nach  C.  Gemmellaro,  die  Säulen  am  Fasse  des  Hügels 
von  Aci''Castello  in  Stcilien  ti.  s.  w.  Auch  die  Säolen  der 
Basalt -Gruppe  beim  Kloster  Engelthal  in  der  Wetterau  ha- 
ben deatliche  Gliederung,  aber  daa  Gliedermass  ist  sehr 
angleich  f* 

Was  die  bereits  erwähnte  Entstehung  von  Ku- 
geln   aus    Prismen    betrifft,    so  fand  über  den  Hergang 

^Als  Obiges  niedergeschrieben  war,  fanden  wir  zufällig,  dass  der 
Bearbeiter  des  Artikels  PavS  des  Geans  iiii  der  Encyclopedie  au 
Dict  raisotme  des  sciencesk  etc,  T.  XII,  p,  155  dieser  Thatsache 
erwähnt ;  denn  die  Worte :  yycette  convexüS  et  cette  concavite  sont 
garmes  d^un  rebord  gut  a  autant  d'angles  que  la  coloime  a  de 
cöteSf  et  gut  s'engrainent  exactement  sur  la  concavite  et  sur  les 
mngtes  de  Varticulatton  suivante  ^^  sind  ohne  Zweifel  auf  unsere 
fyspurs^^  zu  beziehen.  Die  Erscheinung,  wie  wir  solche  geschildert, 
wird  nicht  unpassend  mit  einer  Krone  aus  alterthumlicher  Zeit  ver- 
glichen ,  wobei  man  ein  einzelnes  Glied  im  Auge  hat  und  sich  das- 
selbe mit  dem  konvexen  Ende  nach  oben  gekehrt  denkt.  Ob  der 
y^Encyclapediste^^  nach  eigener  Ansicht  geurtheilt,  wollen  wir  un- 
entschieden lassen;  möglich  dass  er  E.  MBi>n>Ez  da  Costa  natural 
history  of  fosmtJS'  benuzte  ^  ein  Werk  welches  von  uns  leider !  nicht 
verglichen  werden  konnte. 
**Hr.  Allan  Vater  verwahrt  in  seiner  so  prachtvollen  als  lehrreichen 
Sammlung  eine  vorspringende  Spizze  der  beschriebenen  Art  von  5} 
Zoll  Länge.  Sie  ist  in  Fig.  9  auf  Taf.  XIV  von  aussen  gesehen, 
dargestellt  und  war  bei  ^  dem  Säulen-Gliede  verbunden.  Auch  in 
den  Figuren  6,  7  und  8  sind  jene  Vorsprunge  und  ihre  Verhältnisse 
wahrzunehmen*  , 

"^^  NoBGOERATH  iu  Moll's  ncueu  Jahrb.  d.  Berg-  und  Hüttenk.  B.  III,^ 
S.  221  ff. 
t  Beobachtung  von  A.  KursTsiFr. 


der  Sache  im  Ganeen  unter,  den  Natntforsdlemi  ron  jeher 
wenig  Meinangs-Yerschiedenheit  statt«  Nur  Dbsm^Eest  n. 
e.  Andere  betracht;,eten  die  Kngeln  ala  das  Material,  welches 
die  ÜTatur  verwendet  habe  ^  am  daraus  Säulen  2a  .erbauen. 
Gegliederte  Prismen  sollen  in  Folge  .  der  Pressung  entstanr 
den  seyn,  welche  die  Kugeln  erfuhren  n.  s.  w.  —  Wir  er- 
wähnen dieser  wunderlichen  Ansichten  und  Schlnssfolgen 
bloss  im  Vorübergehen,  denn  die  meisten  Geognosten  frühe- 
rer und  späterer  Zeit  erfassten  das  Verhalten  aus  deni  wah- 
ren Gesichtspunkte*  Die  Kugel  -  Gestalten  galten  ihnen  als 
Folgen  späteren  Einflusses  zerstörender  Kräfifee,  als  Ergeb- 
nisse eines  von  aussen  wirkenden  Auflösungs-Proeesses,  den 
die  Säulen  erleiden«  Wir  verweisen  auf  die  Arbeiten  von 
Delarbr£,  Faujas-de-Saint-Fond,  Bessok,  J.  Ph.  Ri£SS  U. 
A.  Zumal  der  erstere  erklärte  das  Phänomen,  wie  solches 
von  ihm  in  der  Gegend  des  Mont^Dere  beobachtet  wurde, 
auf  sehr  naturgemässe  Weise.  Neuerdings  hat  A.  Klipsteik, 
nach  Wahrnehmungen  in  der  Wetterau  und  im  Odenwalde^ 
viel  Gründliches  über  die  Erscheinung  gesagt  *. 

Die  Prismen-Theile  sondern  sich,  indem  Üebergänge  der 
Masse  in  ein  Erdiges,  Wacke-artiges  statt  haben,  nach  und 
nach  zu  Kugeln  ab.  Dieser  Process  schreitet  aus  der  Höhe 
gegen  die  Tiefe  und  von  aussen  nach  dem  Innern  vor. 
Manchen  Säulen ,  deren  obere  Hälfte  nur  aus  kugeligen 
Stücken  zusammengesezt  erscheint,  ist  dennoch  ihr  allge- 
meiner Formen- Umriss  verblieben.  In  andern  Fällen  aber 
tritt  eine  Art  allmählicher  Abrundung  der  Kanten  ein;  in- 
dem der  äusserlich  fünf-  oder  sechsseitige  Basalt  verwittert, 
verlieren  Kanten  und  Ecken  nach  und  nach  ihre  Bestimmt- 
heit, ihr  Scharfes,  bis  die  Mitte  des  Durchschnittes  kreis- 
förmig wird  und  mehrschalige  kugelige  oder  eirunde  Körper 
zum  Vorschein  kommen.  Die  Kugeln  —  aus  konzentrisch- 
schaligen  HüJlen  mit  festem  Kerne  bestehend  — ,  wechseln  in 


**-  Hertha.  B-  XII,  S.  503  ff. 


k^ 
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der  Ghrttsse  von  «h^^^  LijiieA  jus  mm  4  Zoll  'und  liirülier  im 
Darcluiiesser«  Natsfa  der  Tiefe  nimml;  das  Regelrechte  ihrer 
Gestalten  ab ;  kleinere*  Kngeln  $i^t  man  za  gvösaern  ver- 
banden Ü:  s.  w. 

Besonders  ansges^iohnet  »teilt  sich  diese  eigenthüi^ohe 
Wirkung  zerstörender  Gewalten,  das  Entstehen  der  Kugeln 
ans  Säulen,  naeh.  Ki'iPSTBiN  am  sogenannten  Rotsfeld  nhfern 
Holxheim.  in  der   Wett^rmi  dar« 

Ein  basaltischer  Durchbrach  hat  hier  darch  eine  vor« 
händen  gewesene  Basalt -Ablagerung  statt  gehabt  (Flg.  1.^ 
Taf.  Uly  \  Zwischen  Platten-iormig  abgesonderton  Basalt- 
Massen  —  4ie  einzelnen,  mitunter  2  F.  mächtigen  Lagen 
stellenweise  so  regelrecht,  dass  man  Schichten-aftige  Abthei* 
langen  zu  sehen  glaubt  —  stiegen  basaltische  Säulen  hervor, 
indem  sie  über  das  Vorhandene  sich  ausbreiteten.  Dass  die 
Prismen  späier  entstanden,  als  ihre  Unterlage,  dafür  spricht, 
ausser  den  sehr  verschiedenen  Festigkeits  -  Graden  beider, 
auch  dar  Umstand,  dass  die  senkrechten  Zerklüftungen  von 
Säulen  und  Platten  ausser  allem  Zusammenhange  sind. 

Auch  die  schon  erwähnten  Engelthaler  Säulen  -  Basalte, 
jene  der  Fauerbacher  Kolonnade  und  die  des  Kalbefiberges 
bei  Lämmeräpiel  in  der  Wetter  au,  so  wie  die  des  Fürstber'* 
ges  bei  Gross-Biberau  im  Odemcalde  zeigen  die  Kugel-Bildun- 
gen' aus  zerfallenden  Säulen  sehr  deutlich.  An  der  leztern 
Stelle  ^ieht  man  die  Prismen  durch  wagei^echte ,  nach  oben 
einander  stets  näher  befindliche  Quer  -  Ablösungen  geschie- 
den und  je  kürzer  die  Säulen  -  Theile,  um  desto  augenfälliger 
das  Entstehen  der  Kugeln.  —  Aehnliche  Erscheinungen  wur- 
den von  uns  am  sogenannten  Käiekeller,  eine  bekannte  kleine 
Crrotte  unfern  Bertrich,  wahrgenommen  **. 


**  Die  ZeidiauQg  verdanke  ich  Hrn.  D.  Klipstbin. 
'**^  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  GroUe  und  ihrer  Umgebung  lie* 
ferte  Ksfbastbin   (geognost.  Bemerk,  über  die  basaltischen  Gebilde 
des  wiest!.  Deutscht  S.  87  IT.) 
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Wenden  Mir  uns  nim  zu.  den  maimtc^achen«  Verhiltms- 
sen,  die  basaltische  nnd  doleritische  Sfiuttn  durch  vevschie» 
denartige  Legen  und  Steflungen  erhalten. 

Betrachtet  man  die  Axen  solcher  Prismen  als  gerade 
Linien,  so  erscheinen  dieselben  entweder  unter  sich  parallel, 
oder  es  ist  dieses  nicht  der  Fall. 

Säulen  ,  deren  Axen  das  Phäno^men  gegen- 
seitigen Parallelismus  zei^gen,  ruhen  senkrecht 
auf  der  horizontalen  Ebene ,  oder  sie  liegen  wagerebht,  oder 
es  haben  dieselben  eine  schiefe  Stellung.  --^  Einzelne  Basalt- 
Gruppen  ,  die  sich  auffidlend  frei  und  «elbatständig  erhoben 
und  ausgebildet ,  lassen  zuweilen  ein  Yerbimdenes  mehrerer 
solcher  Säulen  -  SteUungen  und  Lagen  wahrnehmen.  • 

Die  aufsteigenden,  die  vertikalen  Prismen* 
trifft  man  ^umal  bei  basaltischen  Strömen  und  bei  Lager- 
artigen Massen ,  welche  in  dickflüssigem  Zustande  auf  einer 
mehr  horizontalen  Ebene  sich  langsam  bewegten.  Sie  sind 
mitunter  sehr  schlank,  oft  pflegt  ihnen  aber  aoeh  ein  verhält-« 
nissmässig  starker  Durchmesser  neben  grosser  Länge  eigen 
zu  sejn.  So  hat  die  Reihe  von  Fairhead  Säulen  aufzuweisen, 
welche  bei  150  Fuss  Höhe  einen  Durchmesser  von  5  Fass 
zeigen ,  und  die  kolossalen  Prism^i  der  Pallisado  rochs  am 
jffudson  -  Flusse  (Taf.  XU,  Fig.  1)  haben  nicht  selten  200  F. 
Höhe  bei  einer  Stärke  von  12  F.;  am  Mendeberg  unfern 
Ijinz  findet  man  dorch  seltene  JRegelmässigkeit  ausgezeichnete 
Säulen,  deren  Durchmesser,  bei  einer  Länge  von  50  Foss  nnd 
darüber,  nur  4  bis  5  Zolle  beträgt.  —  Im  Allgemeinen  schei- 
nen die  Prismen  von  beträchtlicher  Stärke  mehr  in  der  Tiefe 
vorzukommen.    Die  Säulen  der  Anamesit  -  Ablagerungen  von 


*  Am  Wildenstein  bei  Büdingen  konnte  man  vor  einigen  Jahren  Grup- 
pen basaltischer  Säulen  sehen,  die,  gewaltigen  TropIMeinen  nicht 
unähnlich,  aus  der  Höhe  senkrecht  gegen  die  Tiefe  gekehrt  erschie- 
nen ;  allein  diese  auffallende  Stellang  war  keine  natürliche ,  sie 
entstand  in  Folge  der  Sprengung  des  Felsens,  wie  wir  diess  später 
darthun  werden. 
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Steinheim  unfern  Hunau  erreichen  zi^ii^ilen  einen  Ourchmes* 
ser  von  10  bis  11  Fuss.  Ihre  aenkreckten,  mehr  Pfeiler-för- 
migen  Absonderungen  sind  deutlieh ,  aber  wenig  regelmässig« 
Dnreh  Trennung  der  Pfeiler  in  söhliger  Richtung  werden 
dieselben  in  Platten  von  verschiedener  Dicke  getheilt.  In  den 
neuerdings  aufgeschlossenen  Steinbrüchen  am  Pfaffenbrunnen 
und  in  der  sogenannten  Teuf  eishaute  y  besonders  in  lezterer^ 
sieht  man  die  Erscheinung  am  ausgezeichnetsten  *. 

Die  Nordküste  von  Irland  y  namentlich  der  berühmte 
Riesen^  Weg  —  Fig.  4,  Taf.  11  und  Fig.  6  Taf.  HI  —  meh- 
rere der  Inseln  an  der  Sehottischen  Westküste ,  u.  a.  das  Ei- 
land Stoff a  mit  der  bekannten  Üa-Bhinn  oder  jPaVt^a/^-Grotte, 
die  Farigüohi  oder  Faraglioni  unfern  Catania  **y  das  südliche 
Frankreich y  yovzüg^ch  Vivaraisy  Nord- Amerika ^  u.  a.  die 
Racky  Hills  unfern  Hartford  im  KonnekUkut  (Fig.  5  auf 
Taf.  Y)  u.  e  a.  G.  sind  überaus  reich  an  solchen  Reihen  und^ 
Gruppen  senkrechter  Säulen«  Wir  gedenken  noch  als  interes- 
santer Beispiele  der  Kolonnade  bei  Fauerbach,  und  der  schönen 
Gruppe  mächtiger  vertikaler  Basalt-Prismen  bei  Kloster  Fn- 
gelthalj  beide  in  der  Wetterau^  so  wie  jener  des  Frauenberges 
bei  Marburg j  u.  s.  w.  —  Besonders  interessant  werden  man-, 
che  in  vertikale  Säulen  getrennte  basaltische  Ablagerungen 
durch  ihren,  später  genauer  zu  entwickelnden^  Wechsel  mit 
andern  Trapp-Gebüden,  wie  u.  a.  bei  Portmoon  und  am  Vor- 
gebirge Bengore.  (Fig.  2  und  3  auf  Taf.  VIII.) 

Lager-artige  Basalt«  und  Anamesit- Gebilde  mit  gleichna- 


*  Nach  Beobaehtangen  von  A.  Kupstein  —  zur  Zeit^  tro  ich  noch  in 
Hanau  lebte,  war  der  Steinbruch-Ban  an  diesen  Stellen  nicht  so  \Fel( 
vorgeschritten. 
**Fig.  6  Taf.  V  stellt  die  grossere  dieser  Inseln,  oder  vielmehr  Klip- 
pen, nach  einer  von  Hr.  R.  Allan  gütig  mitgetheilten  Zeichnung 
dar.  Doleritische  Säulen  von  geringer  Höhe  alle  senkrecht  ^  bilden 
die  Grundlage  jener  kleinen  Eilande.  Bruchstücke  solcher  Prismen 
liegen  in  Menge  am  Ufer  aufgehäuft.  —  Saint  -  Non,  Voage  de 
Naples  et  de  Steile^  T.  IV ,  Nr.  35,  scheint  dieselbe  Insel  abge- 
bildet zu  haben. 


migen ,  auf  Oang-fthniicbea  Weitungen  eingesefatoMenen  Mas- 
sen EQsammenhängend ,  zeigen  gewöhnlich  nnr  in  jenem  Yer- 
hältnisse  die  senkrechte  Sfiolen-Zer^altnig.  Hierher  n.  & 
die  bei  Bolam  in  Yorhahire  (Taf.  III,  Fig.  2)  und  im  KiAer- 
Städter  Walde  .hei  Langen  unfern  DarmettM  (Vig*  11  aaf 
T/if.  VI)  durch  Steinbrueh-Ban  aufgeschlossenen  Thatsachen, 
von  denen  im  Verfolg  ausfiihrlieher  die  Rede  seyn  M^ird.  ye^ 
tikale  Säulen,  eumal  solche  deren  Masse  dichter  Basalt 
ist,  erscheinen  im  Allgemeinen  schivleriger  zerstörbar;  «etir 
oberflächliche  Einwirkungen  atmosphärischer  Agentien  abge 
rechnett,  lassen  sie  oft  keine  Spur  von  Zerseszung  waltf- 
nehmen. 

Man  gestatte  uns  hier  die  Einschaltung  einer  Bemerkung, 
die  vieUeicht  schon  früher  um  so  mehr  an  ihrem  Orte  geweseji 
wäre,  da  dieselbe  keineswegs  auf  die  vertikalen  Prismen  aas- 
schliesslich  zu  beziehen  ist.  Dichte  Basalte  zeigen  sich  im 
Allgemeinen  zu  regelrechter  Säulen  -  Bildung  besonders  ge- 
neigt ;  allein  gewissen  Doleriten,  namentlich  den  von  uns 
als  Anamesite  bezeichneten,  steht  jene  Eigensehafit  io 
nicht  minder  hohem  Grade  zu«  So  sind  namentlich  die 
prachtvollen  Säulen  von  Giants  Causeway  und  von  Siaffit^ 
nach  dem  zu  urthellen,  was  wir  gesehen,  wohl  meist  Ana- 
mesite. Nur  grobkörnig  -  krystallinische  Dolerite  mit  deut- 
lich auseinander  tretenden  Gemengtheilen  dürfte  das  Phäno- 
men seltener  oder  auf  minder  vollkommene  Weise  wahrneh- 
men lassen. 

Eine  und  dieselbe  senkrechte  Basalt-Säule  erseheint  nicht 
selten  am  untern  Ende  vollkommen  dicht  und  schwarz  von 
Farbe ;  aufwärts  stellen  sich  nach  und  nach  kleine  Voten 
ein;  noch  höher  wird  die  Masse  blasig,  indem  zugleich  mehr 
braune  Färbung  eintritt ;  endlich  hat  man  einen  wahren  Man- 
delstein  vor  .sich ,  dessen  Weitungen  sodann  mit  Chabasie, 
Harmotom ,   Arragon  u.  s.  w.  erfüllt  sind.     Nach  Hessei/ 


^  Man  verdankt  dem  gründlichen  Beobachter  viele ,   auf  die  Verhalt- 
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hat  der  Stempel  bei  Mmfhwg  ansgeemhnete  Bel$pide  solchen 
VorkcHnmens  aufzuiveisen. 

Die   iMragerechten  Säalen  werden^  wie  schon  er- 
wähnt,   sional  an  den  in  Sptaiten  eingeschlossenen  Basalten 
and  Doleriten  gebunden.  Bei  rerhältnissmä^sig  geringer  Lange 
sind  solche.  Pripmen^. deren  Axen  anf  den  Wandungen  rerti- 
kalcir  GAügränine  senkrecht  stehen^  oft  von;  starkem  Durch* 
messm*.    So  haben  die  nur  7  bis  10  Fnss  langen  Säulen  «ewi*- 
sehen  Mßk^Qurg  and  Port-Beurhn  anf  lUrd^-Fmnee  eihen 
Umfang  von  12  bis  15  F.  und  mehr.  In  andern  Fällen  steht. die 
Weite  G^uig-tfrtiger  Spalten  mit  Länge  und  Q^lrchmesser  .dariil 
vorhandener  basaltischer  Prismen  in  gewisser  UebereiiMitifei* 
mang.   So  beobachtet  matn  wofern  Auerbach  in  der  Bergfitra^sCf 
an  der  Stelle  genannt  der  todt^  Mann^  einen  Basalt- Gang' 
von    1^  F.  Mächtigkeit  der  in  Gneiss  anfses^t;,  die  Gahgmasse 
ist  in,  gegen  {langendes  und  Liegendes  senkrechte^  Säolch^ 
gespalten»'  welche  meist  nicht  über  einen  Zoll  Stärke,  haben« 
^agi^rechte'Prju^lpen  gehören  zu  den  sehr  gewöhnlichem 
Erscheinungen.    F|g.  4  atrf  ^Taf.  lil  stellt  die   in  wagerechtd 
Pfeiler  iibgesqndJsrte- Masse  basaltischer  .Gänge  dar,  welche  im 
vulkai^chen  Konglomerat-Felsen  ton  jS/<: AftcA^/ ;bei  L^P%i^^m, 
Velay  aofseBven ;  Flg.  1  anf  Taf.  ^YI   eeigjk  die   bekannteni 
durch .  Laven  -  Ablagerungen,  eikipOrges tiegei^^n  Basalt  -  Gänge 
des  Somma  -  Berges  a.^  s.  w.    —     Anf  B^m^on.  n^issen  Be^ 
siehangen  wie  die,   von  welchen  die  Rede,  nicht  selten  nnd 
besonders  schön   beobachtbar    sejn  *.      Eine   frei  stehende 
Felswand   aus  meist  wagerecht '  geordneten  Säulen ,    unfern 


nisse  basaltificber  Säulen  sieh  beriehende,  «ehäzbare  Biemerkang^n. 
SMDhrifteii  der  Gesellschaft  zur  Beförderang^  der  gesammten  -Natur- 
Wissenscb.  zu  Marburg.  I.  B.  S.  153  iF.  • 
•  B«RY  -  DB  -  Saint  -  ViNOBNT  stellt  (Vayage  en  Afritfue;  PI,  XJ)  ei- 
nen merkwürdigen  Falldar^  wo  am  l>«fit«- Flusse  seakrechte  Basalt- 
Pfeiler  emporsteigen,  während  in  geringer  Entfernung*  am  entgegen- 
g^seztea  Ufer  in  wagerechte  Prismen  getheilte  Basalte  zu  sehen, 
Gänge  aosmacfaend ,  welche  durch  Spalten  in  der  Lava  aatWärts 
gedrungen  sind. 


1 
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Kode  im  FuldaUcken ,  verdient  hier  g^etfalls  besonderer  Ei> 
wähnung  *. 

Bei  wagerecht  liegenden  basaltischen  Prismen  in  Gang- 
artigen  Weitungen  eingeschlossen,  sieht  man  mitunter  nur 
die  den  Wänden  des  Neben  -  Gesteines  znnMchst  befindlichen 
Massen  aus  dichtem  Basalt  bestehend)  in  Pfeiler  getheilt; 
das  die  Mitte  des  Raumes  Erfilllende  eeigt  Mandelstein- 
Struktur  und  hier  werden  die  erwähnten  Absondel»tlngeii 
nicht  gefanden.  (Ausgang  des  Yal^Neray  nach  Al.  Brongmiart, 
u.  a.  OO 

Eiitblösste  Wände  Gang-förmiger  Rfiume  die  erßdlt  sind 
mit  wagerecht  liegenden  prismatischen  Basalten,  hat  man  sehr 
passend  dem  verglichen ,  was  die  Rdmer  opus  reticulatum 
nannten  **.  Die  Köpfe  der  dicht  zusammengeftigten,  horicon- 
tal  liegenden  Säulen  mit  ihren  fOnf-«  und  vierseitigen  Umrissen 
geben  dem  Ganeen  grosse  Aehnlickelt  mit  jenen  Kunstwer- 
ken***. Auch  die  Oberflächen  senkrechter  Prismen-Gruppen 
lassen  das  nämliche  Phänomen  beobachten.  So  n.  a»  der  /r- 
ländische  Riesen-Damm^  Fig.  6  auf  Taf  III. 

Die  geneigten  Säulen,  auf  der  HoHssontal- Ebene 
aehief  stehend,  wie  angelehnt,  finden  sich  an  vielen  Basalt- 
Bergen.  Während  es  bei  manchen  Prismen  der  Art  kaum 
'Ha  bezweifeln,  dass  die  schiefe  Stellung  eine  ursprüngliche 
sey,  dürften  andere  ihre  Richtung  durch  Senkungen  in  Folge 


*  *  * 

**  Jordan  hat  die   Gruppe   beschrieben  und  abgebildet.    Min.    Reise- 

Bemerk.  S.  103  und  Taf.  I. 
^^  Bei  ihren  frühesten  Bauten  befolgten  die  Römer  die  Grundsäzze  der 
Etrusker.  Später  waren  bei  ibnen  i:Wei  verschiedene  Arten  des  Mau- 
tetm-  im  Brauch ,  «das  incerbim  oder  anäguum  und  das  reßcMlatum. 
Bei  lezterem  wurden  viereckig  behaliene  Steine  so  zusammengesezt, 
dass  ihre  Yerbindungs-Linien  gegen  die  Seiten  der  Mauer  Diagona- 
len bildeteB  und  auf  SfAche  Weise  derselben  ein  Nez-fonniges  An- 
sehen verliehen. 
<'«'»  Zwischen  Basalten  eingescUossene  Massen  geglühter  und  inngestal- 
.  tet«r   Sandsteine  «eigen  gena«  dieselte  Ejseheinang«   (Fig.  1.  auf 
Taf.  XIV.) 
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des  Etnwirkens  iev  Schwere,  oder  doreh  Hdknngen  erludteii 
haben. 

Den  besondiers'  interessanten  Verhältnissen  ist  das  von 
Regia  belBOEählen  und' jenes  unfern  Vestina  nnd  am  B^lea^ 
Berge.  6f.  v.  Stermbkro  hat  von  lezterem  in  seiner  ,,  Reise 
durch  Tyrol^^  eine«  sehr  gelungene  bildliche  Darstellung  gelie- 
fert. Za  beiden  Seiteil'  eines  engen  Tiefthaies  neigen  sieh 
die  basiaiti^chen  Prismen  vom  Berg  «Innern  abfiülend.  Die 
Basalt  -  Felden  und  die  Kaskade  yon  Regia  kennt  man  ans 
Humboldt's  vu€8  püt.  dcs  CordtlL  CTab.  XXII).*  Genelgta 
Säalen  erscheinen  hier'  mit  vertikalen  auf  sehr  denkwürdige 
Weise  rverbttnden.  Aueh<  die  Gruppe  unter. den  Trümmeni 
der  aken  Feste  Münzenherg  nicht  fern  von  Friedberg  in  der 
Wetterau  —  Fig.  1  auf  Taf.  IV  —  zeigt  lehrreiche  hierher 
gehörende  Bezi^ongen.  An  senkrecht  emporsteigenda  Pris-« 
men,  gleichsam  die  Grrund- Pfeiler  des  Gänsen,  lehnen  sich 
geneigte  und  etwas  gebogene  und  sind  ersteren  mit  ihren  Eqt 
den  genau  angeschlossen  *. 

Ein  solches  Verbundenseyn  mehrerer  Stellangs  «•  Arten 
und  Lagen  der  Gruppen  basaltischer  Säulen,  horizoniaile 
von  senkrechten  dder  geneigten  abgeschnitten. oder  durdbseelt 
n.  s.  vp-.y  wird  um  desto  merkwürdiger,  «da  die ^ Prismea  einer 
Masse  mit  denen  der  andern  oft  ziemlich  beständig  denselben 
Winkel  machen.  .  Verhältnisse  wie.  diese  riefen  <die  malerin 
scheti  Gruppen  hervor,  deren  wilde  Pracht,  .so  .ttbejhrasdlend 
und  mannichfakig  ist.  Scheinbar  olme  alle  AageL:übeFielnafK 
der  gestürzt,  blieben 'die  einzelnen  Theile  dennoch  >im.in(|pliii 
und  minder  deutlichem'  Znsammenhange*  '-..'    . .  ! 

Bei  nicht  parallelen  Säulen  laufen!  derbnAxen 
nach  oben  znsaikimen,'  wie  Linien,  'die :^ von  alle»  Punkten., 
der  Grundfläche  ^ines  Kegels^  na^  der.  Sp&zze.jdessi^ben  ge^ 


*  KxiPSTBiN ,  von  dem  wir  den  Entwurf  der  Zeichnung  erhielten,  hat 
eine  genaue  Schilderung  der  Münzenberger  Basalt-Gruppe  geliefert. 
Taschenb.  für  Mm.  XVHI.  B.  S*  234*  fil  •         • 
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sogen  gedacht  werden;  oder  es  divergireii  die  Pxismeii  gegen 
die  Höhe,  während  ihre  Axen  abwärts  in  einem  *  Punkte  des 
Erd-Innern  zusammen  zu  treffen  scheinen ;  ^Endlich  findet  man 
auch  Säulen,  gleich  den  Radien  einer.  Kugel,  Ton  gemein* 
samem  Mittelpunkte  naeh  allen  Richtungen  ausgehend. 

DiyergenjE,  wie  Konvergens  der  Säulen  scheint  mitunter 
dadurch  entstanden,  dass  sie  auf  konnexer  oder  konkarer 
Oberfläche  gebildet  worden.  Andiere  sind  der  Meiaung^  dass 
Prismen,  solche  Phänomene  zeigend,  .bei  ihrem  Entstehen 
besendern  Anziehungs-Kräften  nachg^gaben« 

Nach  oben  gegen  einander  'sieh  neig^ade 
S'äulen,  einen  an  der  Spizze  etwas  abgeschnitl^nen  Kegel 
ausmaehend,  dürften  jenen  Basalten  beaond^rs  zustehen^  de- 
ren feoerig  ^  flüssige  Masse  durch  eine  nach  oben  verengte 
Qeffnung  aufwärts  gedrängt  wurde.  —  He^el  beobachtete 
eiiie  solche  Thatsache  am  Stempel  unferA  Marlüurgy  Der 
Ton  drei  Seiten  durch  Steinbruch  -  Arbeit  am  GUpfel  änge* 
griffene  Berg,  lässt  überall  das  gesehilderte' Verhalten r.v^ahr- 
ntehmen  und  frühere  Abbaue  zeigten  stets  die.  nämliche  (yrup- 
pirung  bas^tischer  Prismen.  *-*  Aehnliche  .Ersch^uiingen 
nahmen:  wir  am  Kalparienberge'  bei  .JFWM«  iwahr^ 

'  Niaeh  ob'cn  dirergire^fle  fiiäiile«  —  vielleicht: 
solchen  basaltischen  Kegel -Bergen  besonders  ei^en,  deren 
Massen  ans  Trichtern  ähnlichen  Weitungen  emporquollen, 
so  dassi:  dieselben:  gegen  die .  Höhe  ^{ch*anshrbiten  mfBSsten  — 
worden  u.;  aL  ron  'SbvLHii>*t  ''^  um  Druidmitein  hei  Beckers-- 
Mrf >iumSevn  Siegen. iinl  einem  voraugaweise  bemerkenswert 
then  Beispiele  nachgewiesen.  Von  der.Kvppe  ajaf  dto^  Nopd^ 
Seite  fallen  die  Prismen  >uftt«r  M^  ^^egm.  J^. ;  iaHf .  der  Ost- 
seitrfijienken  sie  jsich  »mit.  .M^.gegto  O«;  auf  der  Südseite 
hat  Neigung  gegen  S.  u^teb.  48^^-  statt,  u»d-  auf  deir  West- 
seite fallen  die  Säulen  mit  85^  nach  W.  So  scheinen  die 
Basalt-Pfeiler  einen  nach  allen  Seiten  aus  einander  laufenden 


*  NosGGSRATa,  Geb.  in  Rbeial.  Westphalen.  B.  II,  S.  23&  ff. 
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gressen  StraUlea-BflMAiel  zu  bilden.  —  Einen  der  besonder- 
sten Fälle  sahen  wir  am  Kirichberg  bei  BUhnfkld  im  Ful-* 
daisci&n*  Bier  sind  die  Prismen  aoeh  gleidbsam  hervorge- 
stfviklt ;  sie  neigen'  sieh  nach  den  verschiedensten  Seiten 
(Fig.  1  avif  Tof.  U)  ^  Die  kleine  SäuWGrnppe  des  Vor* 
gründe«  steht  volll&oimnen  frei ;  dnrch  seltene  Festigkeit 
des  Gesteines  widerstand  sie  der  Gewinnung.  —  Nach  CV 
6emmbxi<aro  kommen  anf  Sidlien^  besonders  bei  Ademo^  am 
Hügel  yen  Licodia,  in  der  Gegmid  von  VBlcarrefU0  a.  s.  w* 
lihnliche    Erscheimingen    nach    oben   auseinander  gehender^ 

oder  ,,Fäeher-aiitig  gruppirter^^  Säulen  vor. 

.  —»■ 

Die  dritte  der  erwähnten  Beziehungen  nicht  paralle- 
ler Säulen,  wo  dieselben,  d e^i  Strahlen  einer  Kugel 
gleich,  nach  allen  Selten  aus  einander  gehen, 
stellten  unter  den  an  ausgezeichnet  grossärtigen  basaltischen 
Erscheinungen  so  reichen  Rhein-Landen^  die  Steinbrüche  am 
Rückersberg  bei  Ober-Kassel  besonders  deutlich  dar  **.  Die 
entblösste  senkrechte  Wand  im  sogenannten  Rauchloche ,  ei- 
nem am  höchsten  auf  dem  Rüchersberger  Abhänge  befindli- 
chen Steinbruche ,  zeigte  einen  Theil  der  Innern  Berg-Struk- 
tur, ein  Zerklüftetseyn  der  Basalt-Masse  in  starke  Platten. 
Anf  der  Süds^te  des  Bruches  lagen  diese  Platten  konzen- 
trisch-schalig  um  einander  und  bildeten  so  im  Profil  einen 
Halbkreis  vom  ungewöhnlich  grossen  Durchmesser  der  gan- 


^  Die  Zeicbnaiig>  wurde ,  auf  unserer  Wanderung  durch  Hetsen ,  im 
September  1830 ,  von  Dr.  Bism  .eatwiHrfen.  Diese  Bemerkung  durfte 
nicht  überflüsBig  seyn,  da  der  8teiabnicfa-Bau ,  so  unbedeuti&nd  der-, 
selbe  auch  am  Kirschberge  betrieben  wird,  dennoch  nach  und  nach 
Aenderungen  der  Ansich^^  becbeifüliren  könnte^ 

^'^  NoBGGBRATH  a.  a«  0.  Sbi  ."^Hfl^fiff.  bat  sidb  wesentliche  Yerdiesste  er- 
worben* durch  umfassende  Schilderung  und  durch  Mittheilung  einer 
von  Senff  aufgenommenen  Natur-getreuen  bildlichen  Darstellung  der 
so  anziehenden  Verhältnisse  des  Rückersberges.  Wir  geben  die 
Beschreibung  grössern  Theiles  mit  den  eigenen  Worten  des  Verfas* 
gers  wieder«  • 
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Stdnbraeb-StvoMe.    Nach  Norden  leglen  sieh  die  Platten- 
filrmigen  Absondeningen  mehr  wegerecbt  \ 

Dem  vor  der  Steinbroch- Strosse  stehenden  Beobachter 
fielen  ^^  die  in  der  Sohle  des  Bniehea  befiodUeben  Platten  sa, 
d*  h.  sie  senkten  sieh  gegen  Westen.  Bergabwarte,  in  den 
tiefer  am  Gehünge  aufgeschlossenea  Stellen,  bleibt  Ale  Nei- 
gung Dir  gewisse  Erstreekong  swar  die  nämliche ;  aber  das 
Einsehiessen  wird  nach  and  nach  geriiiger  und  solest  yoU- 
kommen  wagerecht.  Noch  mehr  der  Tiefe  an  ist  das  Fallen 
dstlich ,  anfange  mit  wenigen  Graden ,  jedooh  am  Bergfiis«e 
stets  annehmend,  so  dass  dasselbe  endlieh  beinahe  vertüuJ 
wird.     Ein  in  geringer    Entfernung    gelegener    Steinbrach, 

*  NoBGGEitiTH  sagt  s.  a.  0.  S.  %67:  „Um  das  durch  Platten-formige 
Gestaltung  als  Produkt  der  Haupt  -  Absonderung  entstehende  Bild 
von  der  ganzen  Rucker$berger  Basalt -Masse  nicht  andentlich  zn 
machen ,  erwähnen  wir  erst  hier  einer  zweiten  Absonderung  io 
Säulen,  welche  mit  jener  vereinigt  vorkommt ,  aber  im  Ganzen  ge- 
nommen weniger  deutlich  und  vollkommen,  auch  in  so  weit  seltner  ist, 
als  die  Absonderungs-Klüfte,  welche  Platten  produziren,  weit  näher 
zusammenliegen,  als  jene,  welche  Säulen  darstellen.  Die  Platten 
sind  3  bis  18  Zoll  dick,  die  irregulär  vielseitigen  Säulen  hingegen 
zwölf  und  noch  mehrere  Fuss.  Die  weniger  bestimmten,  aber  doch 
meist  mehr  geöffneten  Absonderungs-Klüfte,  welche  die  Säulen  her- 
vorbringen, stehen  immer  senkrecht  auf  denjenigen  Kluften,  welche 
die  Platten  darstellen,  so  dass  sich  also  stets  die  einen  nach  den  an- 
dern richten ,  und  die  Säulen,  in  Platten  gespalten  oder  aus  vielen 
übereinander  liegenden  Platten  zusamniengesezt  sind.  Dort,  wo  die 
Platten  -  Absonderung  auf  einem  beschränkten  Raum  horizontal  er- 
scheint ,  steht  mithin  die  Säulen-Absonderung  vertikal ,  wo  leztere 
horizontal  ist,  zeigt  sich  diese  dagegen  vertikal  u.  s.  w.  Nach  dem 
Tage  hin  wird  die  Säulen-Absonderung  dadurch  immer  mehr  ausge* 
sprochen,  dass  die  zu  ihrer  Darstellung  erforderlichen  Klüfte  häufi- 
ger sich  einfinden,  und  es  erscheinen  daher  als  Produkte  beider  Ab- 
sondeningen  an  manchen  Stellen  kleinere  Massen  von  fast  gleichen 
Dimensionen,  die.  durch  d(in  Einfluss' der  Verwitterung  an  den  Kan- 
ten sich  abrunden  und  unvollkomm^- kugelig  werden.  —  Der  Basalt 
vom  Ruckersherg  bildet  also  gewi^sermassen  einen  Uebergang  von 
Platten-Basalt  in  Säulen-Basalt.^^ 

**Denn  durch  den  lebhaft  betriebenen  Steinbruch  -  Bau  könnte  das 
Ansehen  seit  dem  Jahre  1822 ,  in  welchem  Nobgcbrath  die  Thatsa- 
eben  untersuchte  und  schilderte,  manche  Aenderung  erlitten  haben. 


ii 
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der  tlieilweiige  schon  wieder  verschüttet  worden,  liess  im* 
Gänsen,  ähnliche  Verhältnisse  wahrnehmen,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede ,  dass  der  aueh  von  konzentrisch  schalig  um  ein- 
ander liegenden  Platten  zusammengesezte  Halbkreis,  in  sei- 
ner Aasbijdang  jenem  des  Rauchlocbes  entgegengesezt  w^ar, 
so  dass  durch  ein,  ohne  Wendung  gedachtes  Aneinander- 
Sehi^ben  der  Schichten  beider  *  Halbkreise ,  ein  ganzer  ent- 
stehen würde.  Die  Kugel  -  Segment  -  artigen  Gebilde  lassen 
sich  folglich,  wie  Noeog^ath  dargethan,  als  Theile  einer 
Kugel  von  ungeheuerem  Umfange  betrachten ,  -  oder  vielmehr 
als  Tbeile  einer  elllpsoidischen  Bildung,  welche  im  Grössen 
der  ganzen  Masse  des  Bergrückens  zukommt  *•  War  das 
£llipsoid  ursprünglich  vollkommen,  in  sich  selbst  geschlossen, 
so  ist  das  gegenwärtige  Gehänge,  von  dem  die  Kugel  nach 
einer  Richtung  schräg  durchsezt  wird ,  späteren  Entstehens. 
Aus  solcher  Annahme  ergibt  sich  zugleich,  dass  der  Bergrük- 
ken  anfangs  fast  noch  einmal  so  hoch  gewesen  seyn  müsse, 
denn  die  längste  wagerechte  Axe  des  Ellipsoids  liegt  nicht 
ferii  vom  derm'aligen  Gipfel.  Die  senki*eckte  Axe  des  in  sei* 
ner  Ganzheit  gedachten  Ellipsoids  muss  sodann,  selbst  in  der 
Yoraussezznng  dass  der  Basalt  unterhalb  der  Thalsohle,  we- 
nigstens in  gleichartiger  Absonderung,  nicht  tiefer  niedersezt, 
500  bis  600  Fuss  betragen ,  die  Höhe  des  Rüchersberges  zu 
ungefähr  300  Fuss  angenommen. 

2kl  den  besonders  merkwürdigen  Erscheinungen  gehören 
endlich  gewisse  gebogene  Säulen,  und  die  verschiede- 
nen ersonnenen  Erklärungs-Arten  dürften  für  die  mannich^ 
fache  Fälle  keineswegs  zureichend  se3rn« 

Eines  der  am  meisten  auffallenden  Beispiele  wird  in 
den  Hehriden  getroffen,  wie  schon  Pennant  *  erzählte. 

*  In  Göthb's  Zeitschrift  „  zur  Natur-Wissenschaft  ^^  wo  man ,  11.  B. 
S.  126  ff. ,  den  erwähnten  NoEGGERATH'schen  Aufsaz  ahgedtuckt 
liest ,  hat  der  Verfasser  eine  ideale  Zeichnung  des  ganzen  Zusam- 
menhanges heigefiigt,  welche  nachgesehen  zu  werden  verdient. 
**  Tour  in  Scatland  and  voyage  to  the  Hebrides,  2^  edii.  Lundon; 
1776.  F.  304  eic.  PL  XXX. 
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Auf  Stoffe  findet   sich  nämlich  eine  höchst  maieiisehe 
Gruppe   solcher  Stfulen,   die  mit  beiden  Enden  emporragen 
(Fig.  3  auf  Taf.  III).    Aach  Both^ka^la ,  eine  kleine  Siaffa 
Eunächst  gelegene  Insel,  welche  ganz  aas  basaltischen  oder 
doleritischen  Säulen  besteht,  eeigt  ähnliche  Verhältnisse  je- 
doch  mit  etwas   veränderten  Umständen  *.  —  Der  Glaube, 
das  Gebogene  sey  Folge  eines  Druckes  von  oben  hat  wenige 
oder  keine  Wahrscheinlichkeit  ftir  sich.   Die  Säulen  mttssten, 
in  solchem  Falle,  anfangs  eine  horizontale  Lage  gehabt  und 
die  Masse  welche,  als  die  Gruppe  noch  im  weichen  Zustande 
sich  befanden,  den  Druck  verursacht,  nach  Grösse-  und  Ge- 
stalt-Verhältnissen dem  gebildeten  Becken  entsprochen  haben« 
Eine  solche  Vorausseszung  kann  nicht  gebilligt  werden.    Auch 
würde  den  Prismen,  wie  Veltheim  sehr  richtig  bemerkt  **j 
ihre  Form  nicht  geblieben  seyn;  jene  in  der  Mitte  des  Bek- 
kens  müssten  breit   und   in   einander  geschoben   erscheinen, 
die  äussern,  dem  Rande  zunächst  befindlichen  aber  merkbar 
aus  einander  gedrückt,    das  Ganze  könnte  sich  nicht  so  re- 
gelvoll erhalten  haben.  —  SoUte  dem  Grunde  der  Weitung, 
ehe  dieselbe   von   der   basaltischen  Ablagerung  eingenommen 
wurde,  die  Becken -Form  eigen  gewesen  und  die  gebogenen 
Säulen  nach  ihren  Unterlagen  gemodelt  worden  seyn?  Oder 
wäre  vielleicht  der  Boden,  nachdem  zuerst  horizontale  Pris- 
men entstanden,  allmählich  tiefer  gesunken  und  dadurch  die 
Biegungen  veranlasst  worden? 

Im  Gegensazze  der  liegenden  gebogenen  Säulen  auf 
Staffa  verdienen  jene  vor  allem  Beachtung,  welche  die  Dye 
Tunata  Goala  ***  aufzuweisen  hat.     Dieser  schönste   unter 


*  Loc.  cU.  Ph  XXIX.  —  In  wie  fem  man  den  durch  Hoübi«  in  seinem 
Sicilianischen  Reisewerke  dargestellten  gebogenen  Säulen ,  die  un- 
fern Trexxa  sich  finden  sollen,  Glauben  beimessen  darf,  wagen  wir 
nicht  zu  entscheiden. 
**  Anhang^  zu  Crell's  Uebersezznng  von  Hamilton's  Briefen  über  An- 
trim  u.  s.  w.  S.  165. 
***Nackter  Donnersberg^,  ein4  Wallachische  Benennung,  auf 
das  Donner-ähnliche  Getöse  der  vom  Berge  herabstürzenden  Säulen 


—     S09     — 

den  basaltischen  Bergen  Siebenbürgens^  zwischen  Offenbanga 
and  Zalathna  im  Unter-Albaneser  Komitate  *,  zeigt  an  sei- 
ner östlichen  und  südlichen  Seite  prachtvolle  aufgerich- 
tete Sänlen,  die^  vom  Fasse  bis  zum  Gipfel  ragend,  aUe 
nach  einer  Richtung  gebogen  erscheinen  ''^. 

Zwei  andere  Fälle  gebogener  Säulen  habön  wir 
bei  dieser  Gelegenheit  noch  zu  erwähnen,  Sie  sind  merk- 
würdig in  ungeföhr  ähnlicher  Beziehung.  In  dem  berühmten 
Basalt  -  Bruche  zu  Unkel  am  Rhein  beobachtete  man  eine 
S  förmig-gekrümmte  Säulen- Gruppe,  die  nach  oben 
sich  wieder  gerade  emporrichtete,  und  Duperrey  steUt  *** 
einen  in  Pfeiler  abgesonderten  gewaltigen  Basalt -Felsen  bei 
Matavae  auf  Taiti  dar.  Die  Pfeiler  stehen  in  der  Höhe 
vollkommen  senkrecht,  während  dieselben  unten  zum  Theil 
auffallend  gebogen  sind  f. 


sich  beziehend.    In. geringer  Entfernung  liegt  die  Vye  Ttmaia  floC" 
cosoj  bewachsener,   richtiger  bemooster  Donnersberg. 

*^  Wenn  Born,  Esmark  und  Becker  von  den  Siehenbürgischen  Basalt- 
Crebilden  nicht  reden,  oder  derselben  nur  im  Vorbeigehen  gedenken, 
80  darf  man  keineswegs  unbemerkt  lassen,  dass  ihren  Untersuchun- 
gen vorzüglich  bergmännische  Absichten  zum  Grunde  lagen  v  auf- 
fallend  aber  bleibt  es ,  dass  Beudant's  geog^ostischer  Karte  von 
Ungarn  gerade  .  die  interessantesten  Basalt  -  Berge  Siebenbürgens^ 
jene  zwischen  Zalathna  und  Offenbanya  fehlen.  —  Ueber  die  Bye 
Tunata  Goala  schrieb  zuerst  Guijlleaume.    (Hesperus,  Jahrg.  1814.) 

.  Später  theilten  Zifser  (Taschenb.  für  Min.  XIY.  Jahrg.  S.  186  flf.) 
und  Fr.  Tamnaü  (Zeitschr.  für  Min.  Jahrg.  1826,  11.  B.  S.  333  ff.) 
einige  weitere  Nachrichten  mit.  Beide  lieferten  Abbildungen  des 
Berges  ^   die  TAMNAv'sche  durfte  bei  weitem  die  vorzüglichere  seyn. 

**Auf  das  Gebogene  der  Säulen  soll  der  seltsame  Namen  Piaira^ 
Csitycra -^ nyagra  —  schwarze  Geige  —  hinweisen,  womit  die 
Kuppe  gleichfalls  belegt  wird. 

Auf  einer  der  wohlgerathenen   Kupfertafeln,    an   welchen  dessen 
Vagage  äuUntr  du  monde  so  reich  ist. 
t  Nähere  Angaben  vermissen  wir,    da  der  jene  Thatsache  erläuternd« 
Text  uns  bis  jezt  nicht  zugekommen. 
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Basaltische  Konglomerate. 

Si  Vhnmnw  t'^tttit  botn^  A  recuetlHr  det  fuUt ,  Ut  tcieneei  natwreUe»  ne 
»fTtütmt  eueoM  qu^wne  nomtncltthire  it^rÜf,  ei  jnmmu  il  n*eät  rttnnw  leg 
ftanHet  Im»  äe  la  nature,  C*est  eu  compnrnni  entre  nrx  lei  pÄ^nmmenet, 
et  en  therchnut  n  tttinir  teurt  rttppnrttf  quHl  e§t  pmrvenu  a  d^couvrir  (es  lotM 
inttjnyti  empreintet  dmui  lettrt  effett  Um  plus  vari^i,  Jlor$  In  niatwte  ,  eu  te 
d^voilaut ,  lui  a  pr^MetU^  le  tpertnde  d*un  petit  nomltre  de  cause»  g^nerulet 
donnant  nmtsutue  ä  la  fmilt  de  pA^nomenet  qu*ii  aomi  obsero/t. 

Laplacb. 

Die  Basalte  amgaben  sich,  aus  den  Erd-Tiefen  empor- 
steigend, in  der  Regel  mit  eigenthümlichen  Hüllen,  bezeich- 
net durch  besondere  Struktur,  eine  Folge  ihres  Entstehungs- 
Proaesses,  und  auffallend  durch  gewisse  Manniehfaltigkeit 
des  Bestandes ,  welche  im  Beisammenseyn  der  Basalte-  mit 
andern  Felsarten  ihren  Grund  hat.  Es  sind  diess  die  basal- 
tischen Konglomerate,  Phänomene  die  keineswegs  ssa  den 
am  wenigsten  denkwürdigen  gehören  bei  den  Untersachon- 
gen  welche  uns  beschäftigen ;  denn  obwohl  die  Basalte  als 
bedingende  Ursachen  des  Daseyns  jener  Trümmer- Gesteine 
gelten  müssen,  so  liefern  diese  wiederum  über  die  basalti- 
sche Genese  und  über  mancherlei  dabei  eingetretene  Um- 
stände aufklärende  Andeutungen,  werthvoUe  Belege  und 
selbst  entscheidendes  Zengniss,  besonders  wenn  sie  als  Hül- 
len festerer  Massen  sich  darstellen. 


Wir  reden  hier  nicht  Ton  den  Brekcien,  die  manche 
Basalt  -  Ströme  su  begleiten  pflegen ,  wo  Bruchstücke  von 
Schlacken  und  tou  festen  Basalten  durch  noch  flüssige  La- 
ven ergriffen  und  gebunden  >yurden.  Das  Auftreten  solcher 
Bildungen  ist  mehr  zufällig,  ihre  Verbreitung  sehr  unbedeu- 
tend.. —  Auch  Znsammensintemngen  herabgefallener  Stücke 
und  kleinerer  und  grösserer  Blöcke  basaltischer  Gesteine, 
oft  siemlich  fest  verkittet,  dürfen  nicht  als  wahre  Konglo- 
merate gelten.  Besonders  am  Meeresufer  gehören  diese  Yoi*- 
kommnisse  £u  den  nicht  ungewohnten  Erscheinungen.  — 
Eben  so  wenig  sind  gewisse  basaltisch-kalkige  Brekzien  hier- 
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her  SU  sählen,  jdere(|i  Bindemittel  kohliensaarer  Kftlk  Stt.  So 
besizBen  wir  eine  ,^Breccia  caleareo^vulcanica^^  von 
Banmcino  unßernLentini  im  Tai  di  Nato.  Brackstücke  dich- 
ter und  blftslger  Basalte,  ohne  Ausnahme  mit  abgerundeten 
Kante&  und  Ecken  und  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  Spuren 
der  Reibung  tragend,  femer  grössere  und  kleinere  Angit- 
Geschiebe  u.  s.  w.  erscheinen  verkittet  durcK  einen  kalkigen 
Teig,  der  oft  reiner  Kalkspath  ist  und  in  allen  Höhlungen 
sich  ia   wohl  ausgebildelen  spizeigen  Rhomboedera  darstellt* 


Gar  viele  Gebilde  wesentlich  abweichend  von  einander 
nach  mineralogischen  Merkmalen  wie  nach  geognostischen 
Kriterien  und  sehr  verschieden  hinsichtlich  der  Art  ihres 
Entstehens,  trugen  lange,  den  gemeinsamen  ^N^amen  T  r  a  p  p^ 
Tuffe,  Bas'alt- Tuffe.  Sie  wurden  dem  beigezählt,  was 
man  als  aufgeschwemmtes  Land  zu  bezeichnen  gewohnt  war 
und  galten  als  zersezte,  theilweise  in  Erdiges  umgewandelte 
und  durch  Wasser  auf  vielartige  Weise  abgelagerte  Massen. 
Manche  derselben  sind  bis  jezt  bei  weitem  nicht  genau  ge- 
nug gekannt  und  eine  sorgsame  Erforschung  kann  der  Wis- 
aenschaft  nur  Gewinn  bringen,  besonders  wenn  sie  dahin 
führt,  die  Gesezze  solcher  Bildungen,  die  im  Zusammenhange 
aufgefasst  und  mit  minder  flüchtiger  Beziehung  verknüpft 
werden  müssen,  bestimmter  zu  enthüllen.  Basaltische 
Konglomerate  und  sogenannte  T u f f e  werden  darum 
bei  künftigen  geognostischen  Reisen  sicher  noch  vijjiartige 
merkwürdige  Ausbeute  liefern. 

Basalt-Trümmer-Gesteine,  wie  fest  oder  locker 
die  Zusammenfügung ,  sind  Reibungs  -  Konglomerate,  Folgen 
vulkanischer  Wirkungen,  mittelbare  Ergebnve  basaltischer 
Ausbrüche;  sie  kamen  durch  vulkanische  Kraft  an  die  Stel- 
len, welche  sie  einnehmen.  Beim  Entstehen  der  Konglome- 
rate, dafür  spricht  die  TiTatur  sehr  deutlich,  blieben  die  Was- 
ser   als    wirksame   Ursachen    ausgeschlossen,    oder  es  war 


—     31«     — 

ihre  Thätii^eit  nur  eine  sehr  nntergeoiQ^nete ,  h5chst  mittel* 
bare,  in  hfiufigen  Fällen  beschränkt  auf  Dämpfe,  deren  Em- 
porsteigen basaltische  Eruptionen  begleitete  uid*  ¥on  denen 
die  sich  bildenden  Konglomerate  dnrehdnmgen  wurden. 
Beim  Entstehen  basaltischer  Tuffe  -—  in  so  forn  der 
Ausdruck  überhaupt  auf  Felsarten  anwendbar,  wie  die  von 
welchen  wir  reden  *  —  hatten  die  Wasser  mehr  eutsehie- 
denen  Einfluss;  über  das  Wahrhafte  und  Mihthmasaliohe 
des  Anthells  den  sie  genommen,  bedürfen  unsere  Begriffe 
jedoch  wohl  noch  mancher  Berichtigung, 

Ba,f altische  Konglomerate  von  wunderlichster 
Mannichfaltlgkeit  bilden  Massen  vom  grössten  Umfang.  Ein- 
seine  Felsen  die  drohend  in  die  Höhe  ragen,  Insel -förmige, 


"^Denn  die  Worte  Tnff,   Tof,    Topf,    Tufo   —  obne  Zweifel   am 
frühesten  von   Italischen  Geog^nosten  gebraucht  ^   um   lockere ,   vom 
Wasser    zusammengeführte,    Haufwerke   vulkanischer  Trümmer  und 
vulkanischen  Sandes  zu  bezeichnen  —  sollten  beschränkt  bleiben  auf 
Gesteine    ganz    anderer  Natur   und    wescnflich  verschiedenen    Ur- 
sprungs 9    auf  die  porösen ,  löcherigen ,  Schwamm  *  ähnlichen  Kiesel- 
oder Kalk-Niederschläge  und  Absäzze  bei  deren  Entstehen  das  Was- 
ser unmittelbar  wirkte.  Der  grösste  Theil  des  vorhandenen  Kalkigen 
z.  B.  muss ,   in  Folge   eines   Gehaltes    der  Wasser  an  Kohlensäure 
durch  diese  gelöst  gewesen  seyn;    oder  es   muss  die  Kalk- Masse, 
wenn  von  blossem  Wegschwemmen   und  allmählichem  Absezzen  die 
Rede,  als  sehr  fein  zertheilt  im  Wasser  gedacht  werden.  Alle  diese 
Bedingungen    sind   auf  Gebilde  wie    die    sogenannten    basaltischen 
Tuffe  nicht,  oder  nur  sehr  unvollständig  anzuwenden.     Eigentliche 
Tuffe  werden  sich ,  *  ihrem  Wesen  nach ,    stets   als  gleichartige  Ge- 
steine darstellen ;  bei  Trapp-Tuffen,  bei  vulkanischen  Tuffen  überhaupt, 
karfh  diess  nie  der  Fall  seyn.   Mit  demselben,  ja  mit  grösserem  Rechte 
könnte  man,  was  bis  jezt  nicht  versucht  worden,  die  jüngsten  Mee- 
res -  Sandsteine  Sand -Tuffe  nennen.    —  Es  haben  sich  übrigens  die 
Ausdrücke  Basalt-  oder  Trapp -Tuffe  in  dem  Grade  eingebärgert, 
dass  es  nich|||eicht  werden  dürfte ,  dieselben  ganz  aus  der  geogno- 
stischen  NonMklatur  zu  verbannen  ;    auch  wird  der  Nachtheil  min- 
der  wesentlich,   wenn  man  mit  jenen  Worten  keine  bestimmte  An- 
sichten verbindet ,  die  Entstehung  der  Felsarten  betreffend ,  welche 
sie  bezeichnen  sollen.     Wir   selbst  werden   uns  darum  mitunter  ge- 
statten von  Trapp-Tuffen  zu  reden,  ohne  dass  etwas  Widersprechen- 
des mit  dem  Dargelegten  besorgt  werden  durfte. 
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rank  und  wild  emportretende  Etügel  —  KmrfenbUhl  bei  Bet^ 
tingen  in  der  Schiaäbiscken  Alp  *,  Stegberg  am  Rhein  ^  die 
Puy's  Piquette  und  Marman  u.  a.  in  Äuvergne  n.  s.  w.  — 
und  Berge  yon  sonderbar  steiler  Kegel -Gestak,  oft  mit  ab- 
geplatteten Gipfeln,  oder  mit  nnersteiglichen,  völlig  senkreeh- 
teil  Mauer'«' artigen  Wänden  —  nächste'  Umgebungen  der 
wunderbaren  Gegend  von  LePuy  im  Yelaffj  Rocher  Corneille^ 
Saint^Miehely  PolignaCy  Ceysac^  Espafy  u.  s.  w.  —  bestehen 
aus  jenen  Gesteinen.  In  andern  Fällen  treten  unsere  Fels;* 
arten  uot^r  beschränktem  Verhältnissen  auf;  selten  scheinen 
sie ,  die  treuen  Begleiter  yon  Basalten ,  ganz  zu  fehlen ; 
Ungarn  —  von  andern  Landstrichen,  die  basaltische  Gebilde 
aufzuweisen  haben,  durch  Abwesenheit  der  Dolerite  ausge- 
zeichnet —  lässt  auch  Konglomerate  in  weit  geringerem 
Verhältnisse  und  in  minder  grosser  Abwechselung  wahrneh- 
men, als  die  Basalte.  Die  Brekzien  sezzen,  da  wo  sie  vor- 
kommen —  so  u.  a.  nach  Beudant  um  Misha  in  der  Ebene 
von  Rmaby  in  der  Ge^^nd  des  Plattensees  u.  s.  w.  —  abge- 
sonderte Kuppen  und  Hügel  zusammen,  in  der  Regel,  so  weit 
Beobachtung  möglich,  auf  nicht  unbeträchtliche  Weite  ge- 
schieden von  den  Basalten. 

In  dem  bis  jezt  Verhandeltfn  fanden  wir  bereits  Gele- 
genheit, von  manchen  Vorkommnissen  dieser  Art  zu  reden ; 
der  Verfolg  ynvA  Anlass  darbieten,  viele  soleher  Erschei- 
nungen ihrer  Wichtigkeit  wegen  umständlicher  zu  erörtern. 
Wir  wollen  hier,  nach  diesen  allgemeinen  Winken,  einige 
der  bedeuternden  Momente  mehr  im  Einzelnen  erläütfrn. 

Die  grössere  und  kleinere  Erhöhungen  ausmacheiiide  Trüm- 
mer-Gebilde wurden  durch. tiefere  Basalt- Massen  von  gewal- 
tiger Mächtigkeit  vor  sich  hergeschoben  ;  sie  sind  die  Aus- 
gehenden derselben.  Brekzien  solcher  Art  erscheinen  ferner, 
durch  die  ganze  Länge  von  Bergen  hin ,  In  senkrechter  oder 
doch  sehr  aufgerichteter  Stellung  als  nächste  äussere  Umhül- 


♦Taf.  XI,  Fig.  7. 
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longien  basaltischer  Gänge^  alg  Sahlblbider  In  grossen  Sdialen- 
Lagen«  Von  diesen,  welche  nichts  seigen  was  wahren  Schich- 
ten vergleichbar  wftre,  ist  es  angenfkllig,  dass  sie  nüt  dem 
von  ihnen  Umgebenen  und  siemllch  in  derselben  Zeit  ent- 
standen. Es  hatten  Reibungen  an  den  Spalten* Wänden  und 
Zertrümmerungen  durchbrochener  Fels-Lagen  statt,  als  die 
Basalte  aufwärts  drangen ;  die  Ergebnisse  dieses,  In  hld^ren 
und  geringeren  Graden  gewaltsamen  Zusammentreffens  wa- 
ren unsere  Konglomerate.  Ihre  sehr  ungleiche  Mächtigkeit 
hing  vom  Beschaffenseyn  der  Spalten  und  der  diese  Wei- 
tungen begrensenden  Gesteine  ab,  theils  dfirfte  sie  auch  das 
mehr  oder  minder  heftige  Empordrängen  der  Basalte  be- 
dingt haben. 

Auf  ähnliche  Weise  müssen  wir  uns  das  Werden  der 
Breksien  denken,  von  denen  Hügel  und  ganse  Berge  zusant- 
mengesezt  erscheinen.  Die  Trümmer-Gebilde  entstanden  in 
den  Tiefen.  Begünstigende  Umstände,  die  in  einzeln  gege- 
benen Fällen  zu  erkennen  oder  zu  ahnen  sind,  wirkten  dar- 
auf ein,  das  Material  zu  Brekzien  in  grftsster  Menge  sich 
auAäufen  zu  lassen,  so  dass,  nach  dem  Tage  zu,  die  ganzen 
mächtigen  Räume  innerhalb  deren  Basalte  emporstiegen  da- 
von erfitllt  wurden ;  die  Basadte  schoben  jene  Trümmer- 
Masken  vor  sich  her  und  hoben  sie  bald  mehr'  bald  w^eniger 
weit  über  die  Oberfläche  hinaus.  So  erreicht  der  Rocker 
Corneille^  der  Trümmer-Gestein-Fels  welcher  den  ^«f^-Berg 
krönt,  bei  757  Meter  Meeres -Höhe,  eine  Erhabenheit  von 
13i  Meter  über  dem  benachbarten  Boden  *;  ier  Karfenbählj 
ein  Konglomerat-Hügel,  überragt  das  Ermsthal  bei  Dettingen 
in  der  Schwäbischen  Afy  um  126  Fuss,  seine  Seehöhe  beträgt 
1577  Fuss  u.  s.  w. 


*  Le  Pup ,  das  alte  Anieuem ,  ist  znm  TheU  in  allmählich  sich  erfae- 
bendem  Halbkreise  auf  dem  südlichen  Berg- Gehänge  erbaut.  Von 
ihcer  Lage  auf  dem  Berge  erhielt  die  Stadt  in  spätem  Zeiten  den 
Namen ,  welchen  sie  gegenwärtig  führt ;  Puich  oder  Puech  ist  der 
Aquitanische  Ausdruck  für  Berg. 
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Wo  Tief-*rhälep  vorhanden,  Spalten  welche  Konglom^ 
rat-Berge  und  Hügel  durchschneiden,  oder  wo  deren  Inneres 
vermittelst  Steinbruch -Baues  entblösst  worden,  da  erhält 
man  oft  deutlichere  Bilder  ihrer  Zusammensezzung,  während 
es  ausserdem  mitunter  allerdings  schwierig  ist,  über  die 
Beziehungen  roh  Basalten  und  ihren  Konglomeraten  ganz 
klaren  Anfschluss  zu  erlangen.  Es  erscheinen  nämlich  Ba^ 
salte  als  feste  Kerne  und  gewähren  Anflilärung  über  die 
seltsame  Lagerung  der  Konglomerate.  —  Nicht  weniger  ent- 
scheidend für  das  Emportreten  aus  der  Tiefe  sind  die  von 
Brekzien  erfüllten  Spalten  in  gewissen  Kalk-Gebilden,  Spal- 
ten die  nach  oben  sich  ausheilen  ( Wittlinger  Steige  bei-  Urach 
in  der  Schwäbischen  Alp).  Ganz  ähnliche  Verhältnisse,  die 
sich  gegenseitig  erläatern,  hat  der  Bergbau  geliefert,  so  dass 
err  auch  in  diesen  Beziehungen  als  Quelle  mehr  vollständiger 
Beobachtungen  gelten  muss.  Die  auf  dem  Habichtswalde 
durch  bergmännische  Arbeiten  erlangten  Erfahrungen  füh- 
ren, reiht  man  sie  mit  dem  ganzen  Vorkommen  der  Konglo- 
merate in  diesem  Gebirge  vergleichend  zusammen,  die  Ue* 
berzeugung  herbei:  dass  iti  den  häufigsten  Fällen  die  Trüfai* 
mer  -  Gesteine  *  mit  den  Basalten  und  durch  diese  gehoben 
wurden  *.  Ganz  besonders  sprechend  für  das  Aufsteigen  der 
Konglomeilite  aus  der  Tiefe  und  zugleich  mit  den  Basalten, 
sind  die  Verhältnisse  einer  der  Kuppen  auf  dem  MaMchtS" 
waldcy  der  Ziegenberg,  auch  Ziegenhopf  genannt.  Die* Be- 
hufs der  Braunkohlen- Gewinnung  aufgeschlossenen  Räume 
lieferten  die  unmittelbarsten  Beweise  für  das  Wahrhaftige 
jener  Beziehung.  Durch  Stollen  wurde  ein,  aus  einer  Braun- 
kohlen-Ablagerung emporgestiegener,  mächtiger  Basalt-Pfiriler 
in  den  verschiedensten  -Stellen  angefahren  und  Überali  in 
seiner  Runde  eine  mehr  und  milder  mächtige  Konglomerat- 


*  STRiFFELMANif,  Zeitschr.  für  Miki. ;  Jahrg^.  1827 ,  B.  I,  S.  6l5.  •— 
Das  Profil  Fig.  1  Taf.    X.,    dessen  Erläuterung  folgen   soll ,   wenn 

.  vom  Einflüsse  basaltischer  Gebilde  auf  Braunkohlen  diie  Rede  seyn 
Mrird)  macht  sich  in  solcher  Hinsicht  vorzugsweise  wichtig. 
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Htllle  darchbrocben,  ehe  man  die  basaltische  Masse  erreichte. 
Wir  haben  den  wichtigen  Punkt,   anf  welchen   ans   ein  m 
der  Nähe   lebender    trefflicher    Geognost,  Herr  Bergmeister 
Strippelmann  anfmerksam  gemacht,  bei  anserer  Wandenmg 
in  Hessen  —  Herbst  1830  —  durch  eigenes  Anschauen  ken- 
nen gelernt.   Durch  geflSllige  Sorgfalt  des  genannten  Freundes 
erhielten  wir  den  Fig.  6  auf  Taf.  XII   dargestellten  Darch- 
schnitt,  so  wie  die  Grundriss-Skisse  der  geführten  Grnben- 
bane,  Fig.  7.  Beide  mit  höchster  Genauigkeit  gefertigte  Zeiclh 
nungen  entwickeln  die  Yerhfiltnisse  auf  das  deutlichste.  Man 
sieht,  wie  der  Basalt-Pfeiler  gegen  den  Tag  sehr  allmählich 
an   Mächtigkeit  abnimmt,   und   wie   das    Konglomerat,  den 
Sand  der  Braunkohlen-Gebilde  bedeckend,   am  obem  Theile 
des  Kegel-formig  gestalteten  Hügels  gleichsam  übergeqaoUen 
ist  *,  so  dass  es  die  Beziehung  darstellt,  welche  man  sonst 
mit   dem  Aufdruck  Mantel  -  artige   Lagerung  su    bezeichnei 
gewohnt  war.    Da  wo  die  Kohlen  mit  den  basaltischen  Mas- 
sen in  Berührung  kommen,  haben  sie  die  gewöhnlichen  Aen* 
dernngen  erlitten,    von  denen  in  der  Folge  genaue  Rechen- 
schaft gegeben  werden  soll.     Schon    vor   dem  Anfahren  des 
vulkanischen   Gesteines    ist,    diess  wissen  wir  d.urch  Strip- 
pelmann,  eine    auffallende  Yeredelung   Aer  Kohlen  wahrzo- 
nehmen.  —   Mit   einem   der  Baue  am  ZiegenbergB  wurde  in 
der    Streichungs  -  Linie  ein  Basalt  -  Dui'chbruch  durchfahren, 
sodann  hieb  man  wieder  Kohlen  an  und  darauf  wurde  eine 
abermalige  Abscheidung   der  Kohlen  durch  basaltische  Mas- 
sen getroffen  **. 

Nicht  weniger  belehrend  in  der  erwähnten  BcKiehung 
ist  die  Pflasterhaute  bei  MarksuhL  Wir  ergänzen  und  be- 
richtigen die  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtnngen 
nach  der  frühem  meisterhaften  Schilderung  von   Hoff,  ^ 

'^Auch  das  in  Fig.  6  auf  Taf.  YII  enthaltene  Profil  des  BabicV»- 
Waldes  stellt  dieses  Verhältniss  dar.  Pie  mit  b  liezeichnete  Hervor- 
raf^nng.  ist  der  Ziegenherg. 

***  Briefliche  Mlttheilnng  von  SvRiPPBLMiNif. 


—     SIT     — 

"l^ie  nach  der  liehtrollen  Erörterung,  welcbe  wir  einem  asr 
dem  VFerlhen  Freunde ,  dem  sehr  genauen  und  umsichtigen 
Sartorius  verdanken,  der  auf  diese  lehrreiche  Stelle  eine 
nicht  unteorbrochene  Aufmerksamkeit  gewendet.  So  konnte, 
was  bei  der  veränderlichen  Ansicht,  die  stark  betriebene 
Steinbruch-Arbeiten  in  einer  Reihe  von  Jahren  *  gewähren 
müssen,  besonders  wichtig,  der  vergangene  Zustand  der 
Dinge  mit  dem  gegenwärtigen  zusammengefasst  werden.  Eine 
mächtige  Basalt-Masse,  einer  Rjesen-mässigen  Säule  zu  verglei- 
chen, ist  durch  bunten  Sandstein  aufgestiegen.  J)as  Innere 
der  Säulen  besteht  aus  Dolerit  **y  darum. legt  sich,  einer 
gewaltigen  Sehale  gleich,  aus  der  Tiefe  bis  ^ur  Höhe  und 
ziemlich  nach  allen  Seiten,  schwarzer  Olivin  -  fahrender  Ba-* 
Salt,  sodann  folgt,  unter  ungefähr  ähnlichen  Yerhältjlissen^ 
jedoch  wie  es  scheint  nicht  ohne  kleinere  und  grössere  Un- 
terbrechungen, ein  Basalt-Kongj^omerat,  das  vulkanische  Ge- 
bilde vom  Saudstein  scheidend.  —  Sie  übrigen  belehrenden 
Beziehungen  der  Pflasterhaute  werden  vfir  später  zur  Spra- 
che bringen. 

Aekere  Geologen  haben,  gegen  die  Auftreibung  von 
Konglomerat-Bergen  durch  ausschliessliche  Gewalt  unterh*di- 
scher  Feuer,  Verschiedenes  eingeredet.  Dass  nicht  gleich^ 
artige  Massen,  dass  Aggregate  in  sehr  tief  gelegenen  weiten 
Höhlungen  sich  bilden  und  die  erforderliche  Zeit  gehabt . 
haben  sollten,  um  in  dem.  Grade  zu  ^härten,  dass  -  sie  plöz- 
lich  und  mit  grosser  Gewalt,  durch  vorhandene  FeJs-Lagen 
hindurch,  zur  gegenwärtigen  Höhe  erhoben  werden,  kopnten, 
diess  schien  unglaubhaft..  So  hat  sich  namentlich  Faujas  de 
Saimt-Fond  ^^*^  in  Absicht  des  Rocker  Comeüle^  des  Felsen 


*  Der  Bau,  Über  100  Jahre  im  Umgangs,  wie  man  uns  sagte,  hat  jezt 
eine  Tiefe  von  etwa  150  Fuss  erlangt.    Es   ist   zu    fürchten,    dass 
man  mit  demselben,  des  leztem  Umstandes  halber,  der  grosse  Kosten 
nathwendig  macht,  bald  wird  inne  halten. 
**Wie  wir  ihn  S.  146  geschildert. 
***  Recherche*  tur  les  voicans  eteiiUs  du  Vivarais  etc.  p*  341  etc. 
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muere  Yorstelhuigs-Art  die  Auftreibung  ans  der  Tiefe  ange- 
hend, denn  durch  ein  Ueberschreiten  des  Spalten-Raumes^ 
oder  der  Weitung  aus  welcher  die  Brekeie  hervorgetreten, 
wftrde  sich  jenes  Yerhftltniss  nicht  ungenügend  erklMren  *, 
Für  die  Emporhebnng,  oder  wenigstens  für  das  Yorhanden- 
styn  tieferer  Basalt*6ebilde  Eeugen  die  basaltischen  Gfinge, 
welche  im  Jardin  des  freres  von  unten  in  die  Breluueii- 
Masse  des  Roeher  CameiUe  eindringen  **• 

Ein  starker  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  unsere 
Konglomerate  ans  den  Tiefen  abstammen,  liegt  in  den  von 
Ihnen  hin  und  wieder  und  mitunter  in  Menge  umscUoseenen 
Prnchstücken  und  Geschieben  fremdartiger  Gesteine  y  von 
solchen,  die  in  der  ganzen  Umgegend  nicht  anstehen  und 
4aher  nur  mit  heraufgebracht  worden  seyn  könneül 
.  Auch  Lagern  i&hnlich ,  im  Wechsel  mit  Basalten  y  mit 
Doleriten  und  andern  vulkanischen  Gebilden,  so  -wie  mit 
mancherlei  Felsarten  neptunischen  Ursprungs,  .treten  basal- 
tische Konglomerate  auf,  ohne  dass  sich  aus  einem  solchen 
Yerhältnisse  allein  entnehmen  liesse,  die  Brekzien  seyen  von 
Wassern  abgesezt  worden.  Wir  haben  im  Verfolg  <von  merk*' 
würdigen  Yorkommnissen  der*  Art  zu  reden.  Für  jest  wol- 
len wir  nur  eine  Thatsache  zur  Sprache'  iHnngen,  deren 
genauere  Kenntntss  man  Hitchcock  verdankt.  Längs  •  der 
Ufer  des  Connecticut  tritt  die   Kohlen  •  Formation  auf.     Mit 


*  Abgesehen  von  der  Willkuhrlicbkeit  nnd  Dunkelheit  y  welche  in  der 
erwähnten  Hypothese  von  Favjas  an  und  fBr  sich  herrscht,  so  macht 
am  auch  das  Auftreten   des    Gypses  am    Rocher   OorneÜle   einige 
Sorgen  ,  und  um  zu  erklären ,  wie  sich  ,  gleichzeitig  als  SMibmarini- 
scfae  Vulkane  hier  thätig  waren ,   jene   Ablag^ang   biId)Kn    konnte, 
wird  angenommen,    dass   gewisse   Theile  der  Meeres- Wasser  sehr 
mit  Schwefelsäure  gesättigt  gewesen  seyn  könnten.    Diese  Meinung 
war  jedoch  von  der  Art,  dass,  wie  man  sieht,   FaujJis  selbst  seine 
Zeitgenossen   nich$   von   seineU    Ueberztugungen  *  zu   durchdringen 
/vermochte. 
^^Der  Konglomerat-Fels  StUnt  Michel  hat  ähnliche  beachtungswerthe 
Erscheinungen    aufzuweisen.    Es   war   bereits   die  Rede  davon  und 
später  finden  wir  Gelegenheit  dieselben  näher  su  erörtern. 
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den  wesentlichsten  Cmedem  derselben  *~  rodier  «nd  ffraaer^ 
theils  schieferiger  Sandstein  und  Kohlenschiefer,  die  übei^ 
Trtfnimer-Oehilden  dem  old  red  sandstone  idmlich  ge- 
haart sind  —  wechselt,  zumal  an  der  Ostseite  des  Mount 
Tom^  ein  Grünstein-  (Dolerit-^  Konglomerat.  Ecluge,  seltner 
abgemndete  Dolerit-,  Cbiarz-  and  Sandstein^  Fragmente  ge-' 
banden  durch  ein  röthlichbraones  Wacke- artiges  Zäment; 
dazwischeh  einzeln  zerstreate  Glimmer-Theüe.  Die  Dolerit- 
Stücke,  bei  weitem  die  grössten  tinter  den  Trümmern,  haben 
oft  8  bis  TV*  Durchmesser.  -  IVl  Konglomerat  ist  ziemlich 
fest  und  encheint  yon  einem  dem  Basalt  sehr  nahe  stehenden 
Dolerit  (Anamesit!)  bedi«ckt;  auch  mit  diesem  Doleiit  wech- 
selt die  Brekzie  in  Lager^ähnlichen  Massen  *. 

In  gewiseen  Gegenden«  —  SchwäUsche  Alp-  —  treten 
unsere  Konglomerate,  den  vorhandenen  Basalten  verglichen, 
herrschend  auf.  —  Die  iHFatur*  durchbrochener  Gesteine,  die 
Beschaffenheit  der  Räume  in  denen  Besaite  aufwärts  stie- 
gen ,  besondere  Umstände  •  von  welchen  das  Emportreiben 
begleitet  gewesen,  wodurch  Stockungen  u.  s.  m%  entstanden, 
können  wenig' günatig  oder  selbst  hindernd  beim*  Entstehen 
der  Breksden  eingewirkt  haben.  Dabei  ist  jedoch  nicht  zu 
übersehen,  dass  mitunter  auch  nur  daa Vordringen  der  Trfim* 
mer-Oebilde,  ihr  Aufsteigen  bis  in*  gewisse  Höhe  Schwierig- 
keiten erfahren  haben  kann  änd.  dass  sodann  fine,  Stellung 
denkbar,  welche  sie  unserer  Beobachtung  entzieht,  es  fehlen 
dieselben  folglich  bloss  scheinbi&r  **. 


*  Briefliche  Mittbeilung^  und  Silubuik's  Americ.  Journ.  VU,  VI, 
p.  Ol  eic. 
**  Einer  besondem  Art  des  Vorkommens  von  Trümmern  basaltischer 
Kong^lomerate  mög^e  hier  im  Vorbeigehen  gedacht  werden,  weil  sich 
dazu  ausseillem  vielleicht  keine  Gelegenheit  mehr  finden  dürfte.  Wir 
saheif  Brekzien-Theile  von  Taff-Konsistenz  eingeschlossen  in.  kiese- 
ligen, Feuerslein-artigen  Massen,  von  denen  die  Süsswasser-Gebilde 
der  Auvergne  begleitet  werden.  —  Manche  Feuersteine  haben  Flek- 
ken^  welche  |lQr  den  ersten  Blick  Kalk-Parthieen  zu  seyn  scheinen, 
«0  verschieden  stellen  sie  sich  von  der  übrigen  Feuerstein-Masse  in 
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In  den  naimlchfachen  Yerhültoiaeen  des  YorLeaunena 
werden  die  Konglomerate  EnaammengeaeEt  gefunden  aas  Ra- 
aaltiachem  .  -—  Stüeke  dichten  Basaltes,  mit  Kanten  und  £k- 
ken  versehen,  seltner  etwAS  abgerieben,  •  nur  ansnahms weise 
wahre  Geschiebe  *,  SWcLe  von  Doleriten  und  Mandelstei- 
'  nen,  Schlacken  -  Brocken ,  lockere  poröse  und  schwaminige 
Massen,  bald  diese  bald  jene  häol^ger  and  grösser  —  unte^ 
mengt  mit  abgerissenen  und  fortgeführten  Trttnuiiern  dorcli- 
brochener  Felslagen,  sehr  verschieden  nach  der  Besckaffeo- 
holt  eines  Gebirges.  Gewisse  Bruohstücke  den  bekannteB 
Sehichten  fremd ,  selbst  mit  Geschieben  welche  den  tm 
nachbarlicher  Berge  umgeben  nicht  Übereinstimmend,  gelten, 
wie  dieses  s.chon  erwähnt  worden,  als  gehoben,  als  entnoin- 
men  von  Gestein -«Massen  die  in  nnanfgeschlossener  Tiefe 
ihren  Sie  haben.  Und  dieses  Alles  Uegt  durch  einander, 
ohne  dass  Schichten  -  artige  Abtheilnngen  mit  Besdehang  aof 
die  Schwere  •  der  Trümmei*^  bemerkbfyir  würden ;  die  beträeht- 
liebsten  Bruchstücke  und  JMassea  keineswegs  aosschliesslicb 
mehr  in  der  Tiefe,  ihre  Grösse  nicht  nach  der  Höhe  all- 
mählich abnehmend  q.  s.  w.  Gegen  die  äussere  Grenze  der 
Konglomerate  werden  in  der  Regel  mehr  Trümmer  anderer 
Felsarten  getroffen ;  na|^  dem  Innejrn  sn  stellen  sich  die  basal- 
tischen Fragmente  häufiger,  ein ,  hier  sind  sie  weniger  Auf- 
gelöst ,  frischer.  Endlich ,  dem.  festen  Basalt-Gebilde  naher 
und  während  die  Menge  basaltischer  Stüc|^  in  stets  suneh- 
mendem  Verhältnisse  und  schnell  anwächst!,  verliert  sicli  das 
Konglomerat-Artige  mehr  und  mehr,  so  dass,  ehe  entschiede- 
ner Basalt  auftritt,  ein  wahres  Mittel  zwischen  diesem  and 
der  Breksie  vorhanden  ist. 


Absicht  auf  Farbe ,  Glanz  n.  s.  w.  dar.    Bei  Meudonunttm  Fcani 
wurden  solcjie  Belegstücke  von   uns  aufgenommen.    Allein  mit  ^ 
Auverguer  Tliatsaehe  verhält  es  sich  auf  ganz  andere  Weise. 
*  Auch  Fragmente  basaltisdier   Säulen  trifft   man  hin   und  wieder  in 
diesen  Brekzien ;   so  u.  a.  in  jenen -von  Arthur-Sigt  bei  E^inbitrS^ 

(NfiCKBR  DB   SaUSSURB). 


Bksalt^Blöcke  von  ge^ass^m  Cknfiiiig  ^leht  nian  In  iluin- 
eten^Brekaiin  niaht^  odelir  nur  selten;  in :  andern  *  fftt  «Üb 
Grösse  feaster  basaltischer  SKasseif ,  die  nmfasst  von-  KAnglö- 
mefaten  getroffen  i^erden,  wahrhaft  Hberrasekend.  So  ei^ 
wähai  Sartoiuus  *  eines  Basalt -Blockes*  von  tmge&lhr  64 
Eilen  Kubik-Inhalt,  der  im  ,,Basalt-Tnff-^  der  Stoffd$AK!uppe 
bei  Eisenaoh  vorgekommeii. 

Wie  vielartig  das  Ansselien  basaitiscber  Bvek2i«w  d«r«h 
den  niehr  und  weniger  entschiedenen  Andu^  Werd^^i-  hani^, 
welchen  BrnchstUcke  diner  und  j«tt«r  Eel4-Lagen'  an  ihrer 
Zusaaunettjaezzung  ^enemnen,  diess  ist  im  Verfolg  genaneir 
£U  entwickeki.  Eine  solciie  Manniobfaltigkeit  darf«  nicht  km- 
fremden,  da  jene  Formationen  mit  den  -  verschiedenst^a  €Mle* 
dern  der  grossen  Bkäie  allgemein  verbreiteter  Ge^eiitfe  in 
Verbindung  stehen.  Aber  die  Kongloinerafte  einer  Gegend 
werden  ipeist  durch  grosse  GleichflSmigkeit ,  ja  mitafiter 
durch  bewanderungswttfdige  UebereinsCinMilung  kennHlcb. 
Ihre  Massen  sind*  im  Ganeen  tiberall  -auf  dieselbe  Weise 
zusanuttsngeaezt  und  sie  unterscheiden  sich  stellenweise  nur 
durch  gröberes  oder  feineres  Korn,  durch  mehr  Ond  weid*- 
ger  dunkle  Färbang,  so  wie  durch  ^rCsiiere  oder  geringere 
Festigkeit.  Wir  sahen  in  der  Eifel  javA  m  der  SthwÜhutken 
Alpf  am  Füsse  des  Spessartes,  in  ffee^en^und  im Siegen'stken^ 
in  der  Auvergne,  im  Velay  und  in  andern  Landstrichen  und 
Gebirgs  -  Zügen  die  merkwürdigsten  Beispiele  dieses  Verhal- 
tens. 'Hier  wollen  wir  nur  über  einige  Thatsachen  etwas 
weitläuftiger  zu  seyn  uns  erlauben.  Es  sind  ErseheinuAgen, 
die  einen  besonders  reidhen  UeberbUck  manniehfidtiger  Be- 
ziehungen gewähren  und  auf  welche  wir  später  nicht  mehr 
zurückzukommen  haben- 

Iin  Xi«8^<-Thale  unfern  Bertrich  schÜasst  ein  Konglo^ 
merat,  susammengesezt  aus  Basalt  -  Stücken  und  Schlacken- 
Brocken,  Grauwacke  -  Massen  von  solcher  Grösse  ein,   dass 


Geog^ofit.  Beobacht.^;  S.  15. 
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Man  »le  fttr  anatohend  halte»  mdohte.  Das  GaAse  ist  von 
Xaikspadi  -  Adern  doreheogen;  aber  nie  teennm  dieae  ein 
Basalt  «Fragment  oder  ein  SchlaclLen-StiloLy  steta  stehen 
sie  sieh  nm  deren  Ifausere  Flächen  herqm  *• 

Bedeutender  noch  ala  diese  £rscheinang  Im  LinmgiMak 
ist  folgende. 

Am  Dmidemtein  bei  Beekendarf  ^  unfern  Kirchen 
•ieht  man  an  der  Ostseite  des  Kegais  de«  Basah  vom 
Graawacke- Gebirge  ans  welchem  er  aufsteigt  dnr^  ein 
Trilmmer*6est»in  getrennt,  dessen  nähere  Beschaffenheit  wir 
durch  den  leider  su  frühe  dahingeschiedenen  Schmidt  ken- 
nen gelernt  ***•  Unmittelbar  auf  dem  Thonschiefer  ruht 
eine  gering-mächtige  Thon-Elsenstein-Lage  f.  Sodann  folgt, 
jsehen  Lachter  mächtig,  das  Konglomerat.  Frisclieckige 
Stücke  von  Grauwaoke  und  Thonschiefer,  minder  häufig  von 
Quara  oder  von  Eisenglans  ff,  auch  rundkehe  Baaalt-Theile 
erscheinen  locker  gebunden  durch  einen  gelblichweissen  Kitt, 
durch  eine  Steinmark -artige  Substanz,  die  mitunter  auch 
dem  Kaolin  ähnlich  wird  und  aus  stumpfeckigen  Kömem 
besteht  von  wenigen  Linien  bis  au  einem  Zoll  Durchmesser; 
die  -Kömer  —  vielleicht  Fddspath-Theile  welche  in  grosser 
Teufe  bereits  Aenderungen  erlittei^,  mit  heraufgeführt  und 
nach  und  nach  so  umgewandelt,  wie  man  solche  jext  sieht 


H.  von  Dbchen,  Nobogeiuth's  Gebirge  in  Rbeinl.  Westph. ;  B.  IQ, 

S.  127  n.  128. 

In  der  Tolkssprache  Heckersäorfer  Kuppel. 

A.  a.  O.  B.  U,  S.  229. 

t  ^Dieser  bravne  Thon-Eisenstein^^  so  schrieb  mir  mein  nnvergessK^ 
eher  Treund  wenige  Tage  vor  seiner  Abreise  nach  Mexiko,  y^tst  der- 
selbe welchen  Sie  in  Ihrem  Handbnche  der  Oryktog^osie,  2.  Aufl. 
S.  234,  schiidern.  Stalaktitisehe  Formen  sind  ihm  jedoch  am  Drm- 
detutein  nicht  eigen.  Er  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  durch 
basaltische  Einwirkung  umgewandelten  Braun-Eisenstein  der  Grube 
aUe  BirkeJ^ 

tt  Ohne  Zweifel  von  einem  Gang  entnommen ;  denn  man  fand  Thon- 
sehiefer-Fragmente  von  Eisenglanz  durehzogen. 
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—  kfll^^n    fest   mi^  SinanJer  flnsainiiifen.     Die  erwähnten 
Felsa^ten-'Brackfitücke,  von  Kab&zoIl<-Gy66£69'  sind  ftisöh  ntiik 
vnveräfidert)  theils  aber  hab^n  dieselben  auch  ein  gehl*aiiiite« 
Anssehen ;  cKe  Thoifadbiefer-Brocken  ers^faeinen  geglldit  uiid 
vertanBcbten  ihre  Farbe   nikft   dem'^'Clelblichweissett  des  Po- 
^dlsldefers,    einer  Substanz  ^'^  welcher   sie  auch- hinsichdieh 
des  Zusammenhanges    nicht   unähnlich*  sind.     Mdnck»  Gran-^ 
wacken-Frttgmente  £«imal  jene  die  sieh  in  der  Nähe  des  Bav* 
sakes  befunden,*  waren  Porzellanjaspis-^artig  und  der  E^en-^ 
glänz  mltontyi^  zerreiblieh   und  iii  rothea  Eisencpcyd  fiberge« 
gahg^pi.     Nath  •  W.-^in,   i^v  Mitte  46r  basaltischen  Kuffpe» 
vHämv  —   in   dieser  Richtung  wflrde  das  Ort   durch  ^erg-f 
männidche  Äsbeitaitfgefidirea''-^-*  schien  die  Meng»  der  km 
S^inmark  -  ähnlichen   Bindem&tel   eingeschlolsseneti  *  Cbesteii^ 
Bm^airüAe  etwas,  absnnefamen,  und  in  an|^fefiihr«  sechs*  Lach- 
tCF  Ebtftrnung  von  «d^  Thon^BfsensteiQ^IiRge  erlangtem' das 
ZäÄent  Ikafeh'^und  naeh^dunklere  £i9en*s6hliS8]g^  Farben  und 
zugleich*  wurde  das  Yerhältniss  körni|ger  'Absonderung  deut- 
Iteher.    »Näh^-'^€m- Basalte   fiind   man '>  die   darin  liegenden 
Gestein -Wände- stärker  vei'ändert  und  Quarz  -  Stücke,  nicht 
fern  von  jtfner  Fwlsart  voiriioihmendf  waren  lichteweiss  ge- 
brannt und  mftiftnter  awi^^ien  den  Ffngem  zerreiblich.    Da 
wo  Basalte  und  Koiiglo&erat  einander  *g6geifseltig  begrenzen, 
erschieii»  dlis  Bindemittel  des  leztern   in  dem  Crräde  umge- 
tl^ndelir  und  durch  unzweifelhaft«  Einwirkung  des  Feuers  er- 
härtet, dass  die  S^heidunc  beider  Gesteine  schwierig  wurde, 
um  804  m^r  als  deti  zunächst  auf  der  Brekzie  ruhende  feste^ 
regellos  zerklfiftete  Basalt  zidifareiche  gebrannte  Brnchstttcke 
des  Fols-Gebildes  einschlois  und  auf  solche' Weise  dem* dun- 
kelgftfKrbten,  lest  znsammengebackeneiQ^,   dem   Basalt   ge^s- 
semvtssen  verschmolzenen  Konglomerat  no^  ähnlicher  wurde/ 
(Taf.  Vn  Fig.  3.)   -^  Auf  der  Südseite  des  ßr^idensteines 
zeigte   ^n  geführter   Schürf   zuerst' 'unmittelbar  über   dem 
Thoasehiefer   eine   wenige  Zolle    mächtige   Thon-Eisenstein« 
Lage  und  darauf  das  nämliche  Konglomerat^  wie  solches  ge- 


worden ,  mir  afaide^  lOiAebtig  nnd  In  JtlHijlhen 
ii^eh  eine  dfinne^  fifteher  gegen  den  Basalt  einschiesaende 
Thon-£iaenrtein<'LRge9  die  sich  der  Teofe  ni  verlor;  kier 
sind  Theaaehiefer  nnd  Basalt  in  amaiMelbarer  Bertthrvng. 

Diesen  Tbatsaehen .  reihet  Ach  noch  etna  Naaimelit  be- 
lehrend an  die  wir  von  Wsbstkr  erhielten  \  Usfena  der 
Stadt  Punta  de  Gata  besteht  ein  HOgel  aas  einer  merkwür- 
digen Brekaie  die  hieriier  gehören  dttrite.  RoUstttclui.  nnd 
eckige  Trttmmer  dichten  (Nivia»reiehen  Basaltes,  Fragmente 
von  schlackiger  Lava  nnd  von  Bimsstein  siii^  *  gebunden 
dnrch  ein  sehr  Eisen-haltiges  rothes*Zfinient,  dai^  nicht  klafcig 
ist)  sondern  ans  kleinen  eokig-kömigen  Kmikretionen  soaaai* 
aiengebeat  erscheint.  Eine  dirfite  Basalte-Lava  4ittt  mi^  dem 
Konglomerat  auf« 

Wenden  wir  uns  nnn  wieder  znr  Besdiaffeidkeit  onse- 
rer- Konglomerate  im  Allgemeinen«  V94r  woHen  ki  kurzem 
Ueberhlick  einige  andere  lagenthttmllehkeiten  deraelb^en  «iar- 
anstellen  tfn^en« 

Der  Olivin^ii dieser  fbr  Basalte  so  beeeichnenda  6e* 
mengthell,  fehlt  auch  vielen  ihrer  Trümmer -Gesteine  nicht. 
Einzelne  Kömer,  oft  änsserst  gekauft  und  nidkt  selten  in 
mehr  nnd  weniger  aufgelöstem  Zitstande,  liegen  zerstreut 
durch  die  Hauptmasse«  Sodann  aber  stellt  dek  jeh^  Mine- 
ral auch  in  ansehnlichen  Sttfckeft  und  in  übergrossstn  Mas- 
sen ein,  wie  solche  ausseifdbm  nicht  leicht  im  festen-  Bnalls 
getroffen  werden;  Massen  die  b^  giinalicb  entblösst  er- 
scheinen-von  basaltischem  Teige,  .bald  mit  einer  Schlacken- 
Rinde  überkleidet  sind  u.  s«  w«  Manche  Brekzien  enthalten 
gewaltige  runde  Kugeln  von  Olivin  eingewid^elt,  Zusammen- 
häufungen  von  Olivin -Krystallen  und  Körnern  und  dazwi- 
schen kleine  Brocken  von  Basalt  und  von  schwarzen  Sc^Uak- 
JLon.  Diese  Kugefn  konimen  hier  gewissermassen  auf  sekun- 
därer    Lagerstätte  •  vor  ^    bei    den    Zertrümmerongen    fester 


*ß€script  of  the  Island  of  St  Michael.  Boston  ;'IS^1.  P.  111. 
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Basalte,  wefehe  dem  Entatehen  der  Bvekcien  Torangegangen, 
worden  die  Olivlo « Thcfile  a.  s«  w*  vereinigt  nnd-ifin  Kogeln 
gebaut**.  ,    .    ■ 

Seitner  im  Vergleich'  saoi  Olirin  findet  man  Hor)i* 
blende-  und  Angi^^Einftehltfaee  in  basalfisclien  Kongiome- 
raten*  J^ne  werden  als  deatficfae  .KryalMlIe,  z<^br^Iien  oder 
^anjE,  und  mitunter  von  voreägltblier  *  Grüsse  und  JSehönlieit, 
auch  als  KStner  getroffiMi,  n.  cb  in  den  Monglomeraten  Böh- 
menSf  in  den  SteyerfnäTÜschei^  B^kzien-  von  Kapfenstein^  so 
wie  in  jenen  -von  Borne  im  Vetäj^  ot  s.  w.  -Bei  ,GrasHZf 
einer  Bergstadt  im  Elbogner  Kreise  kommen/  nmsehlosset» 
von  Basalt-Konglomerat,  Aks  hfinfige  Olivin^Theileb.  enthält  ^ 
plattmnde  Massen  vor,  die  meist  au>  Augit  bestehen«  Olivin- 
Kömer  sind  sfkUenweiSe  beigemengt  "dud  beide  Snbstaneen, 
da  wo  sie  sich  berühren ,  innig  mit  einaiider  verschniobsen. 
Etn  unrein -weisses  Fossil,  im  Bruche  ebon  und  flach  mu* 
scheHeht ,  sehr  dicht  und  hart ,  derrehzieht'  diese  gedrückt 
Ei -förmig  gestalteten  EhiscMüsse  nach  allen  -Richtungen, 
indem  es  gleichsam  dair  Bindende  deJr  Augit  «-Körnev  abgibt, 
und  nach*  aussen  bedeckt*  es  dieselben  als  zusammenhängende 
Rinde.  Offenbar  ist  diess  eiit  ^Geschmolzenes ,  eine  Art 
Email,  daflir  zeugen  auch  die  kleinen  Blaifitenräame  im  Innern 
mit  glasigem  Schmelz  ausgekleidet  ^**.  Magneteisen,  auch 
Tilfaneisen,  in  Körnern  seltner'  in  Kristallen  treten  in  man- 
chen basaltischen  Brekzierf,  so  u.  a.  in  denen  von  Ungarn^  Aent* 
lieber  hervor,  als  in  dichten  Basalten  selbst,  in  andern  ver- 
kündigt sich  ihre  Gegenwart  durch  magnetische  Eigenthüm- 


*L.  y.  Buch,-  Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Berlin.  Jahre 

1818  und  1819.  S.  111  ff. 
**  Der  hochverehrte  Einsender,  Gotmb,  hemerkte :  „das  Gestein,  worin 
das  Mineral  mit  grdssern  und  Ideinen  Parzellen  seiner  Art  sich  fin- 
det, ist  allerdings  bedenklich  und  man  wird  geneigt  sa  glauben, 
es  habe  solches  einen  gewaltsamen  Feuergrad  ausgehalten.'^ 
**^  Heftige  nnd  sehr  anhaltende  Löthrohr-Hizze  hatte  nur  oberflächliche 
Verglasung  der  Substanz  zur  Folge. 
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lichkeiten  des  Gteteines ,  wftlu*eiid  die  ErztheitB  ^»papsamer 
dem  Auge. sich  dar/iteUeii)  Q.  a.  gewisse  Konglomerate  der 
Schwäbischen  Alp*  Ans  den  duvch  Yerwitternng  u.  s:  w» 
2erseifetea  Basali^Trttmmer^Sel^dari  führen  die  Wasser  den 
MagneteisenrGehalt  hiaweg; .  daher  ein  Theil  der  Aulhäufan- 
geu  de$  ]|^agneteisen,*£andes  welchen  man  hin  nifd  wieder 
in  vulkanlsicben  Landstrjabtn  in  geringern  .  und  ^  grossem 
Mengen  findet.  Glimmer-Blsttchen,  Feldsjpath-Their 
le^  dnarz  -Körner  i^ionrden  in  manchen  Konglomeraten 
getroffen,  aou*  a*  in  denen  des  Habichtswaldes.}  Glim- 
mer-Kry  st  alle  sieht  man  häufig  in  der  fiaaalt*Bx^k£ie 
von.Ehjliing/sn  in  d^r  Schwäbischen  Alp^m  U.  s.  \9k    -. 

Za  den  seitnern  un4  m^br  fremdartigen  £rsch«iniingen 
gehören  die  Bruchstii.die  f^läozender  Pechktfhl^n.  im  Kon- 
glomerat enthalten^  welches  den  Basalt-Gang. des  lusiberges 
unfern  J)etHnge$hJin  Aer  .Scäwäüschen  Alp  begleitet  **  Fer- 
ner die  Fragmeute  von  Granatien,  schön  wie  die  Grön- 
ländischen, dio;  gewisse  Hessische  Basalt-Brekzieh  umschlles- 
sen  u.  s.  w*  *** » —  Die  Bol-  und  Steinmark  ^ähnlichen  £in- 
schlüsse  miMdcher  Trümmer-Gesteine  sind  durch  Fülkopische 
Gluht^  umgewandelte  Felsarten  -  Bruphstöcke.  Wir  werden 
mehrere  Beispiele  zu  erwähnen  Gejfegenheit  .ibiden. 

Was  .dem  Gänsen  Zusammenhalt  gibt ,  die  irerki^ende 
Masse  der  Konglomerate,  ist  thefls  in  ziemli<^er  Häufigkeit 
Vorhanden,  theils  erscheint  sie  nur.apärlick,  oder.es  feUt 
dieselbe  stellenviieise  ganz  und  die  Verbindung  dürfte  durch 
pjruck  vermittelt  worden  seyn.  —  Das  Zäment  lergibt  sich, 
wie  bei  genauerer  Betrachtung  sogleich  auffallen   mnss  y  oft 


*  ScHÜBLBR  gedenkt  ihrer.  —  Wir  haben  an  Ort  und  Stelle  nicht 
Gelegenheit  gefunden , '  die  Thati^cbe  zu  bemerken.  Ohne  Zweifel 
stammen  die  Kohlen-Theile  aus  durchbrochenen  Lias-Gabüden  abw 
*^  Die  Konglomerate  der  Gegend  um  Le  Puy  sind  besonders  reich  an 
solchem,  mehr  zufällig  in  ihnen  Enthaltenen.  Rubixe  hat  Manches 
hierher  Gehörende  verzeichnet  (ÄntMles  de  la  Societe  d'AgricuiSwre 
etc.  du  Puy,  pwtr  1826.  P.  193  etc.) 
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als  AUS'  z^tÜein^&K  WttA  .in  ^ferfngern'  o^e»  höhern  Griwien 
serse£ten  Thalien  des  Gebundenen,  bestehend;  feinere  Trümr 
mer  hiiilen  die  grobem  ein.    Es  ist  ein*  solcher  Teig  ein  Ge-; 
meng^    zerriebener   Basalte   und  Sehlacken  n.  s.  w.,  ^fn  Ei- 
senschüssig-Thoniges^  oder  ein  Wacke  -  artiges  u.  s.  w.  ai^d 
m  maachön  F&Ue;i  untermengt  und  durchdrangen  mit  Partie 
kehl  kohlensauren  Kalkes ,   mit  Sandstein  -JCömern  n.  s.  w^ 
2^iveilen  erlangte  der  Teig  eine  solche  Härte,  dass  derselbe 
wie  durch  eine  in  gewissem  Masse  erlittene  yerschlacknng 
sich  yoUkcHiimen  steinartig  darstellt ;  es  ist  die  Basalt-Brekzid 
durch  Lavaküt  vereinigt.     Mit  der  grösserii  Festigkeit^  mit 
dem  stärkern  Yerbundenseyn  aller  Theile,  pflegt  meist  dunk- 
lere Färbung  des    Zäments    bemerkbar   zu  werden.     Einige 
Konglomerate  sind  von  seltner  Festigkeit^    «o  dass  siemanT 
chen  Basalten  in  diei^r  Beziehung  wohl  vergliehen  werden 
könneup  Dem  sdiS^en  Fels  Saint  Michel  bei  Le*  Pu^,  wür^e 
keineswegs  seine  auffallende  Pyramiden-Gestalt  *  bis  zu  un- 
serer Zeit  verblieben  se^^,  hätte  nicht  die  Trümmer-Masse,  - 
welche  ihn  zusammensezt^    bei   einer   Härte   die  jener    der 
Basalte  'nahe  ^teht,  eine  noch 'bewährtere  Festigkeit,  so'  dass 
das  Ganze  als  Verschmolzenes  erscheint,  wie  ein  Block  von 
riesenhafter  Grösse.  —  Andere  Brekzien,  bes<|^ders  die  mit 
hiitfigem  leeren  Zwischenräumen ,    haben-  geringem  .Zusam- 
menhalt, das  Einzelne  ist  nur  nothdürftig  eusantoengerelht, 
das  Ganze  oft  von  eigentlicher  Tuff-Konsistenz.     Sie  stehen 
dem  |Z<^rreiblichen  nahe  und  unterliegen  leicht  dem  •  Verfall. 
Festere  Konglomerate  sind  meist  grobkörniger,*  minder  harte 
zeigen  mcht  selteii  ein  feines   Körn;    Unterschiede,   welche 
ihre  Erklävung  im  mehr  und  weniger  Gewaltsamen  ond  Be- 
schlennigten  der  Bewegung  finden  dürften. 

J'fir  grössere  oder  geringere  Hizze  -  Entwickelnng  beim 
Emporsteigen  der  Konglomerate  zeugen*  verschiedenartige 
Erscheinungen.     Gestein -Trümmer  die  von  ihnen  umwickelt 


*  Fig.  4  attf  Taf.  UI. 
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worden  -—  emnal  Kalk*8ttfcke  «*-  sind  kald  mehr  ludd  weni- 
ger umgewandelt  *;  im  Innern  solcher  kalkigeii  ElnseUto 
hatten  mltanter  denkwürdige  bildende  Prozesse  statt;  es 
entstanden  Mineralkörper  die  vorher  nicht  zugegen  gewes^ 
und  deren  Erzeugung  ohne  Mitwirken  von  Wurme  niclit 
wohl  denkbar  ist;  hin  und  wieder  haben  die  Konglomerate 
selbst  ganse  Gestein  -  Lagen  eingeschlossen  und  man  findet 
dieselben  in  unverkennbar  verändertem  Zustande  zwischen 
den  vulkanisch  aufgetriebenen  Gebilden;  Holztheile,  Steine, 
kleinere  und  grössere  Zweige  und  Rinden  -  Stücke  u.  s.  w., 
die  man  in  Brekzien  enthalten  trifft,  sind  schwrarz  gefärbt 
und  haben  eine  Festigkeit  erlangt,  welche  sie  dem  Isländi- 
schen Surturbrand  nahe  bringt,  oder  sie  zeigen  sich  halb, 
auch  ganz  verkohlt  u.  s.  w.  **.  Dieses  sind  einige  der  That- 
Sachen  v<^elche  dafür  sprechen,  dass  die  Konglomerate  mit 
stärkerer  oder  geringerer  Hizze  hervorbrachem  Wir  wer 
den  später  von  den  einzelnen  Phänomenen  selbst  genane  Re- 


*  S»  enthält  a.  a.  das  basalttsebe  Konglomerat  der  BÖkmehes-Kvp' 
pel  unfern  des  Schlosses  Biberstein  im  Fuldaischen  —  eine  genaue 
Schilderupg  seiner  Beschaffenheit  lieferten  wir  in  der  Zeitschrift  für 
Min.  1827,  I.  B.  S.  124  ff.  —  Musch  elkalk  -  Bruchstücke,  die, 
dem  ^wobnlichetf,  grau  gefärbten  Grestein  der  €regend  verg^ticliei; 
gerdthet  sind  i^d  N6ig:ang  zur  Aawahme  eines  Körnigen  Gefoges 
zeigen.  Noch  auffallender  sind  die  Aenderungen,  welche  Jurakalk- 
Trümmer  unter  solchen  Umständen  erlitten.  Diess  ist  u.  a.  bei  de- 
nen der  Schwäbischen  Alp  der  Fall ,  wie  wir  später  darthun  wer- 
den. U*  fl«  w. 
**  Andere  vulkanische  Trünuner-Gesteine  von  sehr  verschiedener  Natur 

-  und  einer  durchaus  ungleichen  £ntstehungs>Weise^  wie  u.  a.  der  T ras s 
—  eine  Felsart,  deren  Betrachtung  hier  übrigens  ganz  affsser  ansereai 
Gesichts-Kreise  liegt  —  schliessen  ebenfalls  verkohlte  pflancliebe  Reste 
ein  ;  aber  die  Stämme  finden  sich,  wie  Noeggeratu  beobachtete,  oß 
mit  Aesten  und  selbst  mit  ansizzenden  Blättern  in  solcher  Lage  umhällt 
von  Trass ,  dass  man  augenfällig  sieht,  wie  sie  noch  an  der  Stelle 
nrsprtinglichen  Wachsthames  vorhanden  sind.  Ist  der  Trass  ein  £^ 
gebniss  gewaltiger  Auswurfe  von  vulkanischer  Asche  und  von  Bims* 
stein ,  welche ,  da  sie  mit  Wasser  niederfielen ,  sich  mit  Schlamm 
mengten    und   sodann   durch    Strömungen   tiefern  Stellen  augetöhrt 


-^ 

k-"^ 
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clienscSaft  geben  und  fügen  hier  nur  eine  kedonders  wich« 
tige  Erscheinung  bei.  *Die  Trömmei*  Ton  -Sdlkicken  nnil  Toh 
basalffechen  Laven,  In  misern  Brekzi^n  eingdlMfteken^  sonctern 
sich,  nfimüch  keineswegs  reiSn  '  und  scharf  von  dem  iJebrigen 
ab,  wie  man  dieses  etwa  *  bei  Rolistticken  shi  finden  pflegt ; 
Ihve  Begi^nznng  ist  vielmehr  nicht  bestimmt,  sie  verflies* 
«en,  obwohl  beim  Ungleichen  der  Färbung  nach  dem  Allge^' 
meihen  ihrer  Umrisse  kenndidl,  umnittelbar  mit  dem  Ganzen  *. 


Besonder^  Erwfifinnng  verlangen  die  basaltischen  Trüm- 
mer-Gesteine am  Süd-G^h^nge  und  am  Fasse  der  Lömbardi- 
schen  Alpen.  Nicht  sowohl  die  merkwürdigen  Beziehnngen 
tmd  innigen  Verbindungen  in  welchen  sie  zu  gewissen  K^lk:- 


«u« 


I) 


wurden,  so  erklärt  sich  jene  Tbatsacbe.  Bei  basaltischen  KonglouiC; 
raten  vermüsst  man  ähnHcfi^  Erscheinungen  ganz.  ~  Wir  gestatfln 
tins  die  Beiffigung  einigvr'  Bemerkungen,'  die  BeschafiPetfieit  Irak 
Fefsarten-iFtegmenteif  betreffend >  welche  wi?  als' Einsehl^Ass«^  110& 
Trass  zwischen  Tönnisstein  und  JSroM  wahrnahmen: 

a)  Grauwacke-Schiefer-Bruchstücke  von  massiger  Grösse ;  in  ihrer 
unmittelbaren  Nähe  der  TraSb  eftwas  verschieden  gefärbt,  aber 

AilttT  fitellenliieise.  Ein  heniggislb  gefarbtier  sierticheF  *Ti||ni^ 
](^ry8tall^  eingeschlossen  in  Trass,  verdient  nicht  übersehen  zu 
werden. 

b)  Fragmente  vow,   ztim  l^i^if'tjrlimmcr-reicher,    Grauwacke,   gl- 
^ötbet  und,  wie  es  schesit,  etwas  geglüht. 

c)  Dergl^iehep^  mit  Brn<ji8täckeii  eines  Gresteines^  das  zunaclist  a^ 
Dolerit  erinnert..     Einwirkung   von   Hizs^e  ist   bei   den   Grau- 
y^Sicke^TÜmmem  unverkennbar ;  ^vielleicht  w'aren  dieselben  je** 
'do^  seh<m  vorher  geglüht.  .  '^ 

d)  Wv^fnenU  hv^at^chery  geglul^.^Aagite  eiMc^iUessehder  Lavib. 

e)  B^iipchsMlcke  blasiger  Lava  in  Trass. 

Sämmtliche  Gestein  -iVümmer  sind  scharf  begremt  und  mit  dem 
sie  einhüllenden  Teige'  nicht  im  geringsten  verschmolzen, 

*Die  Konglomer4%e  der  Gegend  um  Le  Puy  ^  namentlich  jenie  'des 
H^itf«^  -  Berges ,  lieferten  nns  daföt  £e  ausgezeichnetsten  Beleg- 
stücke. —  Im  Yorbeigehen  wollen  wir  bemerken ,  dass  die  Eigen- 
schwere jener  Trümmer- Gesteine  darch  Hrn.  DERiBiSR  zu  2,11  bis 
2,24  bestimmt  worden.* 
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Gebilden  steheil  *^  als  viefm^hr'  die  Gegenwart  fossi- 
ler Meere^-Ko^nchylien  zeichnet  dieselben  aus  ,  so  flass 
maii  in  lezterer  Hinsicht  ihnen  nur  Wonige  Konglomerate 
ühniicher  Natnr  zu  vergleichen  weiss.  .Die  Erscheinung  ist 
wichtig  und  belehrend  9  aber  sie  liat  nichts  Befiremdencles  ; 
im  Gegentheä  möchte  man  die  Frage  steHen^  wantti  dieselbe 
nicht  häufiger  gefunden  wird«  ' 

Fünf  Stellen  in  unboträoiitltcher  gegottseitiger  Entfer- 
nung irerdienen  vorzugsweise  unsere  Aufmerksamkait :  Monte 
Boktty  die  berühmte  Lagerstätte  fossile^  Fische;^  Vml  Renei, 
richtiger  Val  Cunella,  eine  enge  Schlucht  von  geringer  £r- 
streckang  beim  Dorfe  Roncä  nordostwärts  Verona}  Val 
^era^  eine  seitliche  Schlucht  des  Cü^am^o-Thales  unfern  "des 
Fleckens  Arzignana;  endlich  Monte  Viale  und  Menteethia 
Maggiore,  jener  nordwestlich  dieser  im  N.  von  Viienxa.  Die 
nämliche  Gesammth^t  von  Merkmalen,  dieselben  Gesteine, 
im  Allgemeinen  eine  gewisse  Gleichheit  der  Lagerungs-Ver- 
hältnisse  herrschen  an  den  verschiedonen  genannten  Orten. 
*Zwar  hatr  bald  in  dieser  Hinsicht ,  bald  in  der  andern ,  be- 
deutendere Entwickelung  statt  gehabt ;  aliein  jdie  Abweichun- 
gen, die  örtlichen  EigenthümUchkeiten ,  obwohl  für  einzelne 
Fälle  beachtnngswerth ,  sind  nicht  als  vi^sentlicho  ma  neh- 
men, vielmehr  lässt  sich  das  Mannichfache  der  Krscheinnn- 
gen  wie  ein  gegenseitig  ErglCn^endes  auffassen.  Keines  der 
vorhandenen  Gesteine  stellt  sioli  als  ständige  Bedeckung  des 
Gebietes  dar;  nur  Basalte,  dicht,  mitunte^'prismatisch  abge- 
sondert,   schritten    über   f^e   andern   Felsarten  an  gewissen 

m 

Stellen  hinaus  und  verbreiteten  sich,  einer  Decke  gleich, 
darüber ,  oder  "^sie  machen  isolirte  l^egelberge  aus.*  —  Alle 
diese  Uiiistäiide  bestimmten  uns  das  was  über  Ae  Basalt« 
Brekzien  des  Vicentinisehen  zu  sagen  ist,  im  Zusammenhange 
vorzutragen.     Eigenes  Anschauen  dieser  Verhältnisse ,   wel- 


4  ■■  w 

^Ein  Umstand,  der  den  BaaifGnuRT'sclien  Ans^ck:  V$rram»  emlc0' 
reo-4rapdenß  herbeigeführt.  - 
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tch#  üeham'  8«!t  längerer  Zeit  bei-  einheimischen  tufd  fremden 
GeKirgsforachem  lebhafte  Theilnabme  erre|[ten,  war  uns 
leider  nicht  vergönnt.  Die  bedcfnteUfden ,  mit  grösster  An»- 
fahrlitfhkeit  ond  Gründlichkeit  dargelegten  Bemerkungen 'Ton 
FoRTis  *,  Al.  Brohgniart  **,  Bronn  *♦*  und  Maraschini  t 
reichen  hin,  um,  die  Befeiehnngen  nach  allen  Seiten  keifheA 
EU  lernen. 

Der  wichtigste  Umstanjd^  die  sahireiche  Menge  fossiler 
See^Köpper  in  den  KAnglom^aten  enthalten,  verdieiite  mit 
Recht  2|i<rst  hervorgehoben  zu  werdend  Wbr  wollen  jedoch 
einige  'Thatsad&en,  das  -Yei^ndenseyn  tieptnnischer  Ablage- 
-gerungen  mit  den  vulkanischen  Brekzien  und  den*  Znsamh 
menhang.  der  leztem  mit  Basalten  früher  zur  Sprache 
bringen.  ' 

Am  Monte  Balea  erscheint  das  Yftlkanische  im  Wechsel 
mit  kalkigen  Schichten,  namentlich  mit  den  Fisch-*Reste  ent^ 
haltenden,  and  über  den  Grobkalk  -  Lagen.  Wie  aus  dem 
Inneren  derselben  empergedrungen,  si^it  man  gewaltige 
Massen,  kleine  Hügel  von  Basalten,  von  Mandelsteinen  und 
Konglomeraten ,  deren  gegenseitige  Lagerungs  -  Bezfehufhgesi 
wenig  Regelrechtes  zeigen.  Im  Val  Nefa  treten  zwölf  Lagen 
aus  vulkanischem'  Material,  bestehend,  zwischen  dreizehn 
Crrobkalk-Schichten  und  Bftnken  auf,  deren  Mächtigkeit  mit^ 
nnter  sehr  ansehnlich  ist.  Im  Vat  Cunella  C^toncä)  zeigt 
sich  die  Weehsel- Lagerung,  so  weit  Beobachtung  möglidl^ 
«war  minder  regelvoll,  indessen  immer  noch  augenfällig  ge- 
nug. Am  Monte  Viah  hat  mehr  ein  gegenseitiges  Durch- 
dringen vulkanischer '' und  neptunischer  Gebilde  statt.  Am 
MonteecUo  Maggiore   endlich  sind  die  kalkigen  Zwischen^ 


*Man  vergfleiche  was  fraher,  Sefte  68^  über  die  hierher  einschlagen- 
den  Arbeiten  dieses  Crelefarten  gesagt  worden. 
**  Memoire  sur  les  terrain»  de  aedimetU  superieurs  eäicareo^appeen» 

du  VicenUn.  P.  3.  etc. 
***  Ergebnisse  naturhistorischer  Reisen.  I.  Th.  S.  550  ff. 
t  SuUe  formaxioni  deUe  rocce  del  Vicenüno  etc. 
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LugeroBgen  nidit  bedetttond;  allein  der  ganee  sehiirf 
grenste  Httgel  «cheint  am  Fnsse  weit  erkab^nerer  Kaikbarge 
und  ana  denselben  hervovgebroeben ,  so  daas  er,  nach  Allem 
waa  darüber  bekannt  geworden,  in  gewiaaer  Besiehang  we- 
nigstens, dem  Karfenbäkl  an  vergleichen  seyn  dOrfte,  yon 
welehem  firttber  schon  die  Rede  gewesen  nod  dessen  wich- 
tige Beiiehnngen  in  einem  spätem  Abschnitte  aoafilhrlieh 
entwickelt  werden  sollen. 

Am  Monte  B^lca  seasen  dnrch  den  Grrobkalk,  dessen 
Schichten  starken  FaU  haben,  basaltische  Gänga.  11^  be- 
admmtes  Streichen  Iftsst  zu,  dieselben  auf  weite  Strecken 
an  verfolgen.  Aehnliche  Verhältnisse  sind  im  Val  Nera  be- 
abachtbar*  Mächtige^  Basalt-Ginge,  die  unbcEweifelt  aus  der 
Tiefe  aufgetrieben  worden ,  dui*chziehen  in  beinahe  senfcrecb- 
^ar  Stellung  manche  Wechsel  •  Lagerungen  von  Konglomerat 
nnd  GrobkalL  Am  Ahnte  Viale  lehnen  sich  die  Trümmer- 
Gesteine  den  Basalten  an  und  es  hat  ganz  das  Aasaeben, 
als  senkten  sie  sich  mit  diesen  in  die  Tiefe  hinab.  Im  Val 
Cunella  treten  die  Brekzien  zwischen  den  Säulen-förmig  ab- 
gesonderten, OUviii-fUhrenden  Basalten  qnd  dem  Grehkalk  an£ 

Was  die  Konglomerate  selbst  betrifft  *y  9a  sind  diese 
worein  dunkelgrün,  grfinlichhraun,  zuweilen  auch  fast  schwarz 
yon  Fai*be ,  bald  grobkörnig,  bald  aus  kleinen  Käm^n,  aus 
eckigen  oder  rundlichen  Stficken,  Trümmern  von  Baaalten  und 
riner  Art  Wacke,  die  meist  nur  wenige  Linien  im  Dnrchmeaser 
haben  zusammengesezt.  Dazwischen  erscheinen ,.  wie  «.  a.  im 
Val  Neraj  abgerollte  Kalkstein  «Bröekchen,  meist  von  yer- 
achiedenem  Aussehen  im  Vergleich  zu  dem,  mit  dem  Kon- 
glomerat wechselnden,  Kalke.  Die  Kalk-BruehsMoke  ent- 
halten, wenn  sie  in  grobkörnigen  Trümmer-Gesteinen  einge- 
schlossen liegen,  mitunter  verschiedene  Versteinerungen 
{Monte  Viale').    Andern  Brekzien,  besonders  je^en  die  viele 


^  MARikscHiNi's  Feperite  concJdgUfera ;  BaoNGifURT's  Fipirwe  gr^ 
^atre,  früher  aXB.Breccude  bescbriebeo. 
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• 

Basalt  -  Fragmente  fiihren,  fehlen  die  >Ka&-4irachstiicke.  Von 
vorsügUch .  ansgezeiehneter  Entwickelung,  was  deu  Brekeienr 
Charakter  angeht,  ist- da»  Gestein  des  Monieccbio  Maggio^e»  ^ 
Eine  grün^hgraue  Wacken- ähnliche  Grandmüsse,  von  grös- 
serer oder  g^ingerer  H&rte  hält,  neben  mit  Versteinerungen 
erfüllten  K#lk  -  Fragmenten ,  viele  abgerundete  Stücke  sehf 
Blasen-reichen  Mandelsteines  zusammen,  deren  Wandungen, 
wie  bekannt,  mit  zierlichen  .Anal^im-Krystallen  bekleidet  sind,  - 
wahrend  oft  das  Gan^e  anderer  kleiner  RHume  durch  Kalk- 
spath  -  Substanz  eingfenommen  wird. 

Hev  Zusammenhang  der  Konglomerate  ist  wenig  be- 
trächtlich ,  SU  dass  man  £e  Massen  zum  Theil  fast  zerreib^ 
lieh  findet  ( Val  Nero) ;  in  andern  Fällen  aber  erscheinen 
sie  hart,  steinartig« 

Von  Schichtung  wird  im  AUgemeinen,  besonders  bei 
den  grobkörnigen  Brekzien,  nicht  eine  Spur  wahrgenommen. 

VtTenden  wir  mm  unsere  Aufmerksamkeit  den  in  'dieseli 
Kongiomevateu  enthaltenen  fossilen  Ueberbleibseln 
zu*  Es  sind  Erscheinungen^  welche  den  genannten  Gestei- 
nen im  ^ViüwUnißChen  an  den  erwähnten  wid  an  manch^il. 
andern  Orten  in  gi*össerter  und  geringerer  Vielartigkelt  zu- 
stehen«. Nur  in  ge^vissen  Brekzien,  die  ganz  frei  sich  zeigen 
von  eingeschlossenen  Kalkstein -J$nichstficken,  werden,  mil>- 
unter  auch  die  Petrefakten,  selbst  bis  auf  die  geringste  An- 
deutung vernüsst. 

Val  Cunella  zeichnet  sich  vor  allen  ans«  Ohne  Regel 
zerstreut  durch  das  Ganze  der  Brekzien -Masse  sieht  man 
zahllose  U^berbleibsel  von  NuilLmulina,  Cer.ithium, 
Trochu<s,  AmpuUaria,- Strombus,  Fusus,  Turbo, 
Bulla,  Tnrritell^,  Pyrtda,  Rostellaria  und  an- 
dern Schalthieren,  ^\e  zum  TheU  keine  genaue  Bestimmung 
zulassen;  jedoch,  was  Beachtung  verdient,  nur  wenige  Bi- 
valven.  Selten  zeigen  sich  die  Mi^scheln  ganz,  meist  sind« 
sie  zerbrochen,  selbst  zerquetscht«  Die  Versteinerungen, 
innig  verwachsen    mit    dem  sie   einhitüenden   Konglomerat, 


-      330     — 

«rsdieiiMM  aussen  j  9arth  ansiEseiide  erdig«  Theile  mvein 
dlmdielgrflii  und  schwärzlich  gefttrht*  Der  Breksien-Teig  ut 
in  Ab»  Innere  der  Schalen  elngedMingwi ,  niid  das  nidit  sel- 
ten Gvobkdmige  dieser  fossilen  Körper  dttrfte  sonach  eine 
Eigenschaft  seyn,  welche  sie  erst  nach  ihrer  Umholiang  e^ 
langten.  *-*>  Weniger  häufig  stellen  sich  die  yersteinerten 
Konehylien  im  Konglomerate  von  Val  Nera  ein;  nur  Naa- 
maUlten  halben  gewisse  Lagen  in  einiger  Menge  aofsawei- 
sen.  Während  der  bindende  Teig  mancher  Konglomente, 
o.  a.  jener  des  Moniecckio  Maggiore^  fossile  Muscheln  und 
andere  organische  Ueberbleibsel  enthält,  seigen  sich  die  ge- 
bundenen Theile,  die  Mandelstein-Trümmer,  gänelich  frei  da- 
yon;  im  Zäment  yermisst  man  dagegen  die  AnaLsime  and 
ctte  Kalk^path- Theile,  welche  die  Blasenränme  der  Mand«l- 
•tein-Brochen  so  häufig  enthalten.  Die  Yersteinerungen  der 
Breksie  von  Manie  Fiale  endlich  werden  auf  sonderbare 
Weise  merkwürdig,  sie  hilllen  nämlich  sehwefelsiMiren  Stron* 
tian  ein* 

Die  Gegenwart  pelagiseher  Ueberbleibsel  in  den  Kon- 
glomeraten von  welchen  die  Rede,  ihr  Yertheiltseyn  durch  du 
Gänse  der  Massen,  und  mehr  noch  die  von  Maraschiki  e^ 
wähnte   Thatsache,  dass  die  Muscheln  häufiger  werden  in 
Brekzien    die  ihre  Stelle  evdschen  Kalkstein-Schichten  ein- 
nehmen, ja  dass  die  Menge  derselben  besonders  wächst  wo 
die  Trümmer-Gebilde   sich    den   neptunischen  Ablagenuigen 
zunächst    anschliessen;    alle    diese    Erscheinungen    macliefl 
glaubhaft ,  dass  die  Wasser  thätig  gewesen  bei  Bildung  der 
Brekzien,   dass  sie  vielleicht   selbst   wesentUcli   eingsgriffeo. 
Noch  ein  anderer  Umstand  gesellt  sich  hinzu.    Im  Val  Oir 
neUoy  wo  ohnehin  Reichthum.  und  Yielartigkeit  fossiler  Mu- 
scheln am  anffailendsten ,  kommen,  mitten  in  den  Brel^i^o, 
RoUstÖcke  von  Basalten  vor  mit  ansizzenden  AurSt erscha- 
uen und  mit  aufgewachsenen  Madreporen.   Wir  legen  auf 
die  Gesammtheit  dieser  Thatsachen  mehr  Gewicht,   als  aof 
den   dftem  Wechsel  kalkiger    Schichten  nut  Konglomerat- 
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Lagen;  defiti  viele  Phänomene,  an  ImsaM^eliien  nnd  andei^ 
massigen  Gesteinen  wahi^enömmen ,  spreehcia  daftir,  das« 
das  le^tere  Kriterium  keineswegs  als  entscheidendes  sa  ach- 
ten sey,  —  Gegen  eine  mit  Rohe  ei«folgte  Absezenng  der 
Kongioraerate  ans  Wassern  2sengen^  indessen  andere  .  Wahr- 
nehmungen, BUgleich  darauf  hinweisend,  dass  der  Entste* 
hungs-Akt  derselben  nicht  ganz  frei  ven  gewisser  Wärmen 
Einwirkung  gewesen.  Die  Schichten-Kanten  des  Grobhalkea 
sind,  wo  er  mit  vulkanischen  Gebilden  Eusammengetroffen, 
abgescheuert  und  zugernndet;  Lagen  jenes  Gesteines,  die 
ganz  in  der  Nähe  der  Konglomerate  sich  befinden,  sieht 
man  zerrissen  und  verworfen  (Fa/  Cunellä)^  Holztheile,  in 
den  Brekzien  des  Monteechio  Maggiore  enthalten,  erseheinen 
auf  ähnliche  Welse  umgewandelt,  wie  In  den  ftir  uns  un- 
zweifelhaften basaltischen  Reibungs-Kongiomeraten  des  Pug 
de  Piquette  bei  Clertnanty  mit  welchen  sie  in  dem  Grade 
ttbereinstimmen ,  dass  selbst  die  Rinde  aus  zeoHthischep 
Substanz  idcht  v^rmisst  wird,  nur  sind  am  Montecchio  Mag-^ 
giere  Analzim-Krystalle  von  höchster  Kleinheit  an  die  Stelle 
des  Mesotyps  getreten  und  haben  das  Organisehe  gleichsam 
durchdrungen  *.  —  Wir  fühlen  und  wissen  recht  gut,  was 
sich  fllr  und  gegen  die  verschiedenen  aufgestellten  Beweis- 
Grttnde  sagen  lässt.  Dabei  erinnern  vnr  an  eine  frtther  vor- 
getragene Meinung,  zu  Folge  deren  alle  oder  die  meisten 
Basalte  dieses  Striches  von  Italien  Ergebnisse  submarinischer 
Vulkane  seyn  dürften  **. 

Den  besonders  Interessanten  hierher  gehörenden  That^ 
Sachen  hat  man  endlich  jene  um  Müitello  Im  Yal  di  Noto 
beizuzählen  *'*^.  Neben  mannichfachen  Laven,  aus  ältester 
Zeit   abstammend ,    finden   sich   In   vielartigen  Lagen  junger 


'  ^  Von  dem  Konglomerate  des  Puy  de  Piquette  nnd  seinen  merJcwärdi- 

gen  Einschlüssen  war  früher  die  Rede  S.  223. 
**  Einleitung.  S.  68  ff. 
***  Antonio  di  Giacomo,-  AUti  4eU*  Aecmäemia  €Ho0ma.  T.  I^  p.  81  etc, 

I.  22 


Aer  durch  brannc  Flrbimg  «ich  aoszeichnet,  reich  an  Angit- 
Partikeln  ist  und  Olivin  In  kleinen  KSrnem,  Jedoch  im  Gut- 
Ben  ■parsam  enthftlt,  iind  Enmal  die  fouÜen  SchaJthier-Re&t« 
Xehfinfi.     Man  findet  darin ; 

1)  Cypraea   coccinella,   Lamuue, 

3)  Mapginella   aortculata,  BbNAKD  db  la  Grotl 

3)  Bnccinum  prismaticnni,    BxoccHi. 

4)  Cerithiam  acnbram,  Bastbkot. 

5)  Taritellaf    tornata,  KAnio. 

€) tricarinata,    Risso, 

7)  TrochuB  turgidnlns,   Bkocchi. 

8)  .     .     .     •   ponctatos,  Rihixki. 
ff)  Balis. 

10)  Emarginnlaf   retlcnlata,   Sowbrbt. 

11)  Dentaliam  elephantlnnm,   Lin. 

12)  ......   incnrvDm,   Ren.;  Bkocchi. 

13)  Solen  slliqna,  Lin. 

14)  .     .     .     atrigiiatu«,  Lahk. 

15)  Corfaula,  nm.  tpecf 

16)  Teilina. 

17)  Cytherea.  j 

18) cjcladiformis,   Bronit.  I 

IV) lincta,  Lahk.;  Bast. 

30)  Cardinm  planatum,  Rbm-,  Bkocchi. 

31)  Area  antiquata,  Lin.,  Bkocchi. 
33)  Nacula  striata,  Lahk.;  DErRANCB. 
33)  Modiolaf  subcarinata,   Lamk. 
24)  Pecten  polymorphos,  Bkonn. 

35)  .     .     .! 

36)  Anomia. 

27)  Tcrebratnla. 

28)  Echinns. 
Hctepora. 
Terebratnla. 

Jen.  Meüuic.  mdeterm. 
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Alle  diese  Arten,  ausgenommen  etwa  15,  28,  29,  31/^ — 
Ton  denen  Bronn  bemerkt,  dass  sie  ihm  sonst-  unbekannt 
seyen  —  trifft  man,  wie  schon  erwähnt,  in  der  Snb-Apen- 
ninen-Forination  wieder.  Was  die  zwanzig  bestimmten 
Arten  Angeht,  so  leben  deren  noch  fünfzehn  im  Mittelmeere ; 
es  sind  die  mit  1,  2,  4,  6,  7,  8,  10,  11,  12,  13,  14,  19,  20, 
21  nnd  24  bezeichneten* 

Den  auffallenden  Konglomerat  -  Charakter  erhidt  unser 
Gestein  erst  durch  das  seiner  Znsammensezznng  wesentli- 
che basaltische  Material;  denn  der  geschilderte  braune  Teig 
wird  stellenweise  in  dem  Grade  gleichartig,  dass  er  für  den 
ersten  flüchtigen  Blick  gewissen  Pechsteinen  gar  nicht  un- 
ähnlich sieht.  Das  Basaltische  —  kleinere  und  grössere  re- 
gellose Stücke,  durch  das  Ganze  mehr  und  minder  häufig  zer- 
streut, mitunter  so  gedrängt,  dass  die  einzelnen  Theile  in  ein- 
ander yerfliessen  —  ist  schwarz,  sehr  fein->  und  geschlossen 
körnig,  auch  von  unvollkommen  muschelichteiB  Bruche  *• 
Augit  -  Kömchen  sind  deutlich  zu  unterscheiden,  minder  oft 
stellen  sich  auch  kleine  Olivin  -  Theile  ein*  Die  Begrenzung 
des  schwarzen  Basaltischen  und  des  braunen  Teiges  ist  nicht 
sehr  scharf,  beide  verlaufen  sich  meist  allmählich,  in  einan- 
der und  da  wo  unmittelbare  Berührung  statt  hat,  nimmt 
man  in  jenem  hin  und  wieder  äusserst  kleine  blasige  Räume 
wahr,  die,  einem  Saume  gleich,  längs  der  braunen  Grnnd- 
masse  hinziehen.     Im  Basaltischen  sind  die  Versteinerungen, 


*  Zunächst  glaub«!!  wir  die  Masse  mit  den  Basalten  vergleicben  zu 
dürfen ,  welche  bei  Burkhardn  im  VogeU-Gebirge  vorkommen.  S. 
oben  S.  136.  —  Mein  Kollege  Geiger,  der  solche  in  chemischer 
Hinsieht  zu  prüfen  so  gefällig  war,  fand  dieselbe  aus  Kieselerde 
und  Eisenoxydul  vorherrschend  zusammengesest,  ausserdem  enthielt 
sie  in  geringern,  unter  sich  ungefähr  gleichen  Mengen :  Thon-,  Kalk^ 
und  Talkerde  9  von  Kohlensäure  und  Kohlen  -  haltiger  (?)  Materie 
nur  Spuren. 
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so  weit  uns  eiii  Urtbeil  gestattet  ist,  um  Vieles -seltner; 
aber  gans  fehlen  sie  nicht ,  denn  Mitten  in  den  Trümmern 
schwarzen  Gesteines  sieht  man,  .obwohl  selten,  einselne  Ma- 
schehi  eben  so  frisch,  eben  so  gut  erhalten,  Mde  die  oben 
beschriebenen  und  das  oft  wiederholte  Mfihrchen  von  Petre- 
fakten  -  ftthrendem  Basalt  hätte  hier  wohl  am  ersten  seuien 
Vertheidiger  finden  köiuien» 


Welches  wfiren  nun  Trapp-Tnffe  in  der  oben  fest- 
gestellten mehr  eingeschränkten  Wort  -  Bedeutung  ?  —  Aa{ 
solchen  Namen  haben  die   durch  ZerscEzüng  vermitteist  der 
Thätigkeit   atmosphärischer   Agentien,    oder   durch  Einfloss 
aus   dem  Innern  aufgestiegener  <  Dämpfe  weich  und  zerreib- 
lieh,   gewordenen   Basalte    keinen    Anspruch.      Sie   bttssten 
ihren  Zusammenhang  nicht   ganz  ein;   es   wurden  dieselben 
ai^fgelöst   in  geringern  und   höhern  Graden   und   mehr  oder 
weniger   umgewandelt,   indem  sie  noch  ihre  ursprünglichen 
Lagernngs  -  Beziehungen   behaupten«     \V^irkten  jedoch  Lof^ 
atmosphärische    Wasser   u.    s.   w.   auf   die    Oberfläche  von 
dichten  Basalten,   von  krystallinischen.DoIeriten,   von  Man- 
delsteinen, Konglomeraten  u.  s.  w.  zerstörend  ein  und  wurde 
das  Erdige,  mehr  und  minder  häufig  untermengt  mit  Bolistük- 
ken    verschiedener   Art,   durch    Fluthen   oder   andere  strö- 
mende Wasser  fortgeführt  und  an  niederu  Stellen  Ageseit, 
so  entstanden   Ablagerungen    Tuff-ähnlicher  Natur.     An  der 
Gleichförmigkeit    des    Yerthelltseyns    erkennt   man  die  Wn*- 
Lnngen  der  Wasser ;    die  Festigkeits-Grade  sind  in  der  Re- 
gel   gering;   dabei   zeigen    solche  Gesteine    Schichten -artige 
Abthellungen  und  ihre  Lagen  werden  meist  bezeichnet  durch 
gewisse  Horizontalität,  in  so  fem  nicht  spätere  Erhebungen 
Aenderungen  bedingten.  —  In  einzelnen  Fällen  können  auch 
bei  Ausbrüchen  lose  Schlacken,    Sand  und  anderes  lockeres 
Material  von  Strömen  ergriffen   und  in   vorhandene  Spalten 
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hineingelMli*'t  worden  seyn  * ;  did  TttSe  er«cheinen  so*- 
dann  imtdi«  Yet^lltliisseii  ^  die  Ae  den  CWn^  vergleioheA 
lassen« 

Nachdem  wir  dieses  im  Allgemeinsten  nnd  für  gewisse 
Beziehungen  auch  im  Einzehien  vorgetragen,  wollen  wir  im 
kurzen  Ueberblick  die  Wahrnehmungen  Mackenzie's  *^  an 
Isländischen  Tuffen  darzustellen  suchen.  Es  sind  Verhält- 
nisse, die  auf  jeden  Fall  höchst  bedeutungsvoll  erscheinen, 
obwohl  beim  Mangel  ganz  bestimmter  Beobachtungen  die  Un- 
tersuchungen  vorerst  mehr  Probleme  als  Resultate  geliefert. 

Island  hat  zahlloSe  Kegelberge  aufzuweisen,  durchaus 
bestehend  aus  lockern  vulkanischen  Substanzen.  Die  Tuffe, 
nicht  selten  eine  Mächtigkeit  von  40  Fuss  und  darüber  er- 
reichend, sezzen  auch  Hügel  und  ganze  Berg-Züge  zusammen. 
Sie  wechseln  theils  mit  Lagen  dichter  Laven,  theils  mit  Ba- 
salten, mit  Maudelsteinen  u.  s.  w.  Im  ersten  Falle  enthalteil 
dieselben  Massen  und  Trümmer  von  Laven  nnd  Schlacken 
der  verschiedensten  Grösse,  selbst  manche  von  sehr  beden- 
tendem  Umfang;  kommen  die  Tuffe  zwischen  Trapp -Lagen 
vor,  so  führen  sie  Fragmente  von  Basalten,  Doleriten,  Man- 
delsteinen u.  s.  w.  Alle  Einschlüsse  zeigen  sich  mehr  oder 
"weniger  abgerundet  und  nach  Mackenzie  deutet  dieses ,  so 
w^ie  die  Beschaffenheit  der  Tuffe  selbst  darauf  hin,  dass  man 
'ihr  Material  für  ein  Erzeugniss  untermeerischer  Feuerberge 
zu  nehmen  habe.  —  Ein  besonders  merkwürdiger  Tuff  wird 
an  der  Strasse  von  Reikiawik  nach  Hafnefierd  getroffen,  so 
wie  auf  Vidöe.  Schwarze  Perlstein  -  Massen  liegen  einge- 
schlossen in  unrein  grünem  Teige;  auch .Mandelsteii^-Trüm- 
mer  finden* sich  darin  und  Stücke  von  Kies  nnd  von  Pech- 
kohle. 


*  R.  BniGBT,  Transaci,  of  ihe  geoi,  Soc.  /  Voi,  K,  P.  /,  p.  4  ete. 
^  TrmfOs  in  Ihe  Island  af  Icekmd ;  2^  edü.  EdM,  /   1812.  P.  360 
eic.  380  eic. 
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Voii  den  reUlireA  Alfcera-Beaiefaiiiigeii  gewisser  Basalt- 
BTiederliigen  imd  Ihrer  Konglomerate,  so  viie  yon  den  sie 
begleitenden  Tuffen,  kann  erst  in  einem  der  nächsten  Ab* 
schnitte  geredet  werden»  ZwaiF&idet  man  im  Vorhergehen- 
den, einige  Yerhftltnijsse  der  Art  schon  berührt :   allein  diess 

vermeiden. 


•        t 


Lagerung  bafidltischer  Gebflde  und  damit  im  Ver-^ 
bände  stehende  Beziehungen  und  Verhältnisse. 


Allgemeines. 

Basalte  ond  ihnen  verwandte  Gestein-Massen .  findet 
■lan,  ^ras  ihre  Lagemngs- Weise  betrefft,  theib  unter  Be*- 
Eiehongeii,  wie  solche  den  übrigen  Fels-Gebilden,  namentliob 
den  on^sehichteten,  den  abilomien  enstehen,  theils  seigea 
sie  sich  mehr  regellos;  nor  mit  gewissen  Verhältnissen  der 
I^aven  neuerer  Vulkane  sind  .JLeztere  yelrgleichbar.  Feiier- 
Er^engnisse 9  wie  die,  deren  Betrachtung  uns  beschäftigt, 
erscheinen  iiieht  leicht,  wenigstens  nicht  auf  beträchtUcho 
Weite  i|iit  einiger  'Regelmässigkeit  Qb^r  einander  ihre  Stette 
einnehmend,  am  seltensten  werden  sie  so  getroffen,  dass  man 
die  Lagen  in  ihrer  Folge  sn  beobachten  vermag.  Schichten* 
fihnliche  Massen,  häufig,  von  bedeutender  Stärke  und  dem 
Ansehen  nach  mit  einer  gewissen  Beständigkeit  aufsteigend 
oder  abfallend,  verlieren  sich  meist  nach  kurzer  Erstreckung 
wieder  gänslich  u.  s.  w.  Darum  mnss  es  in  gar  manchen 
Fällen  ala  pissliche  Aufgabe  gelten,  eine  Norm  abzuleiten 
ans  dem,  waa  piaß  gesehen  und  von  geognostischen  Be2i^ 
hungen  der  Art  ein  Bild  zu  enfi^erfen,  welches  der  Wahv 
heit  möglichst  nahe  tritt.,  lieber  gei^dsse  Phänomene,  lässt 
•ich  nur  mnthmasslicbe  Rechen^schaft  geben;  an  vielen  andern 
Stellen  aber  wird  das.  eigentliche  Verhalten  augenflSllig. 

In  ihrer  Verbreituhg  über  das  Ganze  der  Erde  konunen 
die  Basalt-Gebilde  —  ohne  dass  ihr  Erscheinen  mit  der  abso- 
luten Höhe  der.  Gegend,  in  welcher  sie  getroffen  werden,  in 
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irgend  einem  besondem  Verbände  stände  —  als*  kleinere 
und  grössere  Bergmassen  vor;  aneh  sieht  man  jene  Gesteine 
ganze  Züge  nnd  gewaltige  Berg-Rei}^en  ausmachen. 

Nur  selten  stellen  sich  Basalte  voUkmnmen  yereinEelt 
dar,  meist  werden  sie  gruppenweise  versammelt  gefunden 
und  oft  in  rerhältnissmässig  geringer  gegenseitiger  Entfer- 
nung, so  dass  auch  bei  den  deutlicher  von  einander  abge- 
sonderten ein  allgemeiner  Zusammenhang  zu  ahnen*  ist. 

Sie  erfüllen,  gleich  andern  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  ihnen  verwandten  Massen,  Spalten- ähnliehe  Räume 
von  mehr  und  minder  beträchtlichem  Durchmesser  zwischen 
gesehichieten  oder  ungeschiehten  Fels  -  Gebilden  befindlich, 
Weitungen,  die  theils  beim  Emportreten  der  Basalte  und 
durch  dieselben  entstanden  seyn  dürften,  indem  bei  solcben 
gewaltsamen  Ereignissen  und  den  sie  begleitenden  Erschüt^ 
temngen,  Zerreissungen ,  Hebungen  und  Senkungen  grosser 
Tb^-Ganzen  der  Erdrinde  statt  haben  musst^n.  —  In  den 
lezten  Jahren  um  Ponehohoa  axdOwaiki^  ehiei  der  Saniitick' 
Eilande ,  an  Atisbruch  -  Spalten  angesteUte  Beobachtungen 
suid  in  hohem  Grade  wichtig.  Sie  beweisen,  dass  heutigen 
Tages  noch  Eruptionen  in  der  Art  sich  ereignen,  wie  wir 
solche,  der  vulkanischen  Thecfrie  gemäss,  als  in  der  Früh- 
zeit'  der  Erde  eingetretefi  annehmen  *. 

Geschichtete  und  nngescfaichtete  Fels  *  Gebäde  werden 
durch  die  Basalte,  weiche  aus  ihnen  emporstiegen.  Je  nacb 
demMannichfachen  räumlicher  Verhfiltnis^e  auf  sehr  Te^ 
schiedene  Art  überragt.  Hi^  sieht  man  sie  Fek-^  Kämmen 
gleich  hervortreten ,  nicht  selten  genau  in  der  Richtiiiig  des 
grössern  Durchmessers  der  Berg-Höhen  llegeiid,  welchen  die 
vulkanische  Erzeugnisse  unmittelbar  entstiegen.  Dort  zei- 
gen- sie  sich  in  vereinzelten ,   durch   geringem«  und  grössere 


'W.  Eixis,  E4inb.  Jaurn.  of  Sc,\  Nr.X,  p.  303  etc.  —  Das  Wahr- 
genommene wird,  bei  anderer  Gelegenheit,  von  uns  ausführlicher 
dargelegt  werden.  ^  "   ^ 
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gegenseitige  Entfernnng  j^eschj^denen ,  Klqipdn  und  Kegeln« 
Bald  sind  ihre  Massen  mehr  versteckt,  sie  stehen  nur  für 
knv^e  Dauer  sn  Tag,  bald  brechen  dieselben  mächtig  hervor. 
Auch  in  Bergen  von*  bedeutender  Ausdehnung,  am  häufigsten 
steil,  Kegel-artig,  mitunter  aber  auch  langgesogen,  rundrückig, 
«eigen  sich  die  Basalte;  Berge,  deren  Gipfel  hier  nur  min- 
der ansehnliche  Höhen  erreichen,  während  sie.  an  andern 
Stellen  alle  nachbarlichen  Erhabenheiten  beherrschen,  t-^ 
Endlich  erscheinen  die  Basalte  —  und  diess  ist  eine  den 
trachytischen  oder  feldspathigen  Laven  neuerer  Feuerberge 
nicht  zustehende  Eigenthümlichkeit  —  als  gewaltige  Plateans, 
erhaben,  weit  erstreckt,  zum  Theil  von  unermesslicher 
Ausdehnung.  Die  Hochebenen  —  wo  der  Boden,  aus  diesen, 
oder  jenen  altern  und  jungem  normalen  oder  abnormen  Fels-n 
masseu  susammengesesst ,  -eine  ununterbrochene  Bedeckung^ 
von  basaltischen  Gesteinen  trägt  •^—  erlangen  besondere  Aus- 
zeichnung durch  das  oft  auffallend  Geradlinige  der  Ober-; 
fläche;  dabei  haben  sie  steil -aufstrebende  Felswände,  in 
scharfen  Pilaster -  Profilen  emporsteigend,  senkrechte  Ab* 
stürse  begrenzen,  dieselben  nach  allen  Seiten.  Viele  dieser 
Plateaus N sind  über  zu  grosse  Räume  ausgedehnt,  als  ,das& 
sie  noch  mit  einzelnen  Feuersehlünden  im  Verbände  gefunden 
VFcrden  könnten ;  gar  häfifig  sucht  man  darum  vergebens  nach 
Kratern,  ftbrigens  ist  es  glaubhaft,  dass  die  solche  Pla^ 
teaus  bildenden  hasaltisqhen  Laven  nicht  sowohl  durch  ei- 
gentliche Kratere,  als  vielmehr  durch  Spalten  hervorgebro- 
chen sind. 

Kuppen,  Kegel   und  Berge   lassen  zwar,   wie   wir   er- 
wähnten, mitunter  keinen  an   der  Oberfläche    bemerkbaren. 
Znsammenhang  wahrnehmen ;  denn  abgeschieden  von  einastder. 
durch  Gesteine  sehr  ungleich   in   ihrer  Beschaffenheit  eriie- 
ben  sie  sich  wie  Inseln.    Aber  nicht  selten  vermag  man  aus 
den  Stellen,   wo  solche  vulkanische  Produktionen  vorzüglich 
mächtig  aufgethürmt  worden,    die    Richtung    zu   erkennen, 
welche  die  Kraft  genommen,   die   die   Ausbrüche   hervorge<- 


n 
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bracht« .  Alle  Teretnseb;  era^elneade  bundtiscbe  EriiShon- 
gen  der  Art  gehören  in  der  Regel  einem  System  an;  sie 
Beigen  sich  versammelt  nm  einen  gemeinsamen  Bfittelponkt. 
In  gar  manchen  Gegenden  sind  solche  Annahmen  nachweis- 
bar, in  andern  moss  man,  am  die  isolirten  Massen  eu  irgend 
einer  basaltischen  Niederlage  snrttcksnfilhren ,  sich  Hdhen 
snwenden,  die  oft  in  nicht  unbeträchtlicher  Feme  liegen. 
Im  Süden  von  Frankreich  werden  Basalt-Berge  auf  verschi^ 
denen  Punkten  an  besondem,  mehr  and  weniger  regelloseir, 
Crrappen  oder  Systemen  vereinigt  gefanden.  In  jeder  dieser 
Gruppen  wurden  die  Kegel  allem  Anschein  nach  durch  gleich- 
seitige oder  umnittelbar  auf  einander  folgende  Ausbrficbe 
in'die  Höhe  getrieben;  ihre  Laven,  ilie  sich  im  Allgemeinen 
sehr  ähnlich  sehen,  entstiegen  dnrph  verschiedenartige  Yer- 
swelgungen  derselben  unterirdischen  Eruptions-^telle.  —  Ue- 
brigens  liegt  auch  das  vereinselte  Vorkommen  basaltischer 
Gebilde  in  der  Art  ihres  Entstehens;  es  ist  mitunter  mtap- 
gemfisse  Folge  desselben,  und  die  von  altern  Schalen  Te^ 
sachten  Beweise ,  um  jene  Beziehung  eu  deuten :  die  Mög 
Ikdikeit,  dass  die  allgemeine  Auflösung,  der  vermeintliche 
Quell  der  Basalte  und  ihnen  verwandter  Gesteine,  nicht 
gleichzeitig,  nicht  in  ihrer  ganzen  Erstrediung  die  nämlichen 
Bestandtheile ,  oder  wenigstens  nidkt  in  demselben  Verhält« 
niss  enthalten  hätte;  die  Annahme,  dass  örtliche  Ursachen 
verschiedener  Art ,  Entziehung  des  .  Wärmestoffes ,  Zutritt 
dieser  und  jener  Fällungs  -  Mittel  u.  s.  w.  nur  auf  gewisse 
Theile  der  Auflösung  eingewirkt  und  darum  bloss  lokale 
Absäzze  herbeigeführt,  während  an  andern  Stellen  Strömlin- 
gen oder  sonstige  hindernde  Bewegungen  die  Niederschläge 
i^ht  zugelassen  haben  sollen  u.  s.  w. ;  solche  Behauptungen 
gehören  zu  jenen,  deren  Widerlegung  beim  Jeztstande  des 
Wissens  überflüssig  scheint.  Alles  was  von  Vertheicügeni 
neptunischer  Ansichten  benuzt  worden  um  den  Beweis  tu 
führen,  dass  vereinzelte  Basalt -Parthieen  nur  Ueberhleibsel 
einer  grossen  basaltischen  Ablagerung  seyen,   mit  welcher 
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einst  ganze  Landstriche  beüeckt   gewesen  -—   die  nngefiilir 
gleiche    Mächtigkeit   solcher  Plateaus,   das  scheinbare   oder 
i^irkliche  Aafgelagertseyn  ihrer   zurückgebliebenen  weniger 
und  mehr  isoÜrten  Theile  auf  den  nämlichen  Gebirgs-Schich- 
ten,  die  Uebereinstimmungen  in  Gestalt  und  Grösse  bei  vor- 
handenen Sfiulen-artigen  Absonderungen,  die  Einerieiheit  der 
Gestein  "Masse  und  der  von  ihr  umschlossenen  Einmengun- 
gen  n.  s.  w.    —   Alles  diess  spricht  nicht  weniger  entschei- 
dend flElr  den  vulkanischen  Glauben.    Nachbarliche,   verein- 
zelt sich  darstellende  Basalt  -  Gebilde ,    nach  sfimmtlichen  er- 
wähnten Beziehungen  identisch,    sind   entweder  als  aus  der 
nämlichen  Spalte  an  verschiedenen    Stellen    hervorgebrochen 
zu   betrachten    und    standen    sonach    nie   in    oberflächlicher 
Verbindung,  oder  der  Zusammenhang  hatte  statt  und  -wurde 
flurch  später  eingetretene  Katastrophen  vernichtet.   Lezteres 
kann ,    wie   begreiflich   auch  Strom  -  artig  verbreitete ,    über 
andere  Fels-Schichten  hingeschobene  basaltische  Massen  be- 
troffen haben.     Schon  Desmarest   in    seiner   uns  bekannten 
Abhandlung  über  Ursprung  und  Natur  der  Basalte   —   eine 
Arbeit,  welche  neben  ihren  Schattenseiten,  von    denen   sie, 
keineswegs  frei,   für  ihre  Zeit  überaus  trefflich  ist  und  der 
das  Verdienst  gebührt,   dass  durch  sie  die  vpichtigen  vulka- 
nischen Verhältnisse   im  Innern  Frankreich  auf  gründlichere 
Weise,  als  solches  früher  geschehen,  zur' Sprache  gebracht 
wurden  —   hatte  das  Uebereinstimmende  in  allen  Beziehun- 
gen basaltischer  Formationen  auf  verschiedenen  Seiten  vieler 
Thäler   in  Auvergne  u.  s.  w.   ihre  Stelle  einnehmend,    sehr 
richtig  anfgefasst.  Er  betrachtetiß  jene  gegenwärtig  getrennten 
Massen  als  Ueberbleibsel  eines  und  desselben  Basalt-Stromes, 
dessen  Zusammenhang  durch  die  spätere  Thalbildung,    oder 
durch  gewaltsame  Ereignisse  anderer  Art  unterbrochen  wor- 
den. —  Eben  so  wenig  aber  darf  es  befremden,  wenn  nach- 
barliche  basaltische    Gebilde    mehr  und    minder   auffieillende 
Verschiedenheiten  zeigen.     Solche  Abweichungen  finden  eine 
sehr  naturgemässe   Erklärung  im  Zusammentreffien  von  Um- 
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•stilndeii,  wie  solche  beim  Werden  jener  Massen  wohl  denk- 
bar sind.  Wir  haben ,  als  vom  mnthmassUchen  Urstoff  der 
Basalte  die  Rede  gewesen,  manche  Andeotungen  gegeben, 
die  sar  weitem  Erläaterong  dienen  können. 

Endlich  finden  sich  die  Basalte  auch  zu  mächtigen 
Gebirgs-Grnppen  vereinigt,  die  hin  nnd  wieder  auffalleai 
werden  durch  das  Ungewöhnliche  weiter  Erstreckung. 

Vollständig  entblösste  Quer-Profile  basaltischer  Koppen 
nnd  Hügel  und  Berge,  die  in  grosser^  häufig  noch  ungesäU- 
ter  Menge  mitunter  auf  ziemlich  geraden  Linien  vertheilt 
getroffen  werden,  müssten  die  Erscheinung  zeigen,  als  seyen 
die  vulkanischen  Massen ,  dem  Gebirge  in  welchem  sie  lie- 
gen fremdartig,  schmälern  oder  breitern  Strahlen  gleich  von 
unten  nach  der  Höhe  durch  die  sie  umschliesseiiden  Feb- 
Schichten  und  Lagen  gedrungen.  —  Zwei  Profile  des  H(h 
bichUwaldes  —  von  allen  basaltischen  Höhen,  welche  Kaud 
unmittelbar  umlagern,  durch  schöne  Formen  ausgezeichnet, 
vielseitig  aufgeschlossen  vermittelst  bergmännischer  Arbeiten 
und  durch  Steinbruch  -  Bau  —  mögen  als  erläuternde  Bei- 
spiele dienen.  Die  Haupt-Erstreckung  der  Berg-Gruppe  ist, 
wie  ScHWARZENBERo's  genaue  Karte  darthnt,  aus  S.  nach  N. 
Eines  der  Profile  —  Fig.  4  auf  Taf.  VII  —  geht  von  W. 
nach  O.    (die  bezeichneten  Höhen  sind:   a,  das  hohe  Gras; 

b,  der  grosse  Steinhaufen;  c,  auf  der  Bach;  d,  der  Xam- 
melsherg) ;  der  andere  Durchschnitt,  .Fig.  5,  folgt  der  Rick- 
tung  aus  NO.  nach  SW.    (a,  Brandskopf;    b,  Ziegenberj; 

c ,  das  kleine  uni  grosse  Herbsthaus').  Beide  Profile  *  zeigen 
auf  das  Bestimmteste,  wie  die  Basalte  mit  ihren  Konglome- 
raten aus  tertiären  und  sekundären  Ablagerungen,  aas  den 


"Hr.  Ber^-Kommissär  Schwarzbnberg  hatte  die  Gefällig^keit  solche 
nach  seiner  Karte  des  Kreises  Kassel  für  mieh  2»  entwerfen.  ^ 
Längen-Massstab  wurde  jener  der  Karte  benuzt ,  f9r  die  Hölle  aber 
ein  grösserer,  indem  der  erhabenste  Gebirgs-Pankt,  welcher  in  diesen 
Durchschnitt  fällt/  ungefähr  1200  F.  über  den  Meeres-Spiegel  em- 
porsteigt 
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Gebilden  der  Braunkohlen,  des  Musobelkalkes  and  des  hon- 
ten Sandsteines  hervorgetreten. 

!N\ich*deni  Ungleichen    örtlicher   Beziehungen   erlangen 
basaltische  Gebilde   bald   mehi^  bald  weniger   das  Aussehen, 
als  seyen  sie  geschichteten  und  andern  Felsarten  an*  *  oder 
aufgesezt;   auch    bedecken   sie    diese  wirldich    auf  grössere 
oder  geringere  Strecken,   in  Folge   von   Ueberquellen   oder 
von  statt  gehabter  Strömung,    so   dass   eine    äusserliche  Ba- 
salt-Bedeckung  gleichsam   als  lezte  Schicht  über  mannlchfa- 
chen  andern  Gesteinen  erscheint.    Wir  beziehen  uns,  was  das 
lezte  Yerhältniss  angeht,  auf  ein  besonders  merkwürdiges  und 
weniger  allgemein  gekanntes  Beispiel,   auf  eine    Thatsache 
über  die  S.  Akerly  "^"^  umständlichen  Bericht   gtliefert.     Es 
sind    die  Pallisado   rocks,   die   wilden   hochsteigenden 
Küsten-Berge  am  ffudsan ^Flusse.    (Fig.  1.   Taf.  XII.)     Das 
mäjchtige  Trapp-  oder  Grünstein  -  Gebilde  erstreckt  sich ,   zu 
Bergen  in  New-Jersey  beginnend  und  nur  durch  das  Nyac- 
Thal  unterbrochen,    auf  eine  Weite   von  38  Meilen  ans  N. 
nach  S.     Der  westliche  Abfall  ist  sehr  steil,    ausgezeichnet 
durch   grossartige  Wände,    durch  senkrechte  Mauern  ähnli- 
che Abstürze ;   gegen  O.  sanftes  Gehänge.     Ein  Thal  von  8 
bis  10  Meilen  Breite  scheidet  die  Pallisado    rocks    von 
den  nächsten  Trapp-Gebirgen.   Die  gewaltige  Felswand,  eine 
bis  zwei  Meilen   breit,   erreicht   ihre    erliabenste  Stelle   im 
südlichen  Peak  of  Vredideka  -  kooh ,   zwischen   den   Thälern 
von  Nyac  und  JBacerstrau,  eine  Höhe  von  66i8  Fuss.   Senk* 
rechte  Risse  und  Spalten  theilen  die  Massen,   und  die  Sau* 


*  Dahin  die  sogenannten  Schild-förmigen  Anlagemngen,  welche  frfiher 
nur  zu  häufig  und  mit  zu  ausgedehnter  Willkühr  angenommen 
wurden,  zumal  an  Stellen,  wo  die  Lagerungs  -  Beziehungen  der  Ba- 
salte UD^  namentlich  ihre  Begrenzung  mit  den  dieselben  einschlies- 
.  senden  Gebirgev  sich  nicht  genau  ausmitteln  liessen ;  dahin  so 
manche  Zweifels  -  Fragen ,  denen  wir  im  Verfolg  zu  begegnen  be- 
muht seyn  werden. 

^ßeidogg  of  Ute  Mudam  rher.  NeuHYork,  1820.  P.  27  eic. 
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len-fttmiigen  Absonderungen,  welche  bqf  Benemmng  des 
Gänsen  Veranlassung  gegeben ,  seigen  sieh  bald  mehr  baU 
weniger  deutUch.  Die  kolossalen  Prismen,  vier-  Auch  sechs- 
seitig, haben  nicht  selten  12  Fuss  im  Durchmesser  und,  wie 
u.  a.  bei  CloMter  Mountidn,  2M  F.  Höhe.  Die  Felssrten, 
Torherrschend  yon  schwarzer  Farbe,  seigen  sich  dicht  nnl 
—  so  weit  die  nicht  gans  yollstftndige  Angabe  ein  Urdieil 
sulässt  —  im  Allgemeinen  mehr  doleritisch  als  basaltiseh. 
Mandelsteine  mit  stilbitischen,  prehnitischen  und  kalkspadih 
gen  Einschlüssen  erscheinen  oft  und  schlackige  Parthieei 
werden  keineswegs  vermisst.  Lestere  findet  man  snnial  ia 
der  Nfihe  der  grossen  Wasserfidle  von  P&ssaic.  —  So  sini 
die  PalIi#ado  rocks  nach  ihren  besondern  und  allgeraei- 
nen  Yerhtfltnissen  beschaiFen.  Als  Unterlagen  derseiben 
stellen  sich,  von  S.  nach  N.  längs  dem  Ufer  fortschreitend, 
suerst  Sand,  sodann  der  bekannte  Serpentin  von  H&Mneny 
femer  Thon-  oder  Grauwacke  -  Schiefer ,  rother  (bunter  f) 
Sandstein  und  Thon  nach  einander  dar.  Der  Sandstein  ist 
unter  diesen  Gebilden  das  am  meisten  verbreitete.  Seine 
Schichten  liegen  wagerecht. 

Allein  von  w^ahrhafter  Auf-  oder  Ueberlage- 
r  n  n  g,  im  strengsten  Wortsinne,  kann  nicht  die  Rede  seyn; 
denn  vielfache  Untersuchungen  mit  Sorgfalt  angestellt,  haben 
das  Täuschende  solcher  Phänomene  dargethan ;  sie  haben  ge- 
zeigt, dass  es  sich  nicht  um  Bildung  von  Lagern  handelt, 
sondern  um  ein  offenbares  Hinabreichen  in-  die  Tiefe ,  oder 
dass  man  abgerissene  Theil- Ganze  von  Strömen  vor  sich 
habe  u.  s.  w.  Nordwärts  Runa  hraddan  an  der.  Kfiste  ?on 
Trottemish  auf  dem  Eilande  Skye  —  ein  Gestade  das  übri- 
gens an  andern  SteUen  besonders  sprechende  Beweise  fnr 
die  Verbindung  zwischen  wagerechten  und  senkrechten  Tnipp- 
Massen  hat  —  findet  man  solche  beim  ersten  Anblick  selir 
räthselhafte  Thatsachen.  Basalt-Gebilde,  vollkommen  isolirt, 
tragen  den  Schein  auf  Sandstein  -  Ablagerungen  aufgesecter 
Säulen-Reihen.  Allein  der  einst  bestandene  Zusammenhang  vit 


mndtvk  naoBbwliDhen  glekhnftadgen  FelrfidPten  wfrd  bei -mehr 
g-enaner  Erforschung  unverkennbar,  (ßig^  7  aaf  Taf.  VII)  *» 
Zerat&rnngen  einzelner  griteserer  Theile,  die.  Verbindaag 
auflebend,  kttnn^i  für*' das  noch  l^orhandene  leicht  das  An-» 
sehen  scheinbarer  VeberlageroBg  herbetfiikren.  Der  Ger^o-^ 
tsiA-Berg  orid  dJe  wiferhr  gelegenen  Ptiy^  voa  Oirou  und  von 
Jusiat  \i\  Auvergne  bildetem'vor  Zelten  vi^«dd  nur  ein  Söss^ 
-Wasser- Kalk t-Pittfeaa^  wache«  t^oh  ^eihem  imd  demselben 
Basak-StiHMae,  der  vieMeiebt'  «um  grössten  Thaäe  ans  dem 
Puy  de  Jferseliervorbrftch  'bedeckt  gewesen;  jeat  stellen-  sie^ 
sich'^dsf^relnzelte  Kalk'- Berge  dar,  die  basaltische  .Gipfel 
tragen.  XL  s.  w«  .'.  .        >.. 

Uebrigens  gewähren* '.selbst  Grabenbane.  keinesvi^gs  im- 
mer genügende  Aufschlüsse  fenrAibiicht  dar:Lagemngs-Be^ie-^ 
hungeH  bassillischer 'fidbÜde.  <  iUs  Beispjelis  «dürften  die  Stol-; 
len  und'  Strecken,  dlencai^  JBiit  "Vielehen  -  man  Gneisse,    Gllmr^ 
mei-'-iuidi  Thonsehie&r^>  durchfahren   bat  ^     auf  denen    am. 
SdkeiSenbefffij  -am  Paehlberfe  vt^Hi,   a.   O.   des  SädsiBckaft 
Erz§ehirfes  -  Basalte   ihre    Stelle .  einnefanieii*      Durch,  jene 
bergittäMRischen  Arbeiten^  welche   man  freilich  nicht  führt# 
um  über  geögnostisehe  Zweifel  Lössng  vu<  erhalten,   wurde' 
so  viei  ausgeitaitteit,   diTss  -  die  Basalte   auf.  den   genannteur 
Gesteiwen,  odfer  auf  jüligeiwn ,  ^se .  bedeckenden  Felsartetu 
ruhen ;:  €br  eine  'Verbreitung  der  Qrstern  nach  der  Teufe, 
hift  SKC&^kein  Anhaken   ergeben  w«>ttm^     Allein,  nur   einige 
jener  Baue  sind  unter  den  bapsaltiscfaen; Masseii Jiin  getiÄe* 
ben  worden;    ob  man  die  Gang-artigen  Fortsezzungen  der- 
selben nach  dem  Erdinnei'n  nicht  in  ihrem  'Hangenden  oder 
Liegenden  überfahren,  isi  unerwiesen;  die  meisten  jener 
basaltische.  Gipfel   tragenden   Berge    sind  mit   ihren   Seiten 
den  sie. umlagernden  GebirgSi-Thetten  verbunden,  wie  dieses 
schon  von  d'Aübüisson  beobachtet  urid  g^J^agt  worden ;  folg- 
lich erseheint  die  Unmöglichkeit  eine«  i^ite^rirdischen  Zusam- 


*Maccdixoch  descript.  of^Äfc?  JVeUüXA  Jsl^tiäs.  PL   XVII,  Fig.  3. 
I.  23 
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oiftidAnges  ilev  obcrfttohlldi   i^ertiiubelt  mfibreteaden  .Bbssea 
keineswegs  durgeChaii.  -  •>  .1  *  -     ' 

Unter  den  erwKhnten  Arten-  dea  Vork'onunena  basalti- 
scher Massen  mit  andern  JPels  •  Gebilden'  ^dhören  i&wei-  den 
mehr  gewöhnliehen  Erschein9uif*e»ai%  nümlich.ihr  Auftreten 
nnmittelbar  aber  gesehiohteten.OesteiQeny.oder  das  BedeclLt- 
seyn  derselben  mit'  soldiea  Crebirgsarten.  Beide  Beziehun- 
gen, ven  deaan*  Tet^schtedeneui  Landstriehen  bald  nar  die 
eine  ausschliesslich  susteht^  .iwähi^aA  sie  ih  .andara  tkeüa 
Tcreinaelt ,  theils  >  gemetuschafttidi  <  i  VKahrgenoiiinetn  werden, 
fitthreh  sn  nicht '  unwichtigen  .  Sefthiiitf eigen y  die.'arir  '«Icnh 
nächst  mit  AusfÜhrlichlLeit  entwieiieln  wollen«/  .Eiiiß  .ibitte 
Avi  des  ^Yorkoinmenb,  jftne  wo'man.dU.  durph.iE^iifljIr.  gebil- 
deten Gesteine  jeuniehrerenuad  «a;Tielte  Maitsa'  5  mit  sot-^ 
eben  wechseln  sieht^  die  das  .  Wttssei* '  erzemtei^  ]  uKusste 
sieh,  für  die  erste»  Betrachtung! 'wepigateiis,«- als.  mehr  aitfat 
lende  Thatsaobe  darstellen« i.'Jtfaa  buchte,  wie.ihi^eijbsiiin  den 
einleitenden  Beinerhungenj:angedeiitÄfc'wfi^en.,  j^ya^ch.  .den 
Stande  des  geogno^tischi-geäkiglscbeh  WlMSüfe,  ^i^Ae^-Yer* 
hUltniss  auf'  verschiedene  Weise  zwietUären^i  Ge^^efl^Wiärt^ 
hat  die  Erscheinung  den  Chai^kten  des  iGeh^imiM^sirbllen^ 
welchen  sie.  Air  eine  Zeitlahg.  sihh  ali^eeigkiet^. TedoreiS^  Bie 
Ge^^logen  können  .  .nicht '^mcSbr  !.9weife|häft»i  se|(a  jlhear:  eine 
naturgemässci  Erklärung  deis  jßhäftomens;  auch  ..faiietet.  die 
Geschlclite'  neuerer  Federbeirge^  durch«  i^uAe^e  1  Evacbcinon- 
gcrt'  ein  eiWünschtes  Anhidten  »**•!.      , 

'  ^Hu9fBoia>T  i^JßA  .ßxi€  Gracio^  Ba^filte.  \i|id  Merge|  a^  .W^^^  sl» 
hundert  maligem  Wechsel.  (Heise.  L  B.  S.  120 

*^  So  sieht  man  auf  Ischta  Laven  von  einer  mächtig^en  Ablagerung*  blau« 
liehen  '  tTronige'n'  Mergels ,  '-'unfermetfgt  mit  Ueberresttea  v6n  Meeres« 
SchaUhieren^  l^edfftki'}  iurdfji*  Camptun^,  fiömMm,  ^m£ßrp,^^ofi,  Isußga 
den  Ufera  dp  ^firi(\ff(f^.  rujit  ein  Strom  von  theils  <lichterj  theil« 
blasiger  Lav^^  auf  einem  Mergel,  ähnlich  jenem  der  in  den  Sub- 
ApenninischeVi'  ädrg^U'sIf  häufig:'  i^t ;  n.ar.  w.  (BRofccai,  BtNIotA^ca 
Jialiana ;  Vol,  XXVII,  p,  53.) 


>iaas!»en ,  Ae»e  nliterhalb i .änüöi-  Baäsalta^ri ^porgeiretea-y ./-Ab 
sie  gefaoken  51  idkiht  so.Weit:  iBntferiifc  woxdfen  .seyn^lidassjiiiii- 
sere.  <  y nHuinifiehe:  .Gdbilde]  )die  AtmosplUlpe  1  ^erAhrah  konnteii. 
.Södüuft  fdealfliL  ^edev.  Koppen«  hoclk'RiiQken'^artige  Erbdcbeir- 
heifcea  iaof  der  Qb^rflilebii'  das-  Yo^häiidenB^yii  «basaldseUir 
IS^ieUerIagen.>aii!aBd.  jhvelEtttdecUiiiig  bkibtiida^  Hfi«  geiMMrb 
ißnferscKaiig-gegaiwäitigi' nicht  T«|göiih*yiiii{g^di'eiiii^  gflif- 
«tigen  'ZttftUeitrorb^udteii«;  A^-^andefn«'« Stellen  -wirdrvaAste: 
^efider;.BftsBÜ  msrmisk^;  alleiQ;id»«irToKk«nisn^jtilKi&r/BItttqi^e 

l^ntfiriiBiifj^'SolcheTi'  ;FjekiiiBsaHii: hiii ,  •  ckreii  liefep)  Tli^dnde 
jioc}hi'obBnest5irte'  üfheile;^  bedeclMr<9W>i^lUi^ifld^!«i]ä*lMl 

>.i)  'iDie  EFBrbieiBiib^n^-  voh^ii«M^it>  d^ifie^dfiit^WMb^'iU^ 
iveiieiiiiijked >Ki9gbl  und.^IitgeU,  idie . Rq}]^ ^^ftS^em^AAsfi/ib- 
•miygeii  jbiisakkclKr  (Bjn-gi^  1  ifkubuig^n  t)ebii^  <  iwbit^lier^Eii  tltUv- 
JieUingi^iidH^Jliiair^haftckTivir)  taii  imtetmahhet^^^'^eiifwkiiiiA 
^br^elAdAeaeß'BßABiaÜt'liA^  6«ilrt;el»»fi9i4W- 

feiib«itnm&  M»'Iibgwhii^>Iden9eII^eifi  >l»>ilMk&iitiiticMr  V«üblll4h 
ilbuslenrfijflj';»  'nU  J>.«  ifil  )r»:-ur.  lu  •.  .jd  )^m  J  ji'jJ^.i!%^  .1  '»•;*ii  i.au 

fe4iiKe^ld  K^hnlie^ari^Bügaly  näh^w'  aiet^'^ia^ür^iwä^^käi 

flbn  nMstbiifHPiAiliNM  mikikÜ^t'ijniiS.ns^^ 

^nori^id««/  fiddkni'iiirönlBiffWt  ldM»«h'>^itlk^iikkA^^  irb9- 

ikflfirindl6rb)gMM8cbi:fddniftcb6it'><Afk>'>0^  simÜt 

cm  fibtfax.seliir  )ftiiu%^flBdits«^deiMi»i'>SiÄA^$0^:Uüf-dasr  "Kby- 

;iie^iiliiu9did   deDol4aid8ähaiA^»V'-^irf<''iie  iMMitMldltfädüglwat 

4hrar  ib880duhea»¥erii^ni8di;7l)itt^'«yi^to^ 

|[0»iiahil  ]^nbdkaiigm  \fo»detfteb^itf  )dk|i  SiiUlldllto-JP^Miimfldffl 

deniB^afaseUmieiiiimili HeidetMtiS  b^AeJkt^li: lUrdk^n^fälb d«k 
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-flieht  «elttn  begleiten,  ▼ieleli  ermlldend  ebiftmilgen  Oebii^- 
«Flateeiie  ein  eigenthümlieker  Cheraliter  von  Grösse  und  Wild» 
hett  verliehen.  Anch  die  Ströme  baM^tischer  Laven  ^  auf 
.deren  Eigenthttndichkeiten  wir  demnächst  >  surik^oinmen 
werden,  wirkten  oft. sehr  betrfiebtiich  ändernd  ein  «of  das 
ji^ssehen  der  Landschaft,  die  sie  durchflosseri ;  vorhiuideiie 
•Ufliner^  nnd  grössere  Thäler  wurden,  gesehlossen,  der  Laaf 
vea  Fittssen  geh^msuA  oder  geändert ,  es  entstanden  Seen 
-n.  Sk  w*  «r-  *--  Erseheinnngen  der  Art  in  der^  Nähe  mäch- 
tiger Vulkabe,  we  Zerstörungen  •  und  neue  Bildungen  nat 
iSÄnander  wediaelten)<. können  nicht  befremden«  DmM  'Scharte 
und  gestimmte  in  den  Forme» •Verhältnissen  so|riier  Berge 
•«nd  Hflgely  das  Gieichfermige  dieser  auflBEillend  sonderbaren 
Gestalten ,  welches  bis  auf  die  geringfttgigBten.  ZoA&Higkeiten 
in  beiden  Erdhälften  wieder  gefunden  wird;  die  grossen 
Uebereinstimmongen  im  Innern  Bau ,  jeden  Gedanken,  an  re- 
if slreofate. .  Abhigeiiing  entlaiüend  ^-r  Alles,  weiset  •aitf  die 
a^mbeheA  gani&  aligemeirito  .En.tstehfangsrUreecheni^lKin  und 
.vaft;nnwjllh(lhttlioh  die  Vors teUung.  .^öb  in  der  Tiefe  ver- 
Jüinden^n' Weitlingen  henror,  durch  .w^eie&e' gewaltsame  Anf- 
-Ineibnn^en  statt  gehabt«  •  Wir  .«md  rdes  Bladbens.,  dass  die 
•aiaiinichfaiehen  ü^hänomene^  se  vie|e  ibaaiikisehe  Berginassea 
und  ihre  nächsten  Umgebungen  ansselchnend,  die  engea  Tief- 
thäler  am  Fusse  der  Gebirge  und  Bergreihen,  deren  Gipfel 
aus  Basalt  bestehen,  so  wie  ihr  steiles  Gehänge,  das  Ver- 
^epMälte  baaaitiscKer.  Kegel'  u«.  s.  w.  eine«  i^ät  inaturgenaissere 
Jorfüäruag-ih. dieser  Art  des  Entstehens  jener  Gebilde  Anden, 
4ds  '>wenn.a»an  dieaelbfsn  fiir  Folgen  des  einst  bestahdcnen  und 
^itn  aehr:gest(lrten^  in.  gamen  Lwdatrlchen  selbst  verhieb te- 
iten,-  Zusfumnenhanges  basaltischer  .  Formationeil 'gelten  hissen 
wj&  —  ^  Alan  hat  i  bemerkt,  dass  basaltische  Bergig  da  wo 
sie  aua^itoraMdmi  jdtern  .GehirgatiFetnna&oneh  hdrvortreten, 
.d«r0n'.SeI^^eastiU*kjBres  Fallen  >eigien  Ist,  meiste  als  mehr 
.vrerlwreitet09  oben  abgeplattete  Massen- erscdielneiny  während 
^  Keg^lrlirtig  gestalteten  Basafife-Höhen  aumaiiaiiä^wagerecht 
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geschiclHe^n  Gebilden  aufsteigen  soflen»  Bfeser  Formea^^Cn- 
terschled  gilt  als  mit  der  ungleichen  Neigung  durchbrochener 
Fels-Lagen  im  Zusammenhange  stehend :  horizontale  Schich- 
ten i^orden  •  von  dem  aus  der  Tiefe  Emporgedrnngenen  im 
eigentlichen  Wortsinne,  und  in  senkrechter  Richtung  auf  jene 
Schichten  *durchbrochen^  cÜe  geneigten  Gestein  -  Lagen 
aber  mehr  gespalten  und  zerrissen*. 

IMe  Reihen-artige  Gruppirung  basaltischer  Höhen,  deren 
Streichen  olPt  jenes  nachbarlicher  Bergzüge  ist,  oder  die,  tie- 
fen Hiälern  parallel  sich  erstreckend,  deutlich  zu  erkennen 
geben,  dass  sie  die  Erhebung  der  Fels  -  Schichten  bedingten, 
während  dieselben  in  andern  Fällen  sich  scheinbar  unab- 
hängig zeigen  von'  der  Längen  -  Ausdehnung  nachbarlicher 
Gebirgs  -  Ketten ,  so  wie  von  den  in  der  Nähe  befindlichen 
Hauptthälem,  hatte  ohne  Zweifel  noch  grössern  ändernden 
Einfluss  auf  die  ursprünglichen  Gebirgs  -  Formen.  Ihr  Ver- 
schiedenartiges erklärt  sich  leicht  durch  die  mannichfache 
Art  des  Hervorbrechens  basaltischer  Massen,  je  nachdem 
nämlich  blosses  Herausstosen  oder  Hervorquellen  derselben, 
oder  ein  Emporsteigen  durch  offene  Schlünde  von  Explosio- 
nen, mit  oder  ohne  Strömungen,  statt  gefunden.  Und  die 
Vorstellung  des  Vielartigen  äusserlicher  Formen-Verhältnisse 
wird  um  so  aug|»nfklliger,  wenn  man  sich',  nach  den  Tiefen 
zu,  die  Fortsezznng  solcher  basidtischen  Massen  denkt,  wie 
dieselben  in  gewaltigen  ÜLolossen,  oder  in  Pik -Gestalt  auf- 
wärts stiegen  und  nur  zum  kleinsten  Theile  den  Tag  er^ 
reichten. 


*  ZiFPB,  Uebers.  der  Gebirgs  -  Format,  in  Böhmen.  S.  76.  —  Dabei 
'Wird  dann  allerdings  voraosgesezt ,-  dass  den, Basalten  kein  beson- 
derer Antheil  'an  der  Bcbicbten-Aufrichtnng  zugestanden  habe«  ^^fßat 
wollen  diese  Phäiiomene  in  einem  spätem  Abschnitte  mehr  amfuhr« 

.  lieh  betrachten. 


1 
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'Reäen-artige*  Yertheiliihs  basatöscheh* '  Berge. 

•  •  •      ' 

*  Wtnn  man  den  Basiilt  imoh  den  nephiiibcheii  Syttene  betraehtet;  to  hat 
,  sein  Vörkoniiuen  «nf  der  Höhe,  oder  au  TuMe ,  oder  in  den  Oangspalteo  e'iBn 
Berge»  mehr  nicht  sh  bedeuten  /  aU  ein  liiwfen  Sand  oder  Thon  ,.dcr  «huebrt 
unter  ähnlichen  VerhftltniMen  angetroffen  wird.  Ist  derselbe  nber  ein  Produkt 
vnterirditcher  Aiiflösnngii*Krftfte.  «o  'koutntt  es  gar  nleht  darauf  an,  wie  mich' 
Ifg  er  SU  Tag  atfsatf ht.  Denn  ^c}mn  xn  einer  geringen  IMUuiaa  wftr  etf e  aamr- 
ordentllche,  weit  sich  erstreekende  Macht  erforderlich,  um  die  Decken  zo  heb« 
und  auf  die  SeitfH  m  nttUeii,  unter  weldicn  er  hervocgehen  sollet. 

J.  t.  Heim. 

In  der  Reihen-artigen  Tertheilung  hasaltisclier  Bergmas- 
•en  herrschen  höchst  denkwürdige  Beziehon^en  voq  auffal- 
lender   Gleichförmigkeit ,   yon  grosser    Gesezmässigkeit  und 

von    tiefgreifender    Gewalt    der  Natur.     Diese  Verbreitungs- 

• 

Weise  hätte  schon  früher  bestimmte  Ansichten  in  Betreff 
des  Ursprunges  jener  Gebilde  herbeiführen  müssen.  Die  Fest- 
rinde unserer  Erde  wurde  nach  entschiedenen  Richtungen 
durch  vulkanische  Gewalten  gesprengt.  Man  erkennt  ein 
allgemeines    vorherrschendes  Streichen  vieler  Haupt-Gebirge 

•  _ 

in  der  nördlichen,  wie  in  der  südlichen  Planeten-^Hälfte,  und 
dieses    Streichen   bezeichnet    die    Richtung   der  EruptioDen, 

r 

durch  welche  jene  Höhen  hervorgebracht  wurden. 


Was  die  Basalte  angeht,  so  sehen  wir  die  vulkani 
Thätigkeit  in  einzelnen  Gegenden  besonders  machtvoll  ent- 
wickelt« Die  ersten  Ausbruch-Spalten  mussten  sich  in  der 
Richtung  aufthun ,  in  -welcher  überliegende  Felsmassen  ye^ 
ächiedenster  Art  mit  geringstem  Kraft-Anfwande  emporge- 
hoben, verschoben,  gebogen,  gebrochen,  aus  einander  geris- 
sen w^erden  konnten.  In  der  Fortsezzung  solcher  Weitungen 
liegen  am  häufigsten  auch  spätere  Ausbrüche ;  einer  folgte 
dem  andern  in  der  Weise,  dass  sie  zu  mehreren  oder  zn 
vielen  in  ungeföhr  geraden  Linien  hinter  einander  wahrge- 
nommen werden.  Und  diede  Reihen  von  Schlünden^  diese 
aufgetriebenen  alt-vulkanischen  Kegel  und  Dome,  diese  lang- 
erstreckten basaltischen  Bergrücken,  bald  mehr  zusammeD' 
hängend,  bald  aus  verschiedenen  Zügen  bestehend,  erhalten 


fesBcln  rittserje  ThsilaalnnB^iitt  juehrikcliem  Sinne. 

Man  findet  siey  wie  ev^fifant^  den  aufgetriebenen  Felslagen 
deriäelben:  L^nds^khe  imi  lüdlgeneinön-paraliel,    namentlich 
jenen^  .in:  ^welchen.  did'Maiün«  statt  gehabter    Erh'ebnngeii 
befifeidfich.'    tOhiie  vom  Fosse  sog^iaiytter  llr-»^  Uebergangs- 
oder  Fteft^Gebirge-  aflzn^eit'  siefc   bu  entfernen,    treten  die^ 
selben  i|utiinteF  aoeh  innerhalb   solcher  Ketten  anf  nnd  bra- 
chen   sogar  HUB    den   erhabensteh    Glfifiilki   hin    und  wieder 
hervor.  'Nor  twenn  sie^auf  talehr  tind  minder  mKehtigeii  dnew 
ispnken  entstMiden,    v^erde'n  Wstdtische  Höhen  nach  Linien 
Tertheiltr  'getroffen,  weldhe*  der  Längen- Axe  der  Qebirge  unter 
ungefähr-  rechten  Winkeln  sich  anschliessen.     Die   Riefatvng 
dies    basaldsohen   Wektenbalies.^    als    geschlossenes    Ganzesi 
«thomt,  ider  Längen- Ausdehnung  nfach,  beinahe  vollkommen  mit 
dbr  aUgemeinen  Streichungs-Llnie  im  Nassauiseken  überein. 
fiinsieiiie  'BiisAlt^Berge  und  Kuppen  verhüiidigen,  nachdem  be^ 
iwlt^  andere«  Formationen  aufgetreten,  die  Fortsezraing  jenes 
Haupt-OeiHldes;.  diese  ^ieoIi^tenUeberbleibsel,  in  gegenseitiger 
VerbindiiAg'  gedacht,  folgen  einer  Richtung^  weldhe  mit  der 
allgemeinen  Streichungs^Linie  fast  dnter  rechtem  Winkei  zu- 
sammentrifft   ^,  '  -^    Kithts  iLann  den  Werth  dieser  Tbatsa^ 
chen  vesrringern.  Alles  spridit  für  Aert  gewaltsamen  Antheil, 
weichet  die  Basalte  an  der  Aendernng  älterer  Zustände. gOi^ 
nommen,   an  dc^  gvhsBea  Umwälzungen,    die  der  Aussen*' 
fläche  unserer  Erde  ihre  gegenwärUge  Gestalt  gegeben^  am 
Herauftreten   ursprünglieM    tiefer   gelegener  Feistnassen-,   an 
den  Emporireibungen   der  Bergketten ,"  am  Entstehen  neuer 

^  Stifft,  geog^ost.,Besc]ireib.  des  Herzogth.  Nassau.  Wiesbaden ;  1831. 
S.  508.  —  Erst  als  der,  Druck  so  weit  vorgeschritten  war,  kam 
Uns  dieses  Werk  tu.  Der  Verf.,  tcrstündig  auf  das  Besondere  mer- 
kend, riibig  aosebaaend  und  voll  klarer- Einochten^  sehildert  mit 
sorgfaltiger  Treue  ans  langer  entschiedener  Erfahrung  und  vieljäb- 
läger  Gebirgs-Beobaclitung  einen  für  basaltische  Verhältnisse  beson- 
ders wichtigen  Landstrich.  Man  durchliest  das  Buch  mit  höchster 
Befriedigung. 


>''X 
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Btohen  niid  Tiefen,  an  ihrea  Formen  nuA  Rtditinig«!;  diese 
Ereignisse  sind  ohne  Zweifel  im  Zusammenhange,  eines  dient 
dem  andern  Eor  ErUämng,  nnr  Bestätigung. 

Femer  seigen  sich,  nach  von  Hopf's  werthToUen  Beob- 
achtungen, die  EU  Zeiten  wiederliehrenden  Bebungen  des 
Bodens  gewisser  Itfuidatricbe  am. häufigsten  in  der  Richtung 
basaltischer  Bergsüge  und  in  der  Runde  auf  gewisse  Weite 
Bu  beiden  Seiten  der  Linien  in  welcher  dieselben  vorkommen. 

Wenn  ein  Gebirge  längs  des  einen  Fusses  von  hastitb 
achen  Formationen  begleitet  wird,  während  man  diesellieB 
am  andern  vermisst,  so  fehlen  in  der  Regel  lesterem  aocl 
die  Thermen,  an  ersterem  aber  treten  sie  meist  in  Menge 
hervor. 

Wir  haben  die  einaelnen  Ausbruch -Stellen  vra  so  ge* 
drängter,  in  desto  grösserer  gegenseitiger  Nähe  läi  erwa^ 
ten,  je  leichter  vorhandene  Felslagen  aus  dem  Wege  gebrach 
werden  konnten,  je  reichhaltiger  und  mächtiger  d^  Aninng 
des  Feuerig -Flüssigen  aus  den  Tiefen  gewesen«  Auf  diese 
Weise  entstanden  die  mehr  und  minder  weit  erstreckten 
Zflge  basaltischer  Höhen.  Traten  Eruptionen  ausserhalb  einer 
solchen  Linie  ein,  jedoch  in  deren  Nähe,  so  sieht  man  sie 
meist  in  paralleler  Richtung ;  die  Kl|[el-Berge  erscheinen  anf 
gleichlaufenden  Doppel-Reihen  vertheilt,  Tbatsachen  dorchaiu 
denen  ähnlich,  welche  so  manche  der  seit  der  geschicbdichea 
Zeit  wirksamen  Vulkane  wahrnehmen  lassen.  Dieser  Pani- 
lelismus  gleichseittg  oder  später  entstandener  Eraptions- 
Spalten  .findet  seine  Erklärung  im  Analogen  der  Yerhältnisse, 
im  Uebereinstimmenden  wirksamer  Ursachen. 

Wir  wählen  hier,  als  Belege  des  eben  Ansgesprocbeneii} 
nur  einzelne ,  für  unsere  gegenwärtigen  Zwecke  besonder« 
sprechende  Fälle.  Manches  Wi  bald  näher  erörtert  we^ 
den,  wenn  von  den  basaltischen  Gang- Gebilden  ond  ihren 
Ausbruch-Spalten  die  Rede  ist.  —  Di|rch  A.  v.  Humboldt, 
L*  V.  Buch,  Heim,  d'Aubuisson,  v.  Oeynhausen,  KefkrsmWj 
Hausmann,  Fr.  Hoffmann,  Poullet  Scrope,  Daubeny  n*  A* 
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haben '-wir  wichtigie  Naehi^isung^n.  «nd  'MSnKe  fttaMr  4m 
R«ibeh-*«rt!iire  Vertheilmifif  basaltSschcfr  Zflee  mul  iitrenPaFal- 
lelisjaus  mit  grossem  pnA  kleinem  G^eliivgs^Ket^n  erhakeiu 
Die  aasfülrltduite  EntWiiik'ekuigr  diesep  so  bedeutsamen'  Veir*' 
faältnis&e  aber  liefert  von^-HoFr's  klasnscbes  Werk  K 

Das  schönste  Bdi^piel)   weleheis*  unsere  AnfoiroksaQiJk^ 
besonders    verdient,,   gewährt  vor  Al}ßm^  Deutschland* ,  Ans 
W.  aack  0.,,der  LUngen-A^e   des;  Alpen^Gebirges  im-Allga* 
meifien   paral|ei,   wird^  Dentschlattd  Ton   einer   basaltisUien 
Zone  der  Mitte*  nach  diirj^hzogen.    la'   A.ev  .JRifel  beginnend, 
Ifisst  sich  diese  'Reihe  Tön  Aosbrnchfe-^Oc^ffnujigen  erloschener 
Feuerbenge  durch  die  RkeinistÜen  Bafeälte,   durch  jene   das 
WestffUHil^eJfy  des   Fo^e/^ -' Cfebirges  und  A^i  Bhün  bis  üb^ 
JEüenach  hinaus    in   siendiebemi   Zasanunenhangq  r'erfolgen^ 
9war  liegen  Berge, und  Hügel   steUen^^eise  durch  grössere 
oder  geringeve«  nicht;  basälüsdie  Strecl^n^eschieden  v<vri  eii^* 
ander,  aber  dennoch  so,  d^ss  eine  ^g^wis'se  gegenseitige.  Ver- 
bindung unverkennbar  ist.    Weiter  gegen  0* 'sieht-'num^zwir 
sehen  Eüenaeh  und  Karlsbad  in  ^  einigeln  eerstrea|;en  Basalte- 
Höhen  die  Fortsetzung  jenes    gewaltigen»  Zuges ,  indem  die 
Linie  y   von    ihrer    frühem  geraden'    Richtung  .  abweichend, 
einigemal  hin-  und  ^hergeht.    Jenseit  KarMad  treten^  nnsi^re 
Berge   su   beiden   Seiten   der  Linie  gedrängter  auf,  um  im 
Mittel'-'  Gebirge  *B9kmenS  eu  4^er  grossen,  zasionmenhlf^ea- 
den   Niederlage  yereihigt   zu  erscheinet.  '  Sie  hegleitön  scn 
dann  das  Biesen-Gebirge  längs   seJhes   nördlicbea  und  südlir 
eben  Fiisses  und  4™gen,   wieyrqhl  zulezt  völlig  vereinzelt^ 
bis  Gross-Strekliz   in   einer  Bichtung  und  bis.  Troppauncith 

Schlesier^  in  der  andern  vor  ^.    Auf  *dem  nördüchen  Abfall 

.  •.•-.■ 

^Oeschichte    d.  natürl.    Yeränderungen   der   Erdoberfläche.    IL    Th. 

a.  V.  0. 
^*  iBinen  lehrrekli«n  and  ^nanen  Ueberblick  dieses  Zuj^a  basaltischef 
Formationen  durch  Deutschland ,  und  der  verschiedenen  Felsmassen 
aus  denen  sie  hervorgehrochen,  gewähren  dif  Blätter:  Brüssel, 
K*a8sel,  Dresden  und  Breslau  der ,  geognostisehen  . Karte 
Deutschlands  herausgegeben  .van  S%  Svrrop?. 


^r  ikhpalken^  in^fbrludkigea  Ebene.  i>dfefi#,    werden 

*  _  _ 

BaBAkegnnsverraisat;  .nur  die  Südseite  der  Karpafkenhit 
Biidangen  der  Art  tind  andere  vnflumische  Gesteine  in  ge- 
waltigen Massen  anfzaweisen  andrer* in  C^artr^orlkandene 
Zug  solcher  Formationen  Hegt  nngefSKhr  der  LXngemEntret 
kling  jenes  Gebirges  parallel*. 

Das  ndttlere  Framkreick  eröffnet  .uhsevenr  Blicke  nicb 
weniger  intereissante  Verhältnisse.  Die  Jba^tisch^n  and  die 
übrigen  alt-yolkanischen  Gebilde  d^s  Cmtuly  d^  Mont-Dm^ 
des  Puf-^d6*'D4mey  liegen  auf  einer  geraden,  nngefthr  aos 
■N.naoh  S,  gehendeji  liinle*  Die  Richtang,  welcher  dieser 
irolkanische  Zug  folgt,  ist  im  Allgemeinen  die  nämbehe  der 
Granit -9  Gneiss-  und  Glinrntersehiefer-GebikleV  von  denen 
das  erhabene  Plateau  eusammengesezt  wird,  woraus 
£rnptionen  statt  -  gehabt.  Die  ^eisten  dortländisdien 
fikröme,  welche  man  bis  m  ihrem  Ursprünge-  verfeigen  kann 
-*-  es  wieA  später  davon  die  Rede  seyn  --»  scheinen  auf  ier 
eirwfihnten  Linie  entstanden  und  fast  alle  neuere'  Kratere 
thaten  sieb  'in  derselben«  Richtimg  durch  alt  -  vulkanische 
Ablagerungen  anf.  ßo  zeigen  sich  im  W^  von  ClermmU  über 
60  Kegelberge  hinter  einander,  meist  in  gerader  Linie  und 
in  nicht  bedeufeender  gegenseitiger  Entfernung. 

Die  Betratihtung  dieser  Verhältnisse  weiter  terfo^nJ, 
finden  wir  in  JtaUßn  eine  höchst  belehrende  »Bestätigung  ies 
f|I^emeinen  Parallelismos  vulkanischer  .Ausbruch- lernen  imt 
den  nächsten* jKügen  emporgehobener  Felslegen.  Man  darf  to 
jedoch  die  neuem  Vulkane  keineswegs  ansscliUessen,  in  iho^ii 
liegt  die  Fortsezzong  der  frühem  Thätigkeit/  Nieht  nur 
längs  der  Westküste  der  Halbinsel  zeigt  sich  zwischen  ^^^ 
entschiedenen  Zügen  vulkanischer  Schlünde  und  den  parallelen 
Reihen  der  Sabinüchen  Berge ,  so  wie  der  Jpenmnan  eine 
solehe  Uebereinstiaunung,  sondern  es  wird  auch  da,  wo  eine 


«^iMan  vergleiche   die  g^ognostiacbe  Karte  von  UBg^am  im  Atlv  ^^ 
BBVDAVt^B  Vojfage  geotogitjfüe  e»  Hongrw  geb'öjig. 
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madsfgie  -^rsweift^i]^  «^^p  .lesteiti  utitelf^-b^iiiiOie '^reihten 
Winkel  '<ifik^bnii%  'i^  tlns  *  Voi^ebtrge' »bildend  van-  d«m  mäii 
die  Neapifiifunisehe  Bucht  j^^en  SrA^,  md  die  Ai$V  i^s««^ 
sende  ImselOapri  bejahet  sieht  -^  eine  «iitspnicbende<  Linie 
wikani^cber  Mttndnngieny  den  'VesfW- mit- ischia  verbindend^ 
nn<»r  solchen  'Be^Ymngen  -  gtkvb^n ,  da^*  sie , '  in  <•' keinev 
groseen^Entfernang'  iifrid>4ingl&'f^'kirftititer'  dem  nämliohen  M^in«* 
kel  wie  He  Hnaptlltiie  mi$g<ebend,'  Mt  dem"  emporgehobenen 
Qaerengepardlel  lauft« '  •*  '       ■  '    *^ 

Eine    andere   merkwürdige" (T^bereinstintmang,    die  AxSm 
AtifmerksäAibeilfe    IpttHef^r -iBeubaehter    nieht   ^tgangen   ist, 
bietet  -  Swid  ^^  8ch9tflandäfiv.  *In   iroihwäi^y    Dumfrie$  xxbA 
BertoA    erscheint  eine  mächtig  ^KeMe  aifs  «GAiniten ,    Schie- 
fer *  Gesteinen   n.  s.  w.  beetefaeiid«^  **eine   ähnliche  Gebirg»* 
Reihe    erstreckt  sieh  n(>rd]ich  ans  «der  «Nfthe  von  Aberdeen 
bis  zur  West-Ktlste.    ZwMheii  beiden  sieht  mAn  basaltisehe 
Gel^de'  za  grössereii  Orappen  verbänden,  oder  einzeln  eer* 
streut;    sie  folgen  einer  Haupt -'Riebtnng  aüs'N.Orin  S.W« 
Nachdem  diese  gewaltige  Masse  von  Baiftlten  duis  Sciiottische 
Festland  dorohzogen,  breitet  sie  •  sich  Buinal  v:on  O.  gegen  W« 
aus.   Die  Reihe  basaltischer^  Äblagerohgen  der  Hebriden  folgt 
ungefähr  der  Richtung  nachbarlicher  *  Gnelss-GeMrge. 

Aehnliche  Erscheinungen,  die  uns  Licht  geb'en  aber  «die 
in  Frage  liegenden  *  fteneiehnngen  bietet  endlich,  um  noch  eines 
Beispieles  'Bin»  weiter  F^0me  zu  'gedenken^  Ostindien^  ■  Gra^ 
nitische  Berge  siehen  von  Nelltttoor  bis  Citrcufnbaddf.  Ihnen j 
wie  allen  Gvanit-Ketten  des  Landes,  sind  Trapp^Massen  ge^ 
mein;  lestere  IPblgen  *,  Hff  gel ->  Zöge  und  niedere  Berg -Rei- 
hen'bildend,  «lewUieh  konstant  einer  Richtung  aus  O.  nach 
W.,  so  dkss  sie,'  in  ihrer  oberfläeUichen  Ausdehnung  jener 
der  Granite  beinahe  gieidlikommen; 

Mächtige  Basalt-Gruppen  und  gantie  basaltische  Massen^ 
Gebilde  entstanden  da^  wo  örtlich^  Verhältnisse  —  ein  mehr 


*  Nach  tf;  CvLLBVi  Tränsact.  of  Mte  Mf!  Sbc.  6f  Madras.  Voi^  f. 
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giewahigep  Andrang  dee  FeneiCg^  •  FIfisftgmi  ans  den  Tiefen, 
weniger  grosser  Widerstand  naohbariicher  Fela-^€M>ilde,  be- 
sondecs  jener  doteh  ipekhe  Iiindurcli  die  Eniptioneii  nor 
mittelbar  statt  hatten  n*  s.  w*  —  solehe  Ereignisse  vorzngs- 
weise  begünstigten.  Nene  Schlünde  mnsiten  sieh  anfthon, 
wenn  die  yprhandenen  nieht. hinreichten  sor  Entladung  aller 
aas  dem  Erd-Innem  empoofelrlebenen  Laven;  anch  dörfteo, 
hei  weitem  in  den  meisten  Fällen,  die  nächsten  Mändongea 
wieder  geschlossen  gewesen  seyn ,  erfilllt  von  der  nnn  e^ 
starrten  fenerig'flflssigen  Masse. 

So  findet  sieh  gegen  das  östfieha  Ende  der' l>ettf«ci/nul 
durehaiehenden  volhanisohen  Zone  eine  ausgedehnte  Ablage- 
ning  von  Basalten,  *Mandelsteinen,  •  Waeken  tuid  PhonoKthen, 
das  Böhtnücke  Mittel'-  Gebirge.  In  seiner  längsten  Erstret 
hang,  von  Laun  bis  Ge^rgentkaly  deht  dasselbe  ^r  Reihe  pri- 
mitiver and  anderer  Fels-Gebilde  des  Sächsiecken  Erz^Gebirgu 
beinahe  parallel  *•  Kleine  Gmppen  und"  einselne '  basaltikbe 
und  phonolithisohe  Berge  nmgeben  jene  grosse  Niederlage 
auf  dei^  Böhmischen  wie  auf  der  Sächsischen  Seite.  Sie 
treten  am  desto  mehr  auseinander ,  je  weiter  dieselben  yon 
der  Hauptmasse  abliegen.  Aof  der  Sächsischen  Seite  des 
Erz^-Gehirges  findet -man- eine  basaltische  Reihe  ans  der  Niilie 
von  8chwar%enberg  im  südwestfichen  Theile  bis  xam  iSfolpe- 
ner.  Berge  gegen  N.O.  Die  erhabensten  Stellen,  mannichfacli 
geformte  »Gipfel,  Kegel,  Dome,  Plattefiärmen,  werden  durch 
Basalte  .£a^ammengese£t.  Von  der  Stelle  an,  wo  das  TUir 
ringer- Wald --Gebirge  eine  nordwestliche  Richtang  nlnunt, 
ändern  sich  nach  Hoff  die  Felsmassen,  aus  denen  es  besteht. 
t^orpfayre  erscheinen  auf  demRüclien  und  am  nördlichen  Um- 
hange, Granite  längs  der  ganzen  Südseite,  und  «ugleich  treten 
Basalt^  und  Phonolith-Knppen  hervor,  «oerst  bei  JBeldhurj  im 
KQburgiscken,  sodann  weiter  gegen  W^  immer  häufigen 


*  KBFBRfltTsm's   geog^ostische  Karte-  vom  Konigpreicli  Saefasen  in  dei- 
sen  gedgn»  geol.  Darstellung  voa  Peatschland«.  III.  B.  .1.  &ft' 


-   w»   - 

l>r«t  tMete  Qvmpf^)   die  JIMn^   Alis    Vogi^^^thsMtg^ 

«ndt  der   Weüerwüldf  efhebea   sivli  ni^eftbr  in  der  Jlfttto 

«iis^rer  Tmo».  —  'Die  BhUn^  ein  ai}ä 'ibmltenf  Sandstein  und 

Muschelkalk  enqioi^[^^^egener  2ag' vnftanisd^p  Berge,  er* 

stueekt  sich  snge|lbr  vtin  JNl  nach  8;  und  ij^t 'gegen  W.  dem 

VogHs^Hehipgetßi^igl^Aßtk/  In  der  BMn  herrsehen  •  Basalte 

vor,  wekiger  bedatirendy  ^wae  A^^äf^mang  und  ^  Masse   aiH 

geht,  sseigiui  slch^die^  PtioMoUthe '^.  — *Jhiii  ^V0giih-43^rge; 

eine  der  grössten  snsanunenhftngenden  Basalt-Niederlagen  ^ 

dehnt  «ieh  gegen ^S«  bis  an  den  Mayn  ans* «and  sest,   dnreh 

die*,  nseh^  .n^d-  wepiger  verein^lteto  Hessisdieft  Basttite  in 

BdrdU«h«r  Ric^tongbis  Mr  Weiser  «fe^r^.    ttorr  hat  gezeigt^ 

wlb  di0t]A)«4i>st«€liüemie  dieser  ^ßa^t^Qfebilde  durch  eiiie  ge« 

iradb'^iiiiue.  s^hsttf  begrenst  Wird,  M^etcbe  man '^ vom  tvestlieheü 

Flhg^  des  l%Unn^ef^li¥fM'eMir^  h^  Karhhafen  eiehte 

kami,-  €^lnie  Lüde  von  lft<ge&graphls«^^kk  Meilen,  und  n«6h 

Er/  HetviiA^K'  oiMlneiki^8ieh'>hli:  Hiig^tiiainde^  der  Umgebungen^ 

des  «eberk-  i^>ie-'f%«A^  die.  im  S^  aohretetiden' Bassdt-B^n^lfe 

in  deutliihen  Zdgen /' d^r^lt 'Rlcku^getv^  ^einander  pkrtett^l 

stets  v^it.  S.  nach  JKi-  kiifen. '  -^  Jfer  RtteleH  •  des  kokM  We-^ 

#leri»A/ri0S   besteht  innf  3  bis  4  Meilen  Lftij^  und  1^  bis  ^ 

UMlei^Brstte,   dliQ  J^raunhohlett^Ablägertfnrgen  ^hd  die  sfie 

be]glelt<Alidsn ' |4astis«faeiif  Th<»ne   abgerechnet,,   fast  -nnr'^atas 

basaltisdyen*  6ebildek'}'j>  ei  ^ehi^  sieh  lautere  ef^  bis  alt 

den^  CMU^gs^iiiAiV  Wo-uhterlder  yuÜLanisehen"  Bedet^m^'liilf 

Vielttn^^lIeA  dfe  tirsMhvafeke-Foi^Diation'Bicirtbar  ^ird.'!  Am^ 
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^  't»^}].  häBea  vcm '  den'  wichtigpHen   gegenseitig^eti  B^^eKan|^fl  beider 
.  VkliMiiM»  «meiiKiiii  sadera  Ortelischdcht^gegibta  (2Mt«eiir..||l» 
Min.  Jahrg^.  1827,  I.  B.  S.  97  ff.)  und  werden  im  Verfolg  Gelegen- 
heit finden,  Manches  hierher  Gehörende  zu  berühren. 
i^'A.  JCLtFsmm  hst  sich^'Yerdtetft^^smsehlMiliii^eli  '^en^  grSirst^  Gre- 
tfaiiigkeil  eMwQrfene'geognostische  Karte  de»«Veg;efs-GM>kfg^8,  der 
Wetteraik  und  einiger  angrenzenden   Gegenden   (Dannstadt;  '1826). 
Das  BinsterhaA  ausgefithfte  Blatt  gewährt  einen  ini^' Einzelne  geben- 
•  den  üebcMilidt  der  ig^Mf^igen  Basall^Msise  iind'der  Felsartett  von 
denen  sie  nach  ollen  Seiten  begrenat  wird.-  -'^ 


dem  enhabeneil  Piiile«nerichdbien.4ie.Ba$aItey!liMi  .md  wi^ 
d^r  dnrdi  >trae)iytiscbe  Dome  unMvbrQdken,  JUi  Mwei  diin^ 
Ibi:e  Kegel -fti*ivi%e..l^apyen  wohl.  boBoicIinete  .Haiq»t)oche 
gOKchiedeA»  £te«9  dl90er..Joohe.  wen^^rtJob  gegen  N«W. 
de«!  Sieben:'- Gehrge  su,  de«,  andoire.  fi4gt  euieir  ettdwesdir 
obctn  Rkhliiiig«  '  Stipft  tei\g|eicht  jd^il» /f^igentlioben.  koken 
W^steftDidd  einem  •  euiMgoB  /gewaUigeli .  KegiJ)  der  viele ,  /fnu 
diesem  KitloM  ^eumln  eai{iiON<}9lgeiidey  U^inä  lu^niralie.  Berge 

.-.  Bines  vdenfcifKüsdigoa  ^i^hültniiaeaj  <  daa.  mi^er  :de»  ^aan^t 
gemnebten  p*9»«6fa  8a4464^1iiger>ing«9>  fvwal  ^nf  diia»  We- 
sterutMe  vrabnRHhmbosi,  bAb^Mf  wir  iictbb.««  eu^ähiMiii;:  Die 
basaltiBch^n  jt^ogel . und.  Ji^iippeii,  i.wiec  ihte. jBitefe^i«> ]>  sind 
IMQb  Ring-förmigen.  Zflgen^  uwdh  Knei^^igeeurdiiei^:. gelobe 
JiL^^^ein .  äbidi^A  Yoiltiefiii^^to)  Mns^bliee^^  deipen  Bodet 
immpfig^, molME^g)  )tfcb4t^eb(^JV.abeK,«tt<di  ^mockte  tn4:fost.  U^*, 
,  >  .Am  w^tUcbeHt  Knd^  dor  faM}al(j|4«b«iii  JKpiie  ßmtt$€Uand$ 
#od0t  Dum,  vi{ie' bewirf kl^)^  die  Mifüh  9^.v4e<ien  bö^^tc'wwbr 
tfgKi^.  JJieziebiuigM  WpeiIjA  dla .  Rodet  -^vy o^eii«  *  :Waff !  itemerkeii 
hiei^  mtir  gan»  %j9U(gHn^wte%  do^AiHiidöt*  h^ihßn  Mt'jBed  dkiii» 

SaM}te*e]*sobev^9ff»'dio9!'aM  dea<«Sfdilofer:t0obii^e^\BV«]ri)^ 
t^Otw»  toi.Kf^ieU^  luid'ihir  ^irgbn  ^wUiJlinggpzogfMM  Rii^en 
fib^r  .d§m(»elben.  ibjM  ,$toUe  .bc^^^teoiy^lw^bn^fldiMli/dM  ^- 

4fim..Mifßl  loebp  tSobbK^bjgA  .<JebUde[u|^d';K(iiigb>iiiraM<)!.boi^ 

Mb«Pt  1 :  JPi^^  >  4<^^en». .  CUbIrgsaliriobi  <  iiNi|]dob^spAdeb?a;^bMs««cbDet 
^|Mfch.d49..b^biMwfttßfit9fa.aii!<e»  .¥!# A»i»d)e i«8eq»>!tb0§IUwJMH?t 
mit  Wasser  erfüllt.  ^ 

n-,h  .^?  Jif'-Mw  flie^^n  Gfi^ei)sJiap4.  .  Als..Sc%8j-^.^jnflB)ninj 
ovwidiaenL  wir..iH>oh  der"  Basalte, r^welcbei-inidiulitfehe^jlauid- 

.    •     .).  .:ir  i.\    •»!  I.    .■    .<.'     .•?!•    '•       '3.  '    .11.:     •'    il  )i\ 

..  ,.,  der  Qrl^af  jy««i^U0tie«i  Iv«iui4e«  .^vo|74«V  Spiiter.  »|^iMr«|i^f^;SfriFFT 

.  „.,  SwUt-Tüg^lQdBriifU^iMnraod  ;»teUte  fißfj$f^  fim  KNWWHWerM  bei- 
liegenden Karte  dar.  !,  ;•,.•    .•  -^u-u:    i  .  >.'.  »ulU  f    r.(  .-.i-  n>.im 
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staioben  wäkA-  Qehirg/»n  —  Iiift]es  RheinufeK»  sfdtehea  'Sptfer 
und  M4iynK^  OienWtidy'O^er^ehiesien^,  ekdfft  Otig^nden  ditts 

streat^  beatchclinkt.anf^uiiehr  oder  weniger  von  einander  eiit^ 
femte  Skellen  geliinden  werden»  .  «Ea  sind  diese«  gleichjsain 
verirrte  Güeder*-  ven.,  in  geringeqer .  oder  griSaaever  Weite 
verhandenen  Hanpl;  -  IPtiederkge«,  mitdetfoft  Anahrfiehen  sie^ 
ao  ymeit'  Beoba^Jitoag  maliglicb ,  kSine'  gemeinsame  BeeieluüH 
gQn*i^rra^j|*  Oden  eä  hinderte  eine «aUtEttgeHiraitlg^; MäaW 
tigkeitt  itbenlüegeioder  IVlamaaaen,  diä  intr  tSehr^iaehwielU^ 
dnbohWocbeA  Mcerideit  ktOimtibn^'dAaKollktikitfi^ö  Heirriotftre»» 
ten,'idl|aei*tM^  Jf/Mrmationeri,  und  iii  solchea^FäUen  wurd  «ficht 
•altbn«,  e3ne  nagewÄhidiebe  «ManiuebffJtiglteii'f  jmfekhaKlioheis 
Gealjekie :,  [  sm».  denen  diA.  Basalte  eniporgästjlegen'^;.iwtJirge« 
dfUEotaen^«  fiadUioh  konnten  Andere'  äriUoiib  Y/eriiältniasäiimii^ 
der  ^iletig^idie  wiri^endenittDereik  Knäfte  .«(dlleniveiaQ  .iiM< 
nigor.jibjiahtig  a^bja^  so'dass  sie  nnr  nnvoUkamdiene.aiahtliiiija 
£i!aolii^«i»ge&  liervQr^«rtifeii  verritdeMteft.  ash  -r/  u^    \,.'k  U 

i.  .' '.    .r- .  -i^    1.    1*    •    ^  i»"'"     i'T  ...    ...    ".        i'i»^    l'J.»J  '1::n   .!♦.  )Lt  «)<'»;i 

'  iEliei.'numniafalAki^ei.BeaQfaaffieidi^iß  ;  baafiUiscHevt''MiüS8cte 
Wie  aoldbfii  im  voriieirgcfbeiidj^li  'Abschnitte^  )gii9cBiiläaDt')ii|iroi4 

den,  .steht  mit  detitVvelrsohitadea^.'an^edeiiieteai'.inH^'^^^'™^ 
njiabat;^aiaiiei^  zikii^Mck^tnieik',hägtrniig9'iAattn\'in  heiiic» 
weA^fitUcbcto  iBe^^ehnngiiKiJeiib^  !difr->«ina>JrifbIlrnRiiE)ieine[iQil-» 
terbrcH^heae  *£UdiiiigJnifbnel*n  blAweiaeHyrse  daift  )dhd'rgjhM^ 
liehe  t£htitiekel«0g(:fa»folgti;t^wr  bercStBidasjtEiiqMi^hdbejt/staM 
hattoi^  imdiimdeiiei^  <Wet<lhe)einet:T)oHeaid#tfc^u'dhrLS^^ 
mhe  .  Afifldam^.  erkeMenclhsa&n^  DirfnU«  Inicfat^IiribndUiamteii; 
den : ütiididUti: lUm^t JbDiddn  'g^trofl^.  i  »^fiigdtüJUhe ifBiafiialtia 
sohlranttdaMr  und j£estc«te*'vA»t  ^ •  linjratattiUbdidLdiliiigBifii  od'Of 
rite»  deren  einzelne  Gemengtheile  deutlich  auseinander- ge- 
ti^t^j*  Anamesite;  is^helnbaü^  gtefeMDrtij^e  W'aiikcfH  mit 
diqhtem  oder  erdigem  Brucbe;  porQ^e /und  'ßtfisige '  Ma^'seji, 
M  a  n  d  e  1  s^t  0  Ue ;  v.öj}ig .  d^rqhs^i^I^»^Q^Q  Jfticbtfi,,  ,?<ä§(W»ge 
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an^eUlilite  Sclrla'eken;  bftsaltlsche  Trttmmer-Aesteine; 
aile  sieht  man  nicht  selten  aaf  sehr  unbedeutenden  Riiumen 
bereinigt   ond    gew&se    allgenielne  Elgensehafteli-  Terbindeo 
jenes   Vielartige.    Die  rauhe,    schlackige,    leichte,  blasige, 
achwammige  Lava,   durchaus   lihnlich  den'-fichntie)sofen-& 
aeognissen  und  gänslich  fvei  von  fremdardgvn  Körpern  e^ 
langt  nach  und  nach  grössere  Dichte.     Sie*  yerlauft  sich  in 
blasigen  Basalt,  dessen  ZeUen-RäoiM»  stets  a^ltner  M'erdeo^ 
bis  endlich  allmlthÜcher  Uebergang  in  entsehiedionen ,  doreii 
Olirin  und  andere  bekannte  Einschlüsse  beseichoeten  Bauk 
statt  hat*    Der  Basalt  >irird  nach  und  nach  eu  Doierk,  oder 
au  Wacke  u.  s.  w.     Und  dieses  AUes,   ind^n  man  oft  ye^ 
gebens  nach*  schaff  abgemarkten  Grensen  sucht,    ohne  dass 
eiue  ^iSondernng   des    YerHchiedenartigen   durch    LagerongS' 
Verhältnisse   statt  hätte ,    in    durchaus   regellosenr  Weclisd. 
Säulige:  und   Kugel *- fi(>rmig  abgesonderte  Massi^n   schliesseo 
sifch  an  .einander  an,  um  bald  wieder  Ton^  Un^eformt^  ve^ 
drängt  zu  werden  und  daswtachen^  tviffit  man  Konglomerate. 
Einzelne  Theile  greifen  in  einander  ein,  andere  liegen,  scharf 
gesondert,  auf  und  neben  einander.   Nicht  selten  zeigen  sieh 
PartUfeen  des  Einen  eingeschlossen  in  da»  'Aftdere.  Meist  he- 
haupten.  die  dichtesten  Basalte  die  tiefsten  Stellen,  jedocb  keh 
neswegs  ohne  Aushahme.  Am  Puy  ä&  Bamere  in  Aaeer^* 
einem'  weit  erstreckten  basakisdien  Plateau,  das  *auf  Granit^ 
theils' äucb  auf.  fiilsswasser^Kaik-AblageMngen  ruht,  besteht 
der  erhabenste  Theil  au$r  Dolerit  von  ausgezeichnet  groben 
Koi*ne,  »ein^iiestein^  welches  inan  in'vei^sehledenen  Höhen  des 
fid^ea  .wieder: findet !ul>d> das  sitets  die  deudichsten,  mitanter 
galiB aUmdhlicheii.  ÜeUnrgänge  in  den. tiefer  vorhandenen,  Ofi- 
vini-reiekfcn   Basalt  eeigt..^«     Aehnliohe  ¥erh||ltntsse  baben, 
wik<'bel«^mt^  am  Meissner  in  Kuriv^^  «tatt:    S^ttae  Do- 


'i 


f  Au^h;  fuy  4e  St^^i^^t^puXy  aaeh  Pipern  an^  l^vmap  geHe^tnenV«^ 

fle<Aen:  Bamerf  ist  der  alte,  der  wahre  Name. 
"^  Hamond  ,   Mem,  de  la^  Classe  des  sciences  mathematiques  et 
:'^\iii/He&  de  VinstÜutdd  FroHce.  Aim^es  181^  -"  1«|5.  T.  )^30. 
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lertte  Bemsmn  In  dev  Regel  die   erhdbenste^ .  TJielle  der'  vn)-* 
kanischen  Hoehebene  susaHunen ,    wie   dieses'  besonders  lua . 
Rekbes,  auf  dem  l^ege  aus  der  Kizkammen^  nach  dem  Schufol-^ 
henthale  sich  beobachten  läset.    Nach  and  nach  Yerlaufen  sjaIi 
diese  krystaUi|iisc{^en  Gemiepge^in  den  darunter  .seine  Stelle 
findenden  .diekten  Basalt.     Auf  dem  Westerwalde   n^men, 
nach  .Stivfu,   die  Basalte   beim  Zusammen -.Vorkommen  mit 
IKdemt^n   im  Allgemeinen  die  deferen  Stellen   ein^    beson- 
ders wenn  in  lezteren  die  Magneteisen-Theile  sparsamer  .ge- 
funden -inrei^en.  —  Am  Vulkan  von  Beauliw  unfern  Aix  v\ 
Provence  gel^  dagegen  der  höher  liegende  Basalt  in  den  tiefer 
anstehenden  Dolerit  ttber.  Auch  an  den  Ufern  des  Connecticut 
sisheint  Mandelstein-artiger  Dolerit,  dem  Ki>hlen-6obilde  veri 
bnnden,   am  häufigsten  die  tiefern  Stellen  zu  behaupten,  wähn 
i;end  er   höher  dichter,   mehr  basaltiseh  und  gewöhnlich  \fk 
Säulen  abgesondert  sich .  zeigt.  Beide  Felsacten  gehem  in  ein- 
ander   über   und  mitunter   bestehen    die  jtu^g&i^iqhnetesten 
Säulen-Massen  aus  Ikfandelstein  \    In   der   Nindostamscbefi 
Provinz  Malwak  —  wo  eine  sehr  verbreitete  Trapp-f  orma- 
tion   ^idigt,   welche  ia  Dekan,   vielleicht  schon  in  Mysore 
beginnt   —   wechseln  Basalte  und  Mandelsteine  zu  vierzehn 
Maien  deutlieh   mit   einander...  Die   Mächtigkeit   der   Lagen 
nimmt  aus  der  Tenfe  nach  oben  zu ;  dem  Tage  am  nächsten 
haben  sie  eine  Stärke  von   30  Fuss.    Das    Ganze   ruht   auf 
Basalt,  dem  in  der  Ebei^e  herrschenden  Gesteine  **ä 

Allgemein  aber  scheint  in  den  häufigsten  Fällen  kein 
bestimmtes  Ünterteufen  der  einen  jener  Massen  durch  die 
andere  zu  bestehen,  vieMehr  hat  es  das  AtTssehen,  als  seyen 
sie  da  wo  dieselben'  gemeinsam  eine  Weitung  fallen,  mit 
einander  gehoben  worden:    als   wären  alle  gleichzeitige  Er- 


* HcTC|iC4)CK,  SaxrwAN's  AmerkMJmrm,  of  Sc>  Vol.  Vl^p*  52. 
*^D^<sjiFiBU),  Am».  4tt9.ßc.  not.  Vifl.  ly^fK^UQ  eU,   —   Jene  Oe- 
^ad  ist  flie ,  schon  in  sU^  Zeit  so  berülunta  f^updstätte  der.  Aeba^ 
te  und  Karneole.  ^   .   . »  .  »*.  / .  * 
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tßnpAsM  dei^elbttQ  Bildnngs  -  Thät^[UU  j  das   •ilie   Gestein 
aUiäfigig  von  dem  andern. 

Eine  Reihe  .  von  Beispielen  möge  scn^  BeSItftigang  des 
GssAgten  dienen* 

Auf  dem  Eilande  West  Rone  sieht  man  die ,  ongefKhr 
36  Fnss  mächtigen,  in  Thcmschiefer  aufseezenden  basaltischen 
Gang*6ebilde  Nester  eines  Xnff-&P^gcn  Mandelsteines  ein- 
scfaliessen,  dessen  Dvusen-Räume  mit  Mesotyp-Krystallen  aus- 
gekleidet sind  \  •       ,  , 

Ein  besonders  regelloser  Wechsel  von  Basalten  mot*  den 
übrigen  Gliedern  der  Trapp  •*  Sippschaft  steigt  sieh  auf  Sl^e* 
Am  häufigsten  wird,  neben  dichtem  Basidt,-  Mandelstein  ge*- 
funden  and  ^rait  beiden  erscheinen  die  gew^dinliefaen  Konglo- 
merate **.         . 

Am  Arthur --Seßtf' Im  S.W.  ron  SaUsbury-Craigs  onfinn 
Edinburgh ,  sezt  ein  döleritiseher  Gang  im  Konglomerat  auf, 
welches  den  grcfsstea  Theü  des  genannten  Kegel  r  förmigen 
Hügels  bildet  ***• 

Anf  dem  MtMcUsioalde  ist ,  wie  wir  dieses  im  rorher- 
gehenden  Abschnitte  darch  ein  besonders  Interessantes  Bei' 
spiel  kennen  gelernt ,  der  dichte  Basalt  In  der  Regel  im* 
iSchlossen  von  Massen  basaltischer  Trilmntfti^GestraBe«  Jener 
macht  den  Kern  ans,  diese  stellen  sich  als  Mantel*fönnige 
Hüllen  dar,  als  äussere  Schalen,  häofig  senkrecht  gleich  ge« 
waltigen  Pfeilemj^  oft  auch  ohne  beträchtliche  Breiten  -.Aus* 
dehnung.  Die  festen  Basalt-Massen  steigen  an  den  Abhängen 
der  genannten  Berg-Gruppen  meist  höher  an,  wie  die  Koib- 
glom^rate  u.  s.  w.  t-  — ,  Bei  Murat,  bei  St  Jaques  n*  a. 
a.  0.  im  Cantaf  haben  ähnliche  Verhältnisse  statt  ft* 

*  Maccülloch,  West  ist,  Vol,  I,  p,  152.   ' 
••  Ibid.  p.  31«  eic. 

**'*]Nbqiier.ds-Sav8süre,  Vayage  en  ^cos»e,  Vol,  I,  p.  238. 
t  Strippbjlm AN N ,  Zeitschr.  fät  Mii>>}827',   B.  I^  S.  615  und  516.  — 
FrübtT  gedadite  <schon  StrvVe  basaltischer  GilDg^  im  „Trapptaff^^ 
deiHMchtsiüiOäet  tmhtiezenA.  (Tkseh^nb*  ffi»  Min.  B.  VI,  S.  361.) 
tt  Edmb.  phüL  Journ.  Via.  II,  p,  32^  .      ^ . 
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9ie  malerische  Feit- Ma^e  j&im''«M»  fßouhn  m  den 
CttZ/^Feken  aaf  jSbndfyi  lik^  f^hlkig  hattiKongtomerAte'iifid 
fe^te  Batsälte  ilenkrecbt  tieben  elnandeniiteheiid  avfjBüvreieeil, . 

• 

«o  dasa  das  Gan^e  ^ekihdamMn  swisi  ^Hälften  gek^hleden  e^ 
scheint-  fi  .*.■•-    c    /•.    '!    •  •!' 

SviTFT  ^  war  Vergehens!  beiatthl:  in  den  Niwiauiiikßn  La»- 
den^die  -g^enseitigeii  Lageraiigs^Beziehiuigen  dichter  *BaiaIte 
va  den '  ihnen  verwandten  porösen ,  biasi^n  tind  versehlaek- 
ten  ifidUIdenr  ansBaniittein»      Oft>  innigen  •  sich    Ale  'hlasigen, 
die  v^fMhiaefcten  Gesteine   ixat  aulB  Ueüie»!   uiibe«dea(endejl, 
(scheiabaof)  darohaus  isolirtenSteHen  (Scfalodsher^  von-Jt/on- 
Zaihitttfri  n.'k.  O.)     Jene  tret«i'baU:im(ibefar  niedriger  La^ 
mageben  von  dichten  Basalten  anf,  biHd''  hat  'dfts  ükgetfehri^ 
Verhalten  statt.     Bei  Westerburg  ersehenit'iiniiifttelliar  «inter 
den  Brannhohlen  eii^'hlaAlgc^  Dolerity  der  sieh  oft  in  iSätteln 
and  Rücken  hebt,  aber  nie  die  Oberflüch^'erreicbt  und  iiMrril 
in  der  Gegend  wind  nor' dichter  B«isait  getufÜew^Vmt^JM- 
rienberg^  und  St&ehhenuan  ruhen  dagegen^^dicf  Brkonksihloli  iMiIf 
sehr  festem  dichtem  Basalt.  U.  s.  w.       •' J  1»^   *    '-^  .>\<1^^'^- 
Am  Pfaffenberge  bei  Rennered  Itobl  Na99uwiktheni,    diclit 
an  der  Strasse  von  Siegen  iiach   ZdnMny, "«fiinden   Wir'  einb 
Crang- artige*  Basalt  <>  Masse,  weloh^'im  •  HahgendeA  ttnd  im 
-Liegenden  basaltischen  Mandebteliv  v«ntai6ht4abe^t^ekt)loiiJi» 
Mftchtigkeit  hat:  .i-     •..- 

MacccllochI  schildert  ^^  einen  in*  Basah  anfWeaeendiili 
Basalt**  Gang  an  der  Küste  bei  filrtf/^Aaardaüf  i9Äjfe.  «B^iiie 
Gängci,  deren  Streichen  nilgeflskr  das  nämücbe^isty  w^fbiillil 
der  im  inächtiganpi^  ein^sehlosaeiie  Gang  «'.^en  geHttgeMr 
:Stärkö  hüafig^  Windiäigte  Inder  Richtniig'des^Fiiflefi^ wah^ 
nebden  läiist-,  sind  woU  ontersiflieiilbar;  die  .Masse  deit'lelB- 
teib  n^igt  aioli  auffaltend  dichter  and  sckwtfraier/vmi  Farbig. 

4 

*M4CcoLL«cH,  weut  Ml.  Ftfl.  If'p,  m^  äad  Tmb.  Xa,  Fig.  Q/ 

**  A.  a.  Q.  S.  607  ff.  H  •    '    :    •'     \  .  .■  ..  ..•'"* 
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Noch  laterasMoter  Ist  rine  Thatsaclie^  welche  Nscm- 
Pfr4SAU8Simi  erEihlt  *.  Die  besaltUchen  Gänge  y  welclie  auf 
Bern  Edande  Eigg  in  Basalt  anfbeEeen,  sind  feinkftniiger, 
fester  als  die  sie  nmschliessende  Felsart,  daher  widcnTstehen 
dieselben  dem  zerstörenden  Einflasse  der  Atmosphlre  sVb- 
her  and  ragen,  ist  der  Basalt  dem  sie  dardieiehen  aufgelöst 
und  weggeführt  worden,  gleich  senkreehten  MaaiAn  hefvor, 
die  ffan»  das  Ansehen  haben,  als  wftren  sie  künstlicli  be- 
hauen worden.  Man  findet  solche  Manem  von  20  big  20 
Fliss  Höhe,  2  bis  t  F.  dkk  and  mehrere  Laehter  latag. 

Bei  Loch  Oran$a  sest  ein  Trapp -Gang  in-  Gseiss  ad 
fir  besteht  gegen  das  Hangende  and  Liegende  hin  aus  dicli- 
tem  Basalt,  welcher,  der  Matte  sn,  allmählich  in  Dolerit  und 
in  Bfandelstein  ftbergeht  **l 

An  der  Hauen.  Kuppe  bei  EHluteg%  sah  Horr  im  Jahre 
\%W  ***  den  gewaltigen ,  ans  buntem  Sandstein  sich  erhe- 
benden, basaltischen  Keil  darch  eine  sehr  wenig  geöfineto 
Kluft  in  swei  Hälften  geschieden*  Eine  dieser  Hälften,  die 
östliche,  bestand  aus  eigentlichem  Basalt,  höchst  fest,  rissig, 
aber  ohne  alle  regelreehte  Zerklöfifcung;  die  andere,  die  west- 
liche Hälfte  war  aus  basaltischem  Mandelstein  zusammen- 
geaevt,  mit  kleinern  and  grössern  Höhlungen,  die  gewöhnli- 
ehen  ansfbUenden  Sobstansen  nmschliessend  und  neben  diesen 
noch  eduge  Sandstein  -  Stücke ,  zum  Theil  ija  geringern  und 
höhern  Gi^en;  Tulkanisirt.  Femer  bestand  die  lezte  Halft« 
4«|s  einem  feinkörnigen  klein^orösen  Gemenge  einer  sehwfin- 
üch-'^aaen  dem  Ganzen  ein  basaltisches  Ansehen  verleihenden 
Masse  und  eines  scheinbar  qoar^en  |p*aaen.oder  anrein 
weissen  Minerals  durchzogen  von  Kalkspath-Adem.  Eineeh 
leerstreute  Krystalle  von  Magneteisen  fanden  sich*  in  diesem 
.fiemenge  i|9d  ausserdem  BasaltJLugeln  und  andere  Konkre- 
tionen,  femer  mit  Magneteisen-  und  Kalkspath-Krystalien 

*  Voyaffe  en  Ee&tae,  Voi.  li,  p.  484.  *> 

^VUccvtJjocn^west  Ui.  Vot.  I,  p,  400. 

Mag.  d.  Berlin.  GeseU^ch.  nat;  Fr.  B.T,  S.  9S2  «l 


schaffiBüfaeit  beider  Hftiften  Ae»  BiiSi|l>^Keiies  dOipfte  nmää 
Hopf  cUraaf  hindeutea,  dass  dieselben  nicht  auf  ebanal,  aber 
Tieilekht  sduiell  nacb  einander  emporgetrieben  wordttn.^ 
Möglicb,,  daae  die  Maaae  dichten  Basaltes  snlesl  aofwäri^ 
stieg  nnd  mit  grosser  Kraft  Alles  Über  ihr  Liegende  Y^llends 
oben  hinaus  trieb. 

Andb  ein  nnd  derselbe  basidtisdie  Strom  hat^  'sotohe 
Bfaanichfaltigkeiten  anfenweisen*  Dichte  snid  zellige  basalt^ 
sehe  LariNi, «wechseln  oft  mit  einander  idine  scharf  |^chie^ 
den  am  sepim 


Basaltische  Kratere. 

Das  ängstliche  Sachen  eines  Theifes  der  Vnlkanisten 
früherer  Zeit  nach  Krateren  nnd  der  Umstand  dass,  durch 
Vermittelung  zu  nachgibiger  oder  in  hohem  Grade  über- 
spannter Einbildungskraft  so  häufig  Ausweitungen^  die  au- 
genföUig  nichts  waren,  als  Werke  von  Menschenhand,  edqr 
durch  Ursachen  anderer  Art  zufällig  entstandene  Vertieftm- 
gen,  für  erloschene  Feuerschlünde  gelten  mussten  *—  haben 
der  Wissenschaft  vielen  Tfachtheil  gebracht  *. 

Die  Hügel,  die  isblirten  Kegel-artigen  Berge,  zumal  jene 
welche,  in  Platteformen  endigend,  jeden  Gedanken  an  einen 
Krater  entfernen,  dürften  entweder  nur  durch  innere  Kräfte 
emporgehoben  oder  hervorgestossen  nnd  zum  ^heil  wieder 
in  Blöcke  zertrünunert  worden  seyn,  so  wie  die  Massen 
heraustraten;  oder  sie  waren  vielleicht  anfangs  blosse  Auf- 
häufungen in  unmittelbarer  Nähe  der  Ausbruchs  -  Oeffnung, 
welche  nach  und  nach   in  Folge    dauernder  Emporhebungen 


*  Wir  gedachten  bei  froherelr  Yersttlassang^  (S.«  74^)  ties  Frou  -•  Bot^ 
ien^Teidkes  auf  dem  Meitsnei^t'EiBi  aoch  aiehr  auMiendee  fieispiel 
gewährt  der  Brocken :  'Silbsrscolag  wähnte  einst  einen  Kraler  da- 
selbst gesehen  zn  haben  nnd  J.  C.  Cantor  —  in  seiner  Geschichte 
der  merkwiardigsten  Natar-Begebenheiten  —  ersühlte  im  Jahre  1804 
daa  Mähreben  gläubig  nach.       /  - 
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9kwä  iwf  T\M  •  ahVnielweil.  Die  Empttonf-OeffiMoig  war  ent- 
^i^ttder  jüe  eiii' cSgendbehev  KMter,  oAkr  gb-^i^sm  iti  den  mei- 
aMi  f'äUeA  mehr  eia  Spalfttn-^JÜMilidMir,  in  die  Läng«  ge»i- 
gMibr>  als. ein  Röhrei(<4QimilgD9.  Sei  festen  Massen,  denen 
S^ödigkejt  sustekt,  .welche  grSiseni  oder-  geringiem  Wide^ 
8teAd  gegen  -die  auf  sie  einiirüdiende  Cfewait  üben  mussten, 
ist  wohl  nicht  eine  andere  Trennung  denUUtT)  ais  die  id 
[fallen.  Die  rundBobe  Gesiait  der  KiMere  rttUrt^  davon 
her,  dass  der  Bngnss  des .  Fllsa^gen  nor  an  der-  Stelle  statt 
liatte  y  wo  der  Widerstand  am  wenigsteä  starb  ivar;  in  den 
übrigen  Theilen  des  Spalten-förmigen  Raumes  gebt  die  flüs- 
sige Masse  schnell  in  festen  Zpstand  über  und  gibt  sodajui 
ein  Hinderniss  ftlr  .das  Wjrftere  Yot^äHgen  ab*  Auf  diese 
Weise  können  ^odann  auch  Kratere  von  mehr  oder  weniger 
runder  Gestalt  entstehen  i^nd  meist  liegen  sie  ziemlich  in 
derselben  Richtung  *. 

Man  sollte  allerdings  Air  den  ersten  Augenblick  der 
Meinui|g  seyn,  dass  wenn  Laven,  einmal  dq^cb  das  Innere 
eines  Berges  gedrungen,  auch  sämmtliche  spätere  Empor- 
treibungen  und  Ergüsse  denselben  Weg  einschlagen  mnssten, 
ganz  den  Gesetzen  anderer  flieasenden  Massen  entsprechend. 
Allein  beide  Fälle  sind  wesentlich  verschieden.  Wie  die 
Lava  aufhört  zu  fliessen,  wie  die  Hizze  nachlässt,  ffillt  sich 
die  Kjuft,  durch  welche  der  Ausbruch  statt  gehabt ,  mit  ei- 
ner Substanz ,  die  bald  mehr  Härte  und  Festigkeit  erlangt, 
als  Fels-Schichten  und  Massen  den  Berg  selbst  zusammen- 
sezzend.  .  tTene    Substanz ,    eingeengt   zwischen  Wandungen 


*  L.  V.  Buch,  Taschenb.  für  Min. ;  XVIII.  B.    S.  430.    —   Auch  bei 

Feuerbergen,  deren  Thätigkeits  •  Periode  keineswegs  als  geschlossen 

gelten  kann ,  haben  Verhältnisse  ^att ,  die  mit  den  ernrähnten  vfohl 

vergUcheo; 'werden  können.    Man  sehe,   was  neuere  lleisende  u.  a* 

.  IS  dieser  Hinsicht  iiber  den  Krater-  wai   Voicano  beri^en.    So  er- 

.  .   flsähite  RiJPFEix  (Zeitschrift  für  Min. ;  182«,  I.  Th^  S.    12  ff)  ^^^* 

der  Süssere  Rand  der  Tricbter-förmig«n  Vertiefting  die  Gestalt  einer 

■Ellipse  habe,  derien  längerer , Durchmesser  ungefähr  1100,  der  1(1^^' 

nere  nur  etwa  700  F.  betrage  u.  s.  w. 
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r^d  idehr'fiiildwejiigi»  «Agleichen 'OberAlfdi^)  mttss  jedcoi 
Sti^n^ei  fjier,  ans  diBU  Tiefenaofsteigend^ '^er.fiämlidien  Bii^ 
tang  fol^ni  wäUle^:kj»fidgdii>  Widerstand  leisti^n;  Die  Gam^ 
heit  eines  Berges,  nntifarhrbelien  dtii^ch  S^ten  nnd-Rkssi^ 
•4eki  ]lnrohgang'flfi8sigei<,.Lavea  £lr  ge>Ti8fle :  Zfitdauer  ge- 
«tattend,  wicd  «iOii%aGli%ldid  Jb^c^stelk  seyn  und,  b^  wle^ 
^^4ie(b;eii  AnsWt&^beiflf  niUAa  sieh  die  Lava -nieae  Wege  bahnen. 
«Fe'aldiflUsaig^r.  die  duneh.  S|>alteii.  iä  die/Hßhe  gepcessten 
Biassän,  not  dea^o  .schneller  wird»  das.  mTagjiGetriebena 
über  dem«  Ranncf  sieh  ei^hüriaen«       . .  . «    h  < 

Gewias«n  vatkanisobkeri .  (hegenden,  imte.mti.  dem»  Visen^ 
Umscienj^'eiaem  ansserdpiir' dnrA  sebie  Jkasakischen  GFebilde 
und  ihre  taiannichfaltigen  .Besiehniigen  so  «mgemeiii-  wiehtigeiik 
Landstriche,  fehlen  Kratei^e  gänsdich;  kei|iei.Ersehauiiing,  die 
einem  Feoeraehl»nde  ähnlich  wäre  K  Aneh  im  Breugaiu,  aitf 
dem  Wlesterpaldßf  in  Böhmen -u,  a.  w.  värmisst  man  die  IQm- 
ter- förmigen  Yertidfnngea.  ^dere  üfabirge  hingegen , .  die 
Anvergne^  V^lo^y  Vivarm»,  die  Mfisl^  Kalaimiem'***.n.  ^»jfsKp 
hüben  Kratere  anfonweisen.  die  basaltische .  und  andere^  die 
mehr  trachytische  Laven  ergossen.  Momixosibr,  L.  v«  Buch^ 
H.  Lscoä,  Bbet&anp  dk  Doue^  A.  Bbavard,  Somf^,  ShrBit- 
Q£L,  SxfiiNiNGER,  SfiRii^LY  n.  A.  bewahrten  die  denkwürdig^ 
Thatsachen  in  getrenen  nnd  «trefflichen  Sbhilderimgen. 

Die  Kratere,  denen  basaltische  Layen  entstiegen,.* 5>deir 


*  Daitbbnt  (Descript  of  Volcanos  ;  p.  122)  gedenkt  der  Spuren  eines 
Kraters  auf  dem  MontebeUOy  zwischen  Vicenxa  und  Verona ;  all^n 
4fie  Oesteine  haben  hier  kein  basaltische«  Aussehen^  sie  sümineB 
durchaus  mit  neuen  Laven  überein.  . 

**  Wenn  S.  127  bemerkt  worden ,  das»  den  Pprenäe^  die  basaltischen 
Crebilde  fehlten^  so  ist  diese  Behauptung  vorzüglieh  auf  den  Frank- 
reich zugekehrten  Abhang  jener  Oebirgs-Kette  zu  beziehen,  ^lieber 
die  auf  dem  sudöstjUdMii.,  ajuf  dem  Spanischen  Pjrrenai^n  -  Gehänge 
vorhandene^  ausgebrannten  Vulkane ,  welche  basaltische  Laven  ge- 
liefert, schrieben  früher  ÜEaROBN,  Pouarbt^Bo^os,  Maclure,  Pa- 
LASSOü  U.A.;  die- genaueste  Kunde  aber  wurde  uns  in  neuester  Zeit 
dun^h  l>BsiLLr  (An»,  des  Mmes.  2^">5  Serie.  T.  fV,  p.  ISt  ete.) 


«niflösaen,  simji  aber  nicht  sdtin  wenig  kmiiMieh«  Kidi«» 
«nd  Ytfgetiidon  heben  sie  hier  dem  Ange  entzogen ,  dort 
wurde  da«  Edgehthümliohie  derselben 'dikrch  8t'eiiibnich-*;Baii 
II.  8.  w.  mehr  oder  weniger  rerliS^efat;' 

Das  besonders  Froehtbare  ylilhmiiseher  Boden,  dlefif^ 
pige  Yegetation^  welche  dieselben  sdknell  gedeihen  laseen,  be* 
^ingty  nicht  nur  für  die  änsserliehen  €(ehftfige  der  KegeB»erg«, 
sondern  anch  £Eir  die  inneren  Kratnr  -  Wandungen ,  eine  Be- 
kleidung mit  kräüligein  Pflaneen^Waohsthum ;  der  Boden  ist 
zn  sumpfigen,  wasserreichen  Wiesen  geworden ;  unter  Bnseh«- 
^^erk  und  Bäumen  bleibt  alles  Oes^tein  versteckt.  *^  Darin 
tfegt  ein  weiterer  Cfrand  vieler  irrigen  Angaben  über  solehe 
^Verhältnisse'  aus  früherer  Zeit. 

Während  langer  Jahrtausende^  welche  seit  dem  Ent- 
stehen dieseir  Feuer-Gebilde  verflossen ,  wurden  manche  der 
vulkanischen  Erscheinungen  bis  aof  die '  lezte  Spur  vertilgt; 
Phänomene,  denen  ähnlich,  welche,  während  ruhigen  Zwi- 
sohenräpmen  von  beträchtlicher  Dauer ,  auch  bei  jezt  noch 
thätigen  Feuerbergen  statt  haben.  Man  beachte  die  Zerstö- 
rungen, denen  basaltische  Kratere  durch  Einwirken  der 
Atmosphärilien  unterworfen  sind.  Nach  und  nach  müssen 
dieselben  verfallen.  Die  Becher-Öestalten,  die  Trichter  -  For- 
men  werden  sich  allmählich  verlieren  durch  Anhäufungen  und 
Yerf  chüttnngen  mit  kleinen  Schlacken-Stücken,  vermittelst  jeder 
KuMlIgen  Veranlassung  bewegbar  und  tiefern  Stellen  sich 
mehr  und,  mehr  nähernd.  Durch  Zersezzung  der  Gesteine, 
durch  Umwandelong  der  Schlacken  -  Massen  zu  Erdartigem, 
durch  Hinabführen  des  so.  Veränderten  von  Biegengttssen 
u.  s.  w.  verschwinden  die  Weitungen  nebst  ären  Randen, 
um  zulezt  ganz  unkenntlich  zu  werden. 

Nur  wo  die  Beschaffenheit  der  Gesteine  jedem  Einwirken 
der  Atmosphäre  Widerstand  leistet,  oder  wo  jähes  Gehänge 
schnellere  Zersezzung  herbeiführt,  aber  Sie  stets  sich  erneu- 
ernde Oberfläche  aller  Entwickelung  von  Vegetation  entgegen- 
kämpft, da  siehj;  man  Feuer  -  Erzeugnisse,  und  die  Form  der 
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Bee^,  iraleli«  sie  snsanunöasesifeeii  ^  ijp '  anffiülf  ndler'  Frisebe 

.Aiidei*e  Kvatere  wurden  verhüllt  durch  gevraltige  Hanf- 
^^erke  ron  Sehlacken ,  durch:  BUjcke  basaltischer  Laven  und 
ansgeseMedderte  Trümmer  durchbrochener  Schichten.  Ein 
verschlacktes  KnXuel  ist. in  manchen  Fällen  der  leste  Punki^ 
KOr  weichem  SMme  basaltische  Laven  sieh  verfolgen  lassen. 


Biit  besonderjem  Inteiiesse  haben  ,wir^  auf  unsern  Wanr 
demngeni  4<ii*ch  Auvergne^  im  Ursprünge  (^iiies  Laven-Stro- 
mes verwebt,  welcher  fiir  Verhältnisse  wie  solche  oben 
besprochen  worden  als  auJOTallendes  Beispiel  dienen  kann ; 
denn  auch  hier  wurden  die  Zeugen  der  ersten  vulkanischen 
Wirksamkeit  durch  Schlacken  und  andere  Trümmer  gans 
ankenntlich.  Wir  reden  von  dem  Strome ,  den  der  Grave- 
n^ire  *  ausgesendet  und  von  seinem  muthmasslichenKratOTw 
—  Die  Ansichten  über  die  Natur  der  Strom  -  Massen  sind 
verschieden«  Wir  glauben  solche  für  basaltisch  halten  zu 
müssen  und  werden  unsere  Gründe  später  darlegen. 

Der  Kegelberg  -^  vereinzelt  am  Rande  eines  granitischejd 
Plateaus  auftretend,  in  dessen  Mitte  die  übrigen  erloschenen 
Feuerberge  in  zweien  einander  ziemlich  nahen  und  ungefähr 
parallelen.  Linien  liegen  —  gehört  zu  den  neuen  Vulkanen, 
von  denen  die  Stadt  Clertnont  zunächst  umgehen  4st.  (Wir 
gebrauchen  jenen  Ausdruck  im  Sinne  dortländischer  Qeogno- 

*Wir  sagen  Gravenoire  mit  H.  Lecoq  zu  Clermmd  {Ann.  de  VAu^ 
vergne.  Voi.  ty  p,  305)  y  da ,  nach  mündlicher  Aeusserung  nnsetes 
FreundM,  dies«  der  richtige  Name  des  Berges  ist  vnd  beziehea  uns 
auf  dessen  sehr  genaae  Angaben  über  den  vulkanischen  Kegel  und 
seine  Verhältnisse^  so  wie  auf  die  von  ihm  und  Bovijllbt  veranstal- 
teten Sammlungen  von  Gesteinen  der  Auvergne,  deren  1.  Lieferung 
«ine  interessante  Stfite  hierher  gehöriger  Belegstücke  enthält.  '— 
L.  V.  Buch  ,  dem  wir  eine,  mit  Meistmshand  verfaMte'9  Schilderung 
desselben.  Berges  und  seines  Stromes  -  verdanken ,  schreibt  Grave^ 
neyre  und  RiMOND  (Mim.  de  h$  Cla$se  des  Sc.  maikema$»  et  phys, 
de  i^InUU.;  Annees  1813  ^  l8l5fp.'U9)  Graoenete. 
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stenl)  •  Yon  ebiMiKi^ater  bt»  niehl»  Dtndklies  wdimoeh- 
men  auf  dem  Berge ;  nnr  einige  regellose  YertiefiuigeB  nek 
umii  ,  die  mehr  aii4  weniger  mit  «SoUiieken  erfliUt  sind,  nit 
Liipilli  und  sogenannten  yoUianisohen  Bomben  *•  An  Fsise 
«les  GrMen^ire  geht  noch  Granit  sn  Tage  ** ;  «her  das  6e 
hänge  des  Berges  bis  zu  seineai  Gipfel  hinairf  ist,  einer  an- 
ermesslichen  Halde  gleieh,  mit  SbhlaelieB  tiberdeekt,  weUe 
hin  and  wieder,  wohl  in  Folge  frühem  Weichheits-Zostan- 
des,  eine  Art  Yerkittnng  erfahren.  Die  Schlacken,  tM- 
lend  durch  ungewöhnliche  Frische  —  so  dass  der  Ynikan 
durch  sie  das  Ansehen  eines  erst  ror  karzer  Zeit  erlosclienei 
erhlilt,  —  and  mitunter  von  seltener  Grösse,  sind  schwan, 
oft  mit  bunten  Farben  angelaufen ,  oder  braunroth  rnid  so- 
dann den  basaltischen  Schlacken  der  FaSienlei  in  der  Eiftl 
bis  zur  Yerwechäelung  ähnlich.  (Nur  einzelne  -Massen,  deren 
zeHtge  Weitungen  mit  Eisenocker  von  aasgezeiehiieter  Rstiie 
bekleidet  erscheinen,  weichen  mehr  ab.)  Ihre  'weiten  Bla- 
sen -  Räume  findet  man  auf  den  Wandungen  theils  raoli, 
theils  mit  glasigem  Schmelz  überdeckt.  Die  Gestalten  der 
Schlacken  lassen  aUes  das  wundersam  Mannichfache  erken- 
nen, was  man  an  solchen  Feuer -Erzeugnissen  za  finden 
pflegt  ***.  Mehr  und  weniger  beträchtliche  Schlachten  dnrcli- 
furchen  das  Schlacken-Hanfwerk,  aus  dessen  Mitte  —  einige 


^Lectere  gehören  in  Anvergne  zu  den  nicht  nngeirohnlichen  Er- 
scheinungen;  aber  Cripfel  und  Gebfinge  des  Ctravenoire  liefern  &• 
selben  ven  vorzüglicher  Schönheit  und  in  den  mannichfacbsten 
Grbsse-Graden. 
'^Es  ist  derselbe  Granit  9  welcher  auch  die  Basis  des  nachbarJicben 
P«y  de  Chmrade  zusanmensezt ,  und  den  man  an  vielen  Stellen  dei 
grossen  Plateaus  im  W.  von  Glermont  beobachten  kann.  Das  Gesten, 
besonders  Feldspath-reich ,  zeichnet  sich  dadurch  ans  /  das«  s«^ 
tombackbrauner  Gümmer  fast  stets  krTstaUisirt  ist  (Nr.  2S2  der  ersten 
Auflage  geognostisch-petrefektoiogischer  LneferuDgw  des  Heidelber- 
ger Mineralion-Komptoin.) 
^^ Besonders  aulbdlencl' zeigen  sich  diese  Erscheinungen. an  einerStelle 
des  Stromes  unfern  der  Strasse  von  Ciermatd  nach  Issaire  führend; 
der  Ort  beisst  mit  Rtdit  Creux  d'Enfer. 
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hundert  Fns9  nnterhidb  de&(  Berg-Oifif^Sj'iii  der  Chrmont 
sugekehrten/Seite ,    and  ganz  in  der  Nähe  da«  Pu^d&'  Chu^ 
rade  *  -^  der  Lav^nstrom  Jberrortritt  ^   ohne  dnss  die  Sti^lb 
detiAtkh    nnterscheidbar*  ^äre     and    es    'mithin    zweifelhaft 
bleibt,  ob  derselbe  ann^ttelbar  dareh  GriHi^t,  welcher,    wiä 
bemerkt,    am  Bergfasse   ansteht,    oder  Vielleicht  dareh  eine 
äbei^e  basaltische  Bedeeknng   hervorgebrochen.     Der    Strom 
theik  sich  bald  in  zwei  Arme,*  deren  jeder  einer  besondern 
Richtung  folgt.     AOem   Anschein    nach   hatt^  die  Trennung 
da  statt,   wo  die  fliessende  Masse  AenPuff  <fe  Montaudoüx 
erreichte',   eiA  Kegelberg,   der  zum  ^oss^n  Theil  aus^  einetH 
eigenthiimlichen  Konglomerate  besteht.     Kleine  Basalt-THIm* 
mer,  Angit-  und  Quarz-Körner,  feldspathige  Theile  und  Glim- 
mer-Blättchen sind  verbunden  durch  eine  eisenschüssige  oder 
grünliche  ,     vielleicht    von    zerseztem    Äugit    herrührende, 
Substanz.  '  Auf  dieser  Brekzie ,     die   man   hm   und   Wieder 
Schichten-artige  Abtheünngen  ausmachen  sieht ,   ruht  unmit- 
telbar ein l>asaltisches  Gestein,    das  kleine  Teldspath-Leisten 
und  angitische  Theile  enthält.*    Am    südlichen    Gehänge    des 
Kegels  reicht  die  basaltische  Bedeckung  bis  zum  Fusse  hinab^ 
—  I>ass   der  Gravenoire   zwei  Ausbrüche   gehabt  und  jeder 
derselben    einen    der   vorhandenen  Stromes  -  Arme    geliefert, 
scheint  nicht  glaubhaft.     Die  Höhe  des  Puif  de  Montqüdoux 
ist  ein  vorzüglich  guter  Standpunkt.'  um   sich  von  der  statt 
gefundenen  Verzweigung  zu  überzeugen,  und  um  die  Richtung 
zu  verfolgen,  welche  beide  'Arme  genommen-  —   Äm'Püsse 
des    Gravenoire   finden   si6h    fast    überall   kleine    Schlachen- 
Bruchstücke,  LapiUi,   meist  rundlich  gestaltet  in  Folge  erlii^ 
teuer  Reibung.     Die  Haufwerke  derselben,   von  strömenden 
Wassern  herbeigeführt,   zeigen  mitunter  Schichten-ähnliche 
Ablagerungen. 

Uebers^ieht  man  von  erhabenen  Stellen  vulkanische  Land- 


*  Ein  granitiselier ,  mit  Basalt  überdeckter  Berg.  Die  Olivin  -  Ein- 
scbliisse  dieses  Basaltes  gehören  bei  weitem  zu  den  ansg^zeieÜnete- 
sten,  welebe  wir  in  Auvergne  zu  sehen  Getegenheii  hattiMi,  - 


•triebe,  weldie  IwMdibolie  Strtee  Mifsovrelsen  haben ;  beacb- 
tat  man  da«  YerhäUniss  der  leatem  bot  allgemeinen  Boden-Ne»- 
gang  genau;  so  läant  sich  in  hiafigen  Füllen  die  Lage  der  Kra- 
tere  mit  aiemlicher  Sicherheit  nachweisen.  Im  Velay  findet 
man,  neben  wohl  erhaltenen  Schlinden ,  hin  and  vneder  nur 
Trümmer  angehenerer  Kratere,  wtfhrend  iron  andern  seliMt 
alle  Sparen  verschwanden  sind;  das  leztere  ist  namendicli 
der  Fall  bei  Jenen,  welche  die  filtesten  basaltischen  Laveo 
ergossen«  Aber  indem  alle  übrigen  Erscheinnngen  and  Vmr 
stünde  erwogen  and  sasammengehalten  werden,  Temuj^ 
man  nicht  selten  die  Stellen,  welche  solche  Schlünde  einst 
behauptet,  mit  aiemlicher  Sicherheit  ca 


Bei  andern  Kratern  sind  die  Sparen  weniger  yerwischt, 
und  com  Theil  aeigen  sie  sich  sehr  deutlich  erhalten  in  jeder 
Beziehung,  mitunter  Tollkomiacii  geschlossen,  oder  doch 
im  Allgemeinen  dem  ^Zusammenhange  nach  noch  erkeimbar. 
In  Auvergne  namentlich  trifft  man  solche  erloschene  Schlünde 
mit  steilen  Wänden,  durchaus  gebildet  yon  Schlacken  und 
lockerem  Material,  mit  ästig  gewundenen  und  mit  zelligen 
Laven-Massen;  Kratere,  an  denen  der  einstige  Erguss  von 
weit  erstreckten  Lavenströmen  noch  augenfällig  wahrnehmbar. 

Man  muss  solche  Verhältnisse  hier  und  so  deutlich  ge« 
sehen  haben,  um  dieselben  da  wieder  zu  finden,  wo  sie 
minder  schön  erhalten  worden.  In  Auvergne  umschliessen 
die  Kegei-förmigen  Berge  grosse  und  tiefe,  oft  ungeheuere, 
bald  auch  flache  und  weite ,  mehr  und  minder  regelrecht 
kreisrunde  oder  elliptische  Kratere  in  ihren  Gipfeln.  „Es 
liegen  die  Feuersehlünde  offen  vor  Augen,  obv^hl  die  Er- 
innerung an  die  Ausbrüche  dortländischer  Vulkane  schon 
lange  von  der  Zeit  fortgeführt  ist.^^ 


*Wir  verweisen  auf  mehrere  belehrende  und  anziehende  Beispiele, 
deren  BBRTRAifD  ns  Dovb  erwähnt  (Descr^  des  environM  dm  Fug 
etc.  p:  203  etc.") 


—   sei    — 

Ein  anderer*  Krater,  besonders  anffiiHend  nnA  dbiikwAr« 
dig^  doreh  das  Regelvolle  seiner  Gestalt^  ist  ^ener  ienPuf 
de  Paffiüu  im  W.  von  Clemumt.  -^  L.  v.  Buch  ^'  Rjui okd^ 
d'Aubuisson,  B0ÜI1.LBT,  Lscoa  ik  A.  heben  die  wlehtigen  Yer« 
häknisse  dieses  Kegelberges,  seines  Kraters  und  Lavenstro« 
mes  trefflich  gesehildeH;  wir  folgen  ihren  Angaben,  indem 
i^ir  einige,  an  Ort  imd  'Stelle  gemachte,  Beobachtungen, 
and  andere .  an  deiiejk  die  gesammelten  Handstüeke  Anläse 
gaben,  anschalten.  ^ 

Der  Puy  de  Pariau^    unter  den  lehrreichem  Feuerber« 

gen  in  Auüergne  eine  der  ersten  Stellen  behauptend,  erheb! 

sieh  aus  granitisohen  und  trachytischen  Umgebungen  ^.  Yon 

der   Ebene   am   Fasse   betrachtet   hat  der   Puy,  wegen   des 

wohl  erhaltenen  beinahe  kreisrunden  Kraters,    das  Ansehen 

eines   abgeschnittenen  Kegels ,   die  Endfläche  etwas  genügt, 

die   Seiten   mit   dem   Horizont  Winkel   von  35  bis  40^  ma> 

chend.     Der    obere    Theil   des    Kegelberges,    den    schönen^ 

einer  Keleh^fihnlichen  Ausweitung  zu  vergleichenden  Krater 

nmsohUessend,   steigt  aus   einem   andern  Feuerschlnnde  von 

grösserem  Durchmesser  hervor.    Der  leztere,  dessen  Ueber- 

bieibsel  man   ungefähr  3Q0  Fu6s  vom   Gipfel  abwärts  deut^ 

lieh   erkennt ,   hat  Wände    aus   grauer   höchst   feinkörniger 

Lava,    die,   sparsame  kleine  Feldspatfa- Leisten  abg^erechnet^ 

sich  beinahe   frei  zeigt  von  Einschlüssen  ^*,    Er '  erweitert 

sieh  da,  wo  der  Laven •  Ausbruch  erfolgte,  von  dem  später 

die '  Rede  seyn  soll. 

Der  obere  Krater,  ungefidir  200  F.  tief  bei  einem  Um« 
fang  von  wenigstens  2800  F.,  hat  einen-  Rand  von  sehr  ge^ 


*Fur  das  Hervortreten  aus  Granit  zeugen  die  Bruchstücke^  von  die- 
sem Gesteine  abstammend,  welche  die  Schlacken  -  Massen  nicht  sel- 
ten enthalÜHi;  wir  besiegen  selbst  einen  scdehen  BinscMass,  in  d<te 
msn  ei|iea ,  nur ,  wwg  amgewandelten.,  Albü  -  Granit  mit  klmnctt 
Smarajg^-  (Beryll-)  KrTstaUen  zvl  erkennen  glaubt 
^  Man  kann  sie  mit  gewissen  Vesuviscben  Laven  vergleich,en j  nament- 
'  ITeli  BÜl' J^wttt-dife  grois<en*9lh>ttes  oberhalb  titpre  äelBreco. 


rlnger  Brette  ^  ao.dMs  der  Dorehhuwer  des  SehliundaB  mit 
jenem  dee  Kegelberges   seibat  an   den   erhabenstea  Steifen 
frst  gleich  ist«  Die  hCchsten  Theile  des  Randes  werden  von 
einer    Schlacken -Breekcie    Jiasammengesest ,    in    der    man 
Brochstttcke   einer  Felsart  bemerkt ,  die   manehem   doleritl- 
sehen  Mandelsteine  sunXchst  cu  stehen  scheint.     Eine  s|ifir- 
liohe  Vegetation  von  Gtras  rnid  niederem  Stranchw^erk   be- 
kleidet das  innere  Ki'ator*  Gehlfinge«    BUkke  von  latven  nnd 
Schlacken,   herabgestürzt  von   den   Wandongen,    bededu» 
^en   Boden.    Alle   tragen  die  anfTallendsten   Merkmale   des 
ßeflossenseyns»    Die  Sclilaoken^  nach  ihren  äossem  Theilei 
höchst  blasig,  im  Innern  dichter,    sind  bald  schwars,    bsld 
mehr  und  weniger  dunkelroth  gefilrbt,  selten  nimmt  man  en 
Yeribleichen  an  denselben  wahr.     Viele  von  ihnen   seichne» 
sich  aas  durch  die  Crosse  ihrer  blasigen  RXume;    wir  ha- 
ben Handstttcke  vor  uns,  wo  der  grösste  Durchmesser  solcher 
Rfiame  beinahe  4''  Länge  hat,  und  ihre  Wandungen,    nmh 
wie   die  Aussenfläche,  findet  man  mit  eigenthflmliehen  csk- 
kigen  Nähten  beseat,  die,  der  Längen-Ausdehnung  des  Bis- 
senraumes  entsprechend ,    einander  2a  mehreren  zienslich  ps- 
rallel  laufen.     In  andern  Stücken  drängt  sich  Blasenrnnm  ss 
Blasenraum,  so  dass  alle  Masse,  die  der  dünnen  Wlbide  ab- 
gerechnet ,   EwtBchen  ihnien  vermisst  wird.    Auch  das  Tan- 
förmige  wird  sehr  ausgeseichnet   getroffen.     S«rgftltig  ge- 
wählte Handstücke  zeigen  solche  Massen  von   10^'^   Durch- 
messer mehrfach  gewunden,  parallel  der  Längen-^Aosdeluliiiig 
stark  gestreift,  gefiircht,  und  dabei  mit  vieien,  die   Streifen 
recht-winkelig  schneidenden,  Quer*Rissen  rerseben.  —  Man- 
che dieser  Schlacken-Stücke  sind  reich  an  in  geringerem  und 
höherem  Grade  gefritteten  Quarz  -  Theilen. 

Eine  grosse  Entblössung  in  der  nördlichen  Krater-Hälfte 
gestattet  Beobachtung  der  Innern  Znaanunense^asDUg  des-Puy  s. 
Man  sieht  hier  Lapilli  und  schwamiulgv'Sbhlack^n'yon  sehr 
lebhaft  hochrother  Farbe.  'Sie  sind  von'aanallendfer  Sprödif- 
keit,  so  4«»  j^d^r  ^J^ÄSt>7t/;,4i^Hl^;^ll  Jj^-iUWNfiTfmiayvan- 


—   9m   — 

Mitte  *. 

.  Von  den'  viden,  mitunter  wohl  erhaltenden  Kratern,  wel- 
che die  Kataianiscke  Stadt  Olot  umliegen  —  Montsacppa, 
Mantolmeiy  Puig  de  Ja  Garrinada^  Cot^  Crmcä^  Got-Smnte^ 
Marfuerüe  n.  s.  w*  r—  hat  der  zuerst  genannte,  nach.  De* 
BILLY  ^f^  grQAse  Aehnlijchkeit  BÜt  dem  Puy  de*  Parieu.  £ui 
abgeachfiiltener  Kegel  nut  kreisrunder  Ba«i£^ ,  umfiifist  den 
Schlund«  Die  ämsere  Berg-Oberflftche  wie  die  Innern  Kra- 
ter-Wände sind  hereita  dem  Pfläiieen^Waehsthum  zugänglloh 
geworden«  Man  sieht,  sie  bedeckt  von  Dammerde  und  von 
Ynlkaaischem  Saade,  untermengt  mit  BrudistQeken  por&ger, 
schlaeklgmE^  und  dichter  basaltischer  Laren;  diese  Trümmer 
nehmea  nach  der  Tiefe  an  Grösse  zu  und  sind  theils  lese^, 
thells  loekar  gebunden«  Der  Krater,  ist  ziemlieh  wohl  er? 
halten,  nameatlich  der  Rand  blieb  fast  unversehrt.  Er  hat 
an  seinem  ,obem  Theiler  eiiyen  Durchmesser  von  ungefähr 
145  Metern,  die  Tiefe  beträgt  18  Meter.  Ehedem  war  der 
Krater  um  Vieles  tiefer ;  durch  den  Anbau ,  durch  frucht- 
tragende Erde,  durch  Laven^-  und  Schlacken  -  Fragmente, 
welche  äh  Regen  vom  Innern  Gehänge  dem  Grunde  zuführ- 
ten, ist  dieser  nach  und  nach  erhöbt  worden.  An|  südlichen 
Abhänge  des  Kegels  seheint  derijavenstrom  hervorgebrechen^ 
virelcher  bis  zum  Ufer  der  Fluvia  sieh  ausdehnt  und  auf  dem 
Olot  zum  Theil  erbaut  ist.  Im  S.W.  der  Stadt  bilden 
dichte  Laven  veü-  entschieden  basaltischer  Natur  und  -jenem 
Strome  zagehörend,   eine  steile  Mauer-artige  Wand,  dur^b 

senkrechte  Klüfte  in  wenig  regelvoile  Säulen  gesthieden.  

Aui^  der  Krater  de,  la  Cot  -  SaifUe  -  Marguerite  —  in  den 
änsserkehen  Yeihältnissen  mit  dem  vom  Montsacope<  ^ht 
übereinatlmniend,  mir  bei  weitem  grösser ,  deniii  der   abere 


•Wir  haben  versucht   nuf  Taf.  V.  F%.  U  diesen  Kegclberg  mit  seil 
nem  Krater,  den  m^hödsten  der  Anverg^ne,  bildlich  darzustellen.     '  ' 


t- 


'}  '    ■•" 
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—     t84     ~ 

©nfdimeMer  beh^Ägt  255  Mfitw  and  die  Tlctf«^  wgtfthr  M 
Meter  —  «eigt  sich  im  Ganzen  wohl  erhalten. 

Unter  den  Krateren  im  Fi^Äfjr,  welchen  ihre  DeatKehkeit 
geblieben,  verdient  der  von  Bol^  nnfern  ^/%re  4>e8ondere 
Auszeichnung.  Ein  Berg  unter  der  Gestalt  eines  abgeschnit- 
tenen Kegels  erhebt  sich  ans  der  Mitte  ihn  umziehender 
granitidcher  Ablagerungen  und  beherrscht  auf  bedeutende 
Weite  alle  seine  •  Umgebungen.  Fast  die  ganse  Mabm  be- 
steht aus  Lapilli  und  aus  schlackigen  Laven»  Am  Fusm^  der 
bei  6000  Meter  im  Umfang  hat,  sieht  mail  die  Trümmer 
einiger  aus  dem  Abhänge  hervorgebrochenen  Lavenströme. 
Der  prachtvolle  kreisrunde  Krater ,  von  mehr  ab  500  Me- 
tern Durchmesser  und  etwa  40  M.  Tielfe,  aeigt,  einen  gegen 
S.  vorhandenen  Ausschnitt  abgerechnet,  den  Rand  voUkommea 
erhalten.  Sein  Grund,  eben  und  wagerecht,  ist  etwas  sum- 
pfig und  mit  Wasserpflanzen  bedeckt,  auf  dem  innem  und 
«ussern  Gehänge  breUen  sich  krÄfüge  Bneheu- Waldna- 
gen aus; 


•  Dev  Umfang  solcher  Kratere  steht  mit  den  ergossenen 
Strömen  bald  mehr,  bald  v^eniger  im  Verhftltniss.  —  Uebri- 
gens  werden  bei  weitem  nicht  alle  wohl  erhaltene  ScMünde 
durch  Lavenströme  bezeichnet,  die  sie  geliefert ;  die  ThftHg- 
keit  gar  mancher  dürfte  auf  Empor*refl)ungen  •  beschrÄnht 
geblieben  seyn,  oder  auf  Ausschlendermigen  loser  Massen, 
die  in  grösserer  und  geringerer  Menge  statt  gehabt. 

Manche  alte  Krätere  täuschen,  ihrer  Weite  ungeachtet, 
durch  das  Flache  der  Bande.  Andern  Schlünden  von  «ige- 
heurer  Grösse  fehlt  die  Ganzheit,  indem  «lan  eine  Seite  de^ 
selben  vermlsst«;  da,  wo  die  Lava  ahfloss,  wurde  der  Kra- 
terrand oft  bis  znm  Boden  weggeführt.  Solche  Kratere  sind 
nach  einer  Richtung  ofifen.  Ihre  Rande  zeigen  Äch  von  sehr 
ungleicher  Höhe ;  «in  Theil  der  IfJiiigebung  stpW  beträchtlich 
tief  unter  dem  «»dern.    EinigB  IwiggPMfreo^  lUatere.,  offen 


ümM  aiibik  moki  wai^mkekM^  ">  "    *> :    M 


:'.  Y     ',        li        .  -  ','''^-    '  -•'*  •••.-    :.i  *.'.•.,   i  t       •■.    .  ! 

:;fiier  «üv:  Bälfte  tdeiAsk^ml^t^X^  dttl  Pufiit^  to  'fw^ 

eie,  \mup  V^lklineii-Kieti^  Im^S.  d««  JNy  id^'DDm^^  gt»hm^> 

•ii«M;^fav  .^H^t/  Amt;  eiHsKltfiBlim^^ie^bdhilipe   eki-s^i^'  ftn^ 

^oliaiflicke^  .B|U«.   Hiw  ist  iJteb   ewAlö^M  >tiiid  die  ScUttÜ^ 

>«b'fli9d.90ifirafiißh^  so  aiiAJiciiid' dishili  4hre«^ I^Mi^  d«»s-Ma# 

»Wdmt  der.  Aiisbmiefa  haU«  erat  ¥Oif » ni<li>< ^  Jbil|en- Jiihi»dlb * itA# 

ineMeiMlen  .Krkters  «ah«n  ivlr  die'  YegeMÜoil'Mi^hlliy.  «Irifdiebf 
denn  Schlacken   und  Lapilli- Gerolle   siiid   dem  pflanUtchMP 
Wachstham  besonders  imgttnstig.  Blne  Heidedecke  beUeidet 
die  Weitung  wie  das  Berg-Gehänge;    nar  sparsam  ragt  hui 
und   wieder '  ein  niederes   verkümmertes  B&umcheh   herror* 
Deutlich,  ist  >yahrzane}imei^.,.  .wi^   die  aaffiitelgefi4^  {ff^exig' 
flüssjge  Massa  eineB  Theil^xdes  Randes^*  jfenen  der  am  Wenig- 
sten Widerstand  zu  leisten  Terinochte,   durchbrach  um  Mch 
zu  ergiessen.     Ein  Scihlacken-Haufwerk   auf  dem  Boden  der 
Trichter -^KKnUchem  Yertipfiing  scheint  die  Eruption»  •*  Stelle 
der  'Lttva  anzudeuten.    Ein  vorspringender  Rucken  be^eieh- 
Aet  die  Hohe,   zu   welcher    der   Laventeig   emporgestiegen, 
e^e^ep..^^^  .gewaltsam  den  seitlichen  Ausweg  bahnte«  Dtabei 
sind   wir   berechtigt,   an   zahlreiche  gewaltsame  Ansschlen- 
derungen   einzelner  nnzusammenhängender  Massen   zu  glau* 
ben.     Der  Puy,  in  seiner  gegenwärtigen  Beschaffenheit ,  ist 
nur  ein  Segment  des  nnermesslichen  Kraters.  —    Dass  der 
Sickiund   basaltische   Laven   geliefert,    dafUr   zeugen   Hand^ 
Stücke,  die  wir  von  Ort  und  Stelle  mitgebracht.    Unverkenn- 
bajpe  Baaalte,  schwarz,  pqrös,  mit  dentliohen  Olivin-,  Augit-, 
und   Magneteisen -Kl^mern;    sparsamer    zeigen   sich   kleine 
feldspathige  Theile  dazwischen.  Die  Augit-Körner  sind  nicht 
selten  ver^chli^ckt  und  in  Zellen  und  Biasenräum^n  de^  Lava 
L  25 


l^t.  ^«b  ifa»  Ei^w^flebAll»!!»  ^.  tmhr  .anflSfUlaiid'diir  *« 

tische  Natur.  Die  rothbi*9iuü6.^  »tbed^.  djehle:^^  «bellik  Umh 
blasige  und  poröse  Hauptmasse  ist ,  wie  es  scheint  j  -mehr 
Feldspath  -  reich ;  allein  häufige  Angit  ^  Einschlüsse  werden 
uieht  VepdiiBist.  {«:  der>  :H#h#de#.iKraler -Bandes  endlich, 
dordi' eine  Sdiladien-Kanlu*  lieMichiiet)  findet  tnan  vielartig 
gnförbtie  lei4{hte  p#r4i$e.  Afnssen-,  su^r  und  weniger  xeraest, 
abm.  2w4ife|  (diirdi  EinwidiJD]^  sAurer  Dltakpfe^  und  be- 
l^ftiUit.  diirchidi^;  aieiAichen.-EitoBglanerSoblimatietiea, '  welche 
4»e  «n^halleii.  -Sl^l^lieh).' das«  nur  die  fröbeäte  Katastrophe 
hiaakisehe  ttataen  hervorgebracht,  -wührend  di«  Erseugiiiflse 
der  .fe^ätevaeUen  etwas  verschiedenen  Charakter  «angenam- 
veil  **•       ,    i     '     ' 


,  *  ,JLa  lave  nortie  du  Puy  fie  la  Fache  et  de  ceuxy  gifi  Venpironfteai/' 
sagt  D^AuBUissoN,  yfSe  porte  vers  le  sud-ouest;  eile  entre  dans  Ve- 
troÜB  et  profonde  taUee  oü  est  la  petite  ville  de  Saint- Amand  \ 

'■'  eUß  eti'U  eiHvi  le-emtre  et  en  oecupe  eticore  mijomrd^kuH  le  fond; 
fUe  se  termine  preß  de  TtUande  dans  la  vaUee  de  VAlUer,  a  pbu 
de  quatre  Heues  de  son  origine.  Elle  est  hoursoufflee  ä  la 
surface  et  compacte  dans  le  fand ;    on  en  detache  des 

*•''  ichanUllons  cohtenant  de  l^Oiirine  etde  i'Aupite,  et 
d'un  grain  si  fin,   si  serre  quUlsne.different  en  rien 
des  fragments  des  plus  heaux  basaltes/^  (Jourm de Phys, ; 
VoL  hVtn,  p.  317.) 

f  ^  Die  bildlichen  Daratellung^en ,  welche  wir  bis  jext  voai   Puy  de  la 
:    Yache  erhielten,   u.  a.  auch  die  von  Scrqpb  mitgetbeilten,    lassen 
Vieles  zu  wünschen   übrig;   keine  von  den  uns  zu  Gesicht  gekom- 
menen gibt  das  Yerhältniss  in  seiner  wahrhaften  Grossartigkeit  wie- 

'  '  der.  Der  Gute  des  Hr.  Dr.  Pbghoüx  in  Clermont  verdanke  ich  die 
•Darstellung  des  Puy  de  la  Vaeke  und  des  Puy  de  Lassolas,  wtU 
che  man  auf  Taf.  Y.  Fig.  2  findet  •—  Ramoup  hat  jenen  INiy  in 
wenigen  Zeilen  meisterhaft  beschrieben,  {Mem,  de  la  Classe  des 
Sc.  matkem.  et  phys.  de  l'Institut.  AnnSes  1813  •—  1815^  pag»  97.) 
*^  Gans  in  der  Nähe  des  denkwürdigen  Kraters  liegt  JUnNtamitf, 
der  Landsiz  des  Grafen  von  Moiitlosibii.  Hier  wird  dem  waa« 
demden  Gebirgsforscher  die  gastlichste ,  edelmüthigste  Aninalune 
und  in  dem  berühmten  Besizzer  findet  er  den  bewährtesten  Doll- 
metscher  lür  so  maaehe  Erscheiirangen ,  weldie  seine  Augen  sahen. 


llitncke^  A<iBliriicJ)t«*jä<2blHnde  steht  vulA  v<m.  mskütevem 
l^rdixfttiige)!  andagert,  die  aU  JNfeben-Kratel^e  gelten  könnem» 
Sie  ]^»«ßdbBie»  die  Aeiklenuigen  dee  Haöpt-Krgters  während 
Ae)^  Dater  seiser  Thätigikeit'. 

.  Einii^  Kratere  yot&Amelit  betrftchtfiohem  CUy&nge'.U^A 
in  gväe&tfm  ScUdndert  find  lexfieve  aeheinen  sieh  v^ieder  in«» 
nerhalb' anderer  Weatntigen  gebiUbt  za  Itahen.       • 

In.  der  Tiefe  vieler,  Kipaten^  triA  man^  wie  dteses.  be^eitfl 
bei  euifeelneii  Bei^ielte  erwähnt  .worden,  kleinere  nnd  gi^jiasäne 
Ebenen,,  auf  weldien  das  Pflaasäeii^WachsAvte  kräftig  gedeifa^ 


Wir  hdien.  d9r  Kmtere '^^aclkt)  wekbe  4U  Bifet  anfn 
anweisen  htUy  eimg^  deisaelbellydiirfen  bier  sMkt  «nerwäbiit 
bleiben«  •:•....,       ^    X 

Def  volkamsfehe  Berg  von  ßeroUtun  Ifcg* »Aim  Orte 
gfeiebe»  Namens  gegenüber«  Er  wurde  hesäDdegre  von  Stekk 
GXL'tD^.j5trp:iHiit0^it.  bfeschriehen  .und.  vea^nt , r^ andäre  JS«i 
ziebttfaigen  abgereduii^,  anoh  deshalb  vorsägitclies  Inletease^ 
weil! er  eiber  der  wenigen  Punkte -fai- der )£ifel  ist,  wo  U^ 
bi*rgi»flflf4ft  von  feu<»rigen  Gebilden  dorehfarochen  weirde»; 
dennv'  wrte.  bekannt,  mtd  itt*  djesem.iGebirge  in  dnir.RegiA 
Crrftuwaoke  nndThdnsebiöfer  di«  ßeeteine,.sas.weleheHl'di% 
wikan&seUen  Massen  eekporstiegaiHl  \    '.:  ;:         ;.  :r  r,v 

. ,  AmiGeroliiein  erbebt  4i6b  rddr  D^lonüt  inden.siMifier!: 
baren,    schon  aus  der  Ferne   kenntlichen ^   eollroffen,:  ^utefh 


r 


ohtte  däsä  er  das  Wahrgeno)tiiiiene  sicli  vollkommen  zaerklSr^n  «na 
im*  Zn9amnieBhang*e  «nfki#M9ctft  .gpeivawt.  JUlotmMvtä^  demvn.fimm 
neuerdings  auch  in  andern  Zweigen  der  Litteratur  so  bedeutenq 
geworden,  nimmt  fortwährend  den  lebhaftesten  Antbeil  an  Allem,  was 
die  Natkir-Wissensihaäfea  Iptotrifft.  OUöge  der.ftodiverckrte  6ms  uns 
gesjatten»  ihai  hier  dta  lAasdrack' uaseres  «onigsten  Baakes  sif  Wie- 
4efliölen.  •'-'*-, 
^  Aach  im  Kaik'Gklnt^  vm  Hohm^eU  und  von  Esginffen  kommt^Lava 
vtr«  iStBNOfli^  NoBosaiiATH'a  .Qeb..ia.iUieinl.  Westph..;  I,  TOt  und 
Jiy  und  STBii«m6aa>  erluscbene  Vulkane;  8.  49. ff..-    ^  .    "  * 
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•lelgllehen  Fek^GettAlten,  welche  ihmiHberail  eigen  sind,  wo 
er  mehr   verhreitel   ist    L*  v.  Bvoh  hat  diese  dolondtische 
ftehilde,  die  ganse  Hauer  attsmaehend,  welche  dl«  Smptioa 
der  Hagelikaule  rnngibt ,  geschildert  "*•    ,,  Der  ifageiskaukr 
Aiwbrach  biUet  den  Kern  de«  Gerolsteiner  Dolemtos.^  Fel- 
sen von  Schlacken  and  von  meist  leichter  blasiger  Luva,  oft 
reich  an  eingebackenen  Ollmmer-Theilen,  nmgiirten  den  A^ 
hang  der  Kaule  gegen  O. ;   den   Rand   flberlagert  sialilloses 
tuikanisches  GerSlle,   Answttrflinge^   die  empor^seUeadert 
worden  sejn  dttrften,  als  sie  bereits  halb  erstarrt  waren,  — 
Alles  trfigt  unverkennbar   das   Gepräge   des  Geflossenseym; 
jedes  Handstttck,   das   man  abschlägt,   redet  dieser  Ansicht 
dbs  Wort«   Fsfdeiwirtlge  GeUilde,  Massen,  gewnntteheh  Tauen 
ihidieh,  gehdren  en  den  gefwöhnlieheii  SrscbeiMdkgeB»     Em 
Lavenstrom  schritt  über  einen  Kalkhügel  hinweg,  w^urde  auf 
dessen  Habe,  in   swiei   Arme  getheill  und  senkte  sieb  nao 
der  Tiefe  sn.     Mail  glaubt  die  Lava  noch  fliessen  xu  sehen, 
und  wie  das  Aufblähen'  der  uiitern ,   beweglioh  gebliebenen, 
Masse  Emporhebnngen  der  schneller  erkalteten  obem  Decke, 
Zerreissungen  und  ein  AufWärts  -  Ckoellen  sur  Folge  gvhabt, 
trodnrch  dem  Strom  die  ihn  auszeichnenden  Ungleichheiten, 
die  Aufthürmungen ,   die  kleinen  .^erhabenen   SehlaelBenfaflgel 
«»'TheÜ  worden«  •**•  Der  GeroMeiner  DoloaAt  ^   «unal  der 
weniger   blasige,    und  mehr  noch  fler  nachbarliche  Ueber- 
gangskmlk  bei  Pellen  ist  übemieh  an  Interessanten  nmd  viet 
sortlgen  Petrefakten  **»      i       '     .  . 

Unter  den  Mauersteinen  der  Kasselburg^  einer  alterthfim- 
Beben  Feste  zwischen  Pellen  und  GeroUteinj  sahen  wir  häufig 
prachtvolle  DolomitoStticke,  ausgezeiffihnete  Koralliten,  mit 


*  NoBOGBRATH'fl  GM.  in  Rheinl.  Wcstph.  fiL  Uly  S.  380  ff.  ' 
•»^^KoEOGBiuTH  a.  o.  Q.  B.  ly  S..  sa  «ad  uSS  hnt  mehrere  dnraelbea 
verzeichnet,  und  da«  klassiache  Werk  von  Goudfvss  (PatrefacU 
jMusM  Univelrsiiaiia  Begiae.  Botiusicme  '^MUu/HaMoe  Bamäemsiei  Hc.) 
enthält  ausführliche  Angaben  über  die  yersieinenuie;eD  der  Gerol- 
steiner Gregend. 


\  » 


Kernen  von  Braetfftrypa  r»itraiaf' Hitomt  iTetebmtuUte^  rostrot 
ius  T.  Sci^LOTH)  Q.  ä.  orgftiüschen  Resten. öinseUiesiiend,  ifret 
che  durch  atmosphärische  Eiinfvärkitng  noch  detitlfcher  hervor- 
treiaen.  Mit  diesen  lichtegäftrbten  Kalkstctinen.and  Dolomiteii 
«tehen  die^  swiscben  ihnen  ihre  Stelle  eirinehniehden  Sttteke 
basaltischer  Laireh  dnreh  ikte  Schwävse  in  aüffaUendem 
Kontraste.  ,     • 

Der  Masenberg  untern  Metndersii^k^id  ^9  einer  der  in« 
teresiä^anteren  Basalt -Berge  Deutschlands,  mit  drei  gesohlos« 
tienen  und  einer  yierten,  in  südvrestlicher  Richtung  darchf 
hrbehe'nen  Krater-artigen  Vertieftingen;  bei  Jenen ^  sumal 
bei  den  beiden  •  untern,  ist  das  Ausgezeichnete-  der  kreisrun- 
den Gestalt  sehr  auffallend.  Die  steilen  sackigen  Lavenr 
Wände  dieser  Feu^rschltinde  sind  zum  Theil  noch  wohl 
erhalten,  unverkennbar  müssen  sie  einst  die  Kratere  gans 
umzogen  haben.  Der  Boden  der  Vertiefungen  ist  theib 
Sumpf,  theils  mit  trockenem  Torfe  erffillt«  •—  Dass  ans  jenen 
Krateren  die  gani^e  Laven-  und  Schlacken-Masse  einst  her^ 
vorgetreten  und  der  Berg  auf  solche  Weise  gebildet  wor^ 
den,  ist  unverkennbar;  nicht  so  deutlich  wurde  una  eine 
statt  gehabte  Strömung,  denn  die  wahrhafte  Auflagerung  er* 
gossener  Laven  auf  den  nachbarlichen  Transitions  -  Gebilden 
schien  keineswegs  ganz  'ausser  Zweifel  gestelltb  Wir  re« 
gen  dieses  Bfidenken  bloss  an,  um  weitere  Forschungen,  zu 
denen  unser  vorübergehender  Aufenthalt  nicht  geeignet  war^ 
zu  veranlassen,  und  sind  keineswegs  geneigt,  der  mit  gründ- 
licher Unbefangenheit  ausgesprochenen  Meinung  Stjbnoel's 
zu  widerstreiten.  Dieser  einsichtsvolle  Gebirgsforscher  nimmt 


*  Geschildert  von  STEmmosR  (erloschene  Vulkane  u.  s.  w.  S.  36  ff.) 
vnd  von  S^bnoei..  (Noeggbrath's  Geb.  in  Rheinl.  Westph. ;  B.  I, 
S.  79  ff.)  Die  beigefügten  bildlichen  Darstellungen  lassen  Mancfaes 
XU  wünschen  übrig;  so  fehlt  namentlich  auf  der  STBifOBL'schen, 
welche  ausserdem  bei  weitem  als  die  getreueste  zu  betrachten,  einer 
der  Kratere.  —  Nobggbrath  hat  dem  leztem  Aufsazze  mehrere  be- 
lehrende Bemerkungen  beigefügt. 


an,  die  gegen  S.  gekehrten  Winde  deif  Kraters^  inreichen 
wir  ab  den  durchbrochenen  beeelchnet  haben,  aeyen  i^ieder 
aufgelöst  worden  und  hiar  habe  ein  Anastritaen ,  ein  £r- 
gnga  der  Lara  statt  gefunden,  bis  dieselbe,  durch  einen 
nahen  Hügel  und  durch  einen  entgegen  liegenden  hohen  stei- 
len Berg  aus  Orauwacke - Sthiefer  bestehend,  im  'weitern 
Fiiessen  gehindert,  sich  aüfgestanet  habe.  Diess  lat  aller- 
dings sehr  wohl  denkbar  und  der  Zusammenhang  der,  als 
Strom  geltenden,  Masse  mit  der  Krater -artigen  Yertiefiing 
nicht  abaulftngnen ;  allein  eben  so  gut  könnte  jene  Masse  ans 
einer  Spalten-ähnlichen  Yerlfingerung  des  Schlundes  heraof- 
gequollen  seyn.  Die  LaTen-Blöoke ,  auf  dem  gansen  Räume 
beobachtbar,  ttber  welchen  sich  die  befragte  Masse  erstrekt, 
lassen  sich  mit  beiden  Ansichten  vereinigen,  desgleichen  die 
fibrigen  Erscheinungen,  deren  Stengel  in  seiner  lehrreichen 
Abhandlung  erwähnt,  selbst  das  Aufsiesen  der  Basalt-Mas- 
sen auf  dem  Granwacken -Schiefer;  denn  ein  solches  Yer- 
hältniss  kann  durch  Ueberquellen,  wie  durch  Strömen,  bedingt 
werden  *• 

Von  den  Maaren  der  Eifel  dfirften  manche  als  ein- 
gebrochene ,  Eusammen  gesunkene  Kratere  gelten ,  aber  nicht 
alle  ♦♦. 


Um  einige  interessante  fernländische  Beispiele  nicht  lui- 
erwähnt  zu  lassen,  gedenken  wir  der  Gipfel  des  Paiacka  im 
Distrikte  von  Tji fondarte  und  des  Talaga-bodas  im  Manaradja- 
Distrikte  ***.     Alles  spricht  hier  für  gewaltige  vulkanische 

*  VAV  DER  Wyk  nimmt  an  :   Krater  und  Lavenstrom  wären  durch  Er- 
schutterung^en   von   einander  getrennt  worden  und  die  spätere  Thal- 
Bildung*   hätte   dem   Strom   den  Anschein  verliehen^    als  sey  er  aas 
^    der  Erde  gehoben  worden.     (Uebers.  erloschener  Vulkane.  S.  11.) 
**NoBGOEiiATH,   das  Geb.  in  Rheinl.  Westph.;   I.  B.  S.  64  ff.  und  84 
ff.  —  In  der  Äuvergne  sind   Erscheinungen  der  Art  selten ;   indes- 
sen hat  dennoch  u.  a.  der  Kreis  -  förmige    See  unfern    des  Puy  de 
Chaiar  mit  dem  Meerfelder  Maar  viele  Aehnlichkeit. 
»**  BsiifWARDT,  Calcutta  Journ.  for  Aug.  1820,  p.  411  ^c. 


l£MMtm|A^!a  fridvimr  Zeii  und  kiif  beiibii  S^vg^^IodMm  fine 
dcfe-.  iiiai|'Kj*ivlcriin>*idiiiUck^.  Ye^  iMjt 

iD90ei^BoiA^^  Ah fpikuAe  anfiaiweiseii^  Der-^  «Boden  de«  einm 
Ist'  tdeöftct^enf Jttfnd^ipäctichHBit  Pflansen'  bewaebaen^  altein  d^ 
«ndere;  «in.  JmirfiKrmig*  gestaltetes  Becken.,  nmsclüiesst,  Im 
mehr  als  709  F^  i Tiefe,  einen  ^irahren  Schwefels^e',  d)em<  oiiiie 
Unteiiass  grdsae  91  as^en.  sehwe&liger  DUmpfe  entsteigen  nnfl 
ihre  Ungejbnrtg  iftüt  geUUielureiseer  Riniök'  bedeek^i.  Ein 
/Ihnliefaei^k  Sdhwefelsee  fiiUit  'Auf  dent  Talagt^^da^  ei»  get^oh 
inlg«#  Beebeii  .von  ld#0  bi»  30M  F.  Weitem  ^nästtpömttng^ 
fikh«¥elel-peiohep  Düpste^  danet»  aneh'hier  dhn<»*  UnCerik^li, 
in  der  -Nähe  finden.  sicU'haisse  Queren  ^  m  e.  w.  «-^  JHeah 
Kratere  liegcb  in  der  'Mitten  ba^ikischer  Gebilde ;  Doleril* 
stehen  bei  denselben  »u  Tag-Ki- . 


•i    . 


BäsaTffsche   Strome. 

Zu  den  vorzngsweise  interessanten  Erscheinungen  ba- 
saltischer Gebilde  gehört  ihr  Auftreten  in  Strömen,  denen 
nicht  selten  alle  EigenthümUeblbeiten  zostehen,  welche  wir  an 
Laven  -  Strömen  von  gegenwärtig  thittigen  Peuerbergen  er- 
gossen wahrzunehmen  pflegen'**.  —  Manchen  Basalt-Gebirgen 


*  WfT  werden  voaf  ^r  BesehalEenMIt  dier'  Hoferite  des  TttUtga-hedtMy 
v«D  denen  Handstüdce  vor  ims  liegten ,  bei  Gelegenheit  der  Zersez- 
rangen^  welche  «ie  erieiden,  zu  reden  haben. 
*!*  Di»  Ströme  der  Auvergne  —  im  Lande  die  Namen  Cheirer,    fUne- 

>r^-  oder  Ckerr^  föhrend,  ein  Au^druek  woraaf  .wohl  das  in  alten 
dortländischen  Urkunden  branchliche  Wort  CheruUte  zu  beziehen  seyn 
durfte  -^  hat  schon  Dbsi^iubst  auf  der  seine  Abhandlung  über  den  Ur- 
spcujlg  delT'Basiilte  begleitenden  Karte  dargestellt.  (HUt*  de  l^Aemd»  R* 

'4e€  Sc^i  Jt.  17 Vi;  |K  7.05.)  Eine  Arbeit^  welehe  gar  Manoben,  die  später 
äbe'r  jene  Gegead  gosehribben,  ab  Verbüd  gedient  zu  haben  scbeint.  Sie 
.wiirde  nooh  gegenwärtig  grossen  Werth  haben,  hätte  der  Yerf.  nicht 
.hanflg^4ie..  vavkdiiudrtMB.Theile  eines  und  ^desselben  Stromes  als 
besondere  Ergüsse,  aus  eigenen  Kratern  henrOigetret€^i »  betraehten 


gglifaM.  Stw^aUb  rflddit,  oder  imip  In-w^kk^  Mbity 
arini«biii«^^i«e  an,  und  wenn  •!•  Vtffkuideny  meigen  mA 
•dietelben  sehr  yerefaizelt,  gvaddtdttn  'duioh  dasvr&elieii  tse» 
tonde  Gesteine  anderer  Natur  \  ^  Man  ka*  tenli;  Sftroifc- 
«hnliche  Phänomene^  LRgeMMgeJVprkmmmkey  Scfak&tea- 
Hb&ehe  Yerbreitongen  mit  wahren  SMmen!  terweckaelt; 
Sasalt-Ablagerangen,  dem  Insserliehen  ^erg-^htege  gemäss 
4icb  «enkendy  ohne  den  entscbedenen  Charakter  des  6eAos- 
aenfiajna  sn  tregen,  galten  alu  Strfinle."  Aüoküfissgriffe  est- 
l^eymgeseater'  Art  fanden  statt.  Hervorragende  hnaaltjeche 
Jel^maasen^  die  eich  angenfidlig  al»  Hieile  jeines  gHtoaem 
dantaen  au -erkennen-  gaben,  aa  dfcnen.  teinjo  Beeiehiingeo 
wahrer  Ströme  beobachtbar^  !  wavden' nicht  selten  ana  ganz 
anderem  Gesichtspunkte  erfasst«; 

Manche  Ströme  basaltischer  Laren  verblieben ,    seitdem 
sie  ergossen  warden, .  zufidlige  Regellosigkeiten  abgerechnet, 

«u  müssen  geglaubt,  und  yermisste  man  nicht  bei  ihm,  ein  Yorwnrf 
der  freilich  durch  die  Zeit,  in  welcher  l)B8iaARB8T'  schrieb,  sehr  ge- 
ipildert  wird ,  fast  jede  Unterscheidung  der  mannic^fscben  .vtilkani- 
sclien  Erzeugnisse.  Desmahest's  Sphn  gab  C1823)  die  Karte  seines 
Taters  neu  heraus.  Auf  dem  rechten  Allier-Ufer  scheint  dieselbe 
manche  UnrichtigkeiteB  zu  enthalten ;  übrigens  stellt  sie  mebrere 
Lavenstrome  nach  ihrem  ganxen  Laufe  auf  das  Deutliehste  -dar.  — 
Neuerdings  hat  sich  Poulett  Scropb  dadurch  verdient  gemacht, 
dass  er  in  den  interessantesten  vulkanischen  Landstrichen ,  wieder- 
holt und  mit  grösster  Sorgfalt,  die  oberflächliche  Erstreckung  vieler 
basaltischen  Ströme  untersuchte.  Der  Atlas,  zu  dem  bekannten  Werke: 
Oeology  üf  cetitral  Frvnce  gehörig,  eatbftlt  nieliffere  gtriuvgrene  Dar- 
stellungen solcher  Strome.  Wir  fanden  Gelegenheit ,  uns  aa  Ort 
und  Stelle  von  dem  Oetreuen  der  meisten -dieser  Bilder  2u  überzeu- 
gen. —  Durch  L.  V«  Buch's  Meisterhand  4st  <  der  attsgezeicfanete  Ba« 
saltstrom  im  ^^esten  von  iSt  Cru%  auf  T-mierig^  geBdbildert.  «wor- 
den u.  s.  w.  ; 

*  SchftiUand  hat  keine  Erscheinung  ^  die  einetn  Strom«)  vergleichbar 
wäre.  (NacKBR  db  Sauss^rb,  Vüyage  e»  ^co^sf  f  ¥i4>-'IfJ,  p.S5%) 
Eben  so  fehlen  dem  Westerwaiäey  wo  mah^  bekaimtlÜQli  t^eiaea  dent- 
licbea  Krater  nft^bzuweisen  vermag,   -aoeh ^:die< uncnceifelhaftea  La- 

.  venstrÖme;  wohl  aber  sind  Stellen  verhandeA)  an  deiien  ein.Cieflos- 
sens^yn  zu  erkenaeu  ist  (Sstifft,  geoguesi*  Beschreit^  des  ttsixegth. 

..  Ziassiiu»  :S,  $0d.^   . .   i  .    '       i    -. 


HbeMake  'oliBecAeiiAsnuigi  Sie  «tiegiein  ronftAiea  JnidS'^^ 
tfkM  «hmr  STifieAu  xemAteuA^c  Flüsse;  sie'  bttamtea  d^^eii 
li^uf*  <hii*ch-  eineiir  enlge^ngöstellton  ondnrölidringftch^n'DaBiiii 
luid  Alessende  Wassctr*«  Massen  erhieiten  du,  jvro  Feaer^Kcy 
zeirgnisseiiliiiiOett  eiüeiahteh,  eii^e  andere'  Riobtmig^  ehoe 
Atta»  die»- Lava. Fonrilmen  dttrokbrtochen  H^p^nrde«  Andere; Str$* 
nte  erlitten  dnreli  Atmosphäre*  ond  Wasser  mehr  und  mindci^ 
beträehtlidie  Aendemngcki;  sie  M'^orden  stellenweise  ahite«^» 
graben  oder  oberfläeUidi  zerstört,  hin  ond  wieder  diiveb« 
iireehen  ü^  s.  w.  So.  sind  gewi/Bse  bezeichnende  EigenthiMn* 
Uehkeiten  in  den  Yerhfiltnissen  der  Gestaltong  basaltischer 
Strfone  vn  erklären.* 

Basaltische  Ströme  bleiben,  alle  übrigen  ihnen  zu- 
stehende Eigenthümlichkeiten  abgerechnet  auch  daran  kennt- 
lich, dass  sie  nie  Bimsstein-artige  Gebilde  liefern. 

Der  Znsammenhang  zwischen  Basalt -Strö- 
men  und  Kratern,  welche  sie  ergossen,  wurde  bald  mehr 
bald  minder  g^t*  erhalten.  Hier  sieht  man  sie  aus  vorhan- 
denen Schlünden  hervortreten,  indem  der  niedrigste  Theil 
des  Randes  von  ihnen  überschritten  VForden;  dort  zeigt  man 
nns  die  Stelle,  wo  sie,  am  Fusse  von  Kegelbergen,  heraus- 
gebrochen. Bald  einzeln,  bald  zu  mehreren  haben  sie  aus 
ien  verschiedenen  Selten  eines  Kraters  sich  ergossen.  Auch 
kennt  inan  Lavenströme,  bei  deren  Erguss  sich  zwei  nach- 
bfurliche  Fenerberge  vereinigt* 

So  zeigt  sich  der  Zusammenhang  von  Strom  und  Krater 
sehr  deutlich  und  schön  am  Puy  de  Charmant  in  der  Nähe 
des  bekannten  Pup  de  la  Rodde  auf  dem  grossen  Urgebirgs- 
Plateau  zvnschen  dem  Puy^de-- Dirne  und  dem  Mont  Dore* 
Eine  der  Seiten  des  Schlundes  ist  zerrissen;  hier  trat  ein 
mächtiger  Lavenstrom  hervor  und  wälzte  sich  auf  nicht  an- 
bedeutende Erstreckang  über  sogenannte  primitive  Ablage* 
mngen  hin. 

Unter  den  erloschenen  Schlünden  der  Gegend  von  Olat 


In  KoMomlem  ^  tat  der  Zssamiiienliiuiiif  vBt  €/tgommm  SM- 
men  besonders  bdl  dreien  ansgesekluiet*  .Am. Kraler  ißl§ 
Cru$cä  in  S.S.O.  der  Stadt  strömte  ans  der  weiten,  bk 
mm  Bergfasse  hinabreielienden)  Spalte  mii  Sttd- Gehinge 
Lara  heryor.  Sie  Überlagerte  einen  Raam  yon  ungefiihr  ei- 
ner Quadrat*Stiinde  und  mit  diesem  Strome  halten  sich,  nn 
Theil  wenigstens ,  die  Ergttsse  sweier  andern  Kratere  ve^ 
banden,  welche  man  auf  dem  JV«l9f-*Berge  findet.  —  Aq8 
dem  Pvng  de  la  Garrinade  j  der  ewar  serrissen ,  aber  k 
Gänsen  dennoch  wohl  erkennbar  ist,  trat  in  südöstlicher 
Richtung  ein  Strom,  der  einen  Flfichen-Ranm  von  etwi 
^  Stunde  Länge  und  ^  St.  Breite  bedeckt.  Er  reicht  hinab 
bis  Eum  JP/tfrui-Ufer  und  erscheint  meist  aus  blasigen  basal- 
tischen Laven  Eusammengesezt,  deren  Weitungen  mit  Kall* 
spath  erfüllt  sind.  —  Endlich  hängt  mit  dem  Schlande  des 
Vulkans  von  Montolivet  im  W.  von  Olot  ein  Lavenstrom  zu- 
sammen. Gegen  S.  ist  der  Krater-Rand  zerrissen  und  aaf  der 
Nord  -  Seite  findet  man  den  Berg  bis  zum  Fnsse  gespalten. 
Aus  dieser  Spalte  brach  der  Strom  hervor.  Die  Laven  fdli- 
ren  Olivin  und  kleine  Krystalle  und  Massen  \on  glasigem 
Feldspath. 


Bei  manchen  Ablagerungen  basaltischer  Laven  »Massen, 
die  unbezweifelt  einem  Ganzen  angehören,  welche  darchaos 
das  Ansehen  von  Strömen  haben,  bleibt  man  indessen  nnge- 
wiss,  mit  welcher  Ausbrach  -  Stelle ,  mit  welchem  nachbaifi- 
chen  Fenerberge  sie  in  Verbindung  zu  bringen  sind  ^. 


^  Nach  Debiixy.  S.  oben  S.  375. 

**  So   er^ng   es   Daübent  (Descript.  of  volcanos  etc.  p.  4S)  nat  den 
verschlackten  Basalten   von  Niedermendig  bei  Andernach^  und  wir 

■ 

jnussten  die  wahren  Yerbältnisse  des  Stromes  Qa  so  ferne  voo  eh 
^em  seichen  hier  in  Wahrheit  die  Rede  seya  kann)  ebenfaUs  unent- 
schieden lassen.  FAUJAS-ns-SAmT-Fopro  spricht  von  eiBcm  Strome 
(^jifi.  du  Mus,  d^hist.  not.  T.  /,  p.  186.)  Was  SrEmn^GBR  in  di^ 
«er '  Beziehung^  avsgemacht  und  mit£^theilt  5    ist  in  dessea  Buche 


'  '  fci  ftnüera  FWtenf  wi^  selbst  iineiiCi«hiecMii  «a  'liweH 
Heyn,  ob  man  es  mit  Strom •ftfanliebea  Yerbreitonigeii 'Ven» 
scUackter  Oetdlde)  oder  mit fimpör^itellimgen  m* tknii' habe*;! 


Hie  'RT^tretkung  basaltischer  Ströme  fot  mltimt«^ 
sehr  beträchliich  und  der  weite  Weg,-  den  sie  gemachl^ 
deutUeh  be^lchnet.  Die  Aut>ergne  hat  deren  mtonehe  airfe«»^ 


I  »M 


über  die  erloschenen  Valkane  am  Niederrheine  •  S.  87  ff.  nachzuse- 
hen.  Wir  sind  um  so  weniger  berechtigt,  in  die  Hesultate ,  welche 
er  aas  seinen  Uttfersuchnngen  gezogen,   einen  Zweifel   su   sezsen) 

.  al0  ums ,  wie  wir  die  Gegend  durchwanderten ,  von  der  die  Rede» 
gar  nicht  die  besondere  Absicht  vorlag,  über  die  Strom-artige  Yer« 
breitung  der  A'tef^f^rm^/ti^i^^fr  Laven-Massen  Aufklärung  zu  erhalten! 

*  Wir  gedachten  (S.  889)  der  Zweifel ,  die  in  uns  am  Mösenhetffe 
bei  Manderscheid  rege  wurdoi.  Auch  über  die  Terhältoiss^  am 
^Berge  bei  der  Strohner  Mühle  uilfem  GiUenfeld  schwankten  wie  in 
nnsem  Ansichten,  bis  wir  die  eine  der  erfassten  Meinungen  durcb 
Steininger  bestätigt  fanden.'  Er  sagt:  „So  bilden  die  Basalte  in 
der  Eifel ,  besonders  bei  Strohtty  Gange  im  ScÜiefer-^Gebirge,'  ohaa 
dass  sich  die.  Grangspalten  sehr  weit  geöffnet  hätten;  es  sind,  nur 
kurze  Strecken  auf  den  Gebirgs-Abhängen,  aus  welchen  die  Basalte 
hervorstehen."  (Erloschene  Vulkane  iii  Sud-Frankreich.  S.  216.)  — 
So  tragt  die,  auf  beträchtliche  Länge  erstreckte,  Kolonnade. bei 
F€Uierbach  anweit  Friedberg  in  *  der  Wetierau ,  deren  bereits  so 
mehreren  Malen  gedacht  worden ,  manche  Merkmale  eines  Stromes« 
Eine  prachtvolle  Reihe  basaltischer  Säulen ,  40  Fuss  und  darüber 
hoch.  Die  Prismen  fi|st  alle  sehr  regelrecht ,  meist  sechs  -  seltner 
siebenseitig  und  im  Durchmesser  wechselnd  zwischen  6  und  7  Fnas, 
erscheinen  ohne  Ausnahme  gegliedert,  die  einzelnen  Abtheil^g^ 
bald  nur  1  Fuss,  bald  4  und  6  F.  hoch.  Alle  Säulen  in  voUkom« 
men  senkrechter  Stellung  und  ihre  Dimensions  -  Verhältnisse  sich 
gleich  bleibend ,  so  weit  sie  entblosst  dastehen.  Ueber  der  Gruppe 
Dammerde ,  Lehm  und  Gerolle ,  als  unmittelbare  Bedeckung ,  3  bis . 
4  und  6  F.  mächtig;  unter  drrselben  Gerolle  mit  vorherrschenden 
Quarz-Geschieben.  Das-  Ganze  so  schön,  so  auffallend, '  dass  es  als 
würdiges  vaterländisches  Seitenstück  des  wundersamen  6iani9  (km-' 
seway  mit  vollem  Rechte  betrachtet  werden  kann.  Noch  vor  weni- 
gen Jahren  sahen  wir  die 'gewaltige  Säulen -Reihe  in  ihrer  ganzen 
Pracht;  der  weiter  greifende  Steiubruchbau  wird  leider!  bald  Zer- 
störung zur  Folge  haben, 


weben )  wtUhe  dien  Ei^ttsien  dte  Aetna  aad.  Migär  islän- 
a$ck9H  Fenerberg^  nkht  neehalelieii.    Man  sieht  die  bester 
erhekeneii.  Jene,  die  Qoeht  in  ilirei^  Genisheit  voriienden,  Bftor 
dem  gleich  ttber  die   tiefen  Punkte   des  Bodens  hlarweggAe- 
hen.     Auf  meilenweite    Entfernung,    bedeutend   durch    die 
Ortese  ihretf  Dimensionen,  breiten  sieb  ditiielben  in  die  {«finge 
ms  von  der  Stelle,  wo  sie  zum  Tage  bervc^rtr^tM*  Mit  allmäb- 
lidieni  Fallen  reieben  aie,  von  ibi^m'  Ursprünge  an,  über  an- 
dere Fds-6ebilde  hinaus,  oder  sie  stürzen  sich  den  Thftlern  sn. 
Selten  gelang  es  ihnen,  ohne  die  einmal  angenommene  Rich- 
tung SU  ändern,  sich  den  Abhang  hinunter  zu  drängen;  sie 
folgten  allen  Unebenheiten  und   fanden  durch  jeden    Hügel 
ein  Hindemiss  fttr  ihren  weitern  Lauf.     Das   Erstarren  der 
Lava  im  Flusse  ist  angenüsllig ;  Jede  Windung   der    Schlak- 
ken- Wellen  lässt  sich  erkennen.    Einem  Walle  gleich  erhebt 
flieh  das  dunkelgefKrbte  Band  über  die  grüne  Pflanzendecke, 
und  die  unfruchtbare  Schwfirze  Ifisst  dasselbe  auch  ans  der 
Ferne  leicht  wahrnehmen ;    denn  es    ist  auffallend  von  allen 
Umgebungen  verschieden  und  der   Charakter  des  Fliessens 
um  desto    ausgezeichneter.    Je  enger  die    Spalten  gew^esen, 
durch  vvelcl^e  die  Massen  sich  hindurchdrängen  mussten.  — 
In  Auvergne  gehurt  die  Serre  de  Fontfrede  unfern  des  Dor- 
fes Le  Cr  est  zu  den'  am  weitesten   erstreckten   basaltischen 
Strömen.     Bei  sehr  ansehnlicher  Breite  beträgt  die  Längen- 
Ausdehnung  mehr  dls  zwei  dortländische  Meilen.     Was  den 
Strom,  dessen  in  den  höhern  Theilen  poröse  Masse  nach  der 
Teufe  Säulen-artige  Absonderungen   zeigt,    besonders   denk- 
würdig macht,  ist  der  Umstand,  dass  derselbe ^  ohne  Unter- 
brechung, von  einem  Granit-Plateau  ausgehend,  weithin  über 
tertiäre  Gebilde  sich  ergossen  hat  (Taf.  Y.  Fig.  S.)  *• 


*  ScROPB  hat  auf  der  IT.  Tafel  seines  Atlasses  'eine  treffliche  Barstel- 
long  dsBses  Stromes  gegeben. 
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«ek «ilber *  daa  ^alI|[eaittna:]liveAii  mehs  nad  -weniger  hktvBt^ 

mgand^ gehemmt 'w^^Bii^iiaiidbi.T heil alnig,  Y evew^elgnn)^ 

devseiWtt  statte  «IHe  hemknendäi  Oebfld^^'  jensett  deeeii  «ü« 

geBcMedit«en'SläroiBe&--Thyiile  »Mutanter  wiedbr  kn  «kiim^Gtoi» 

sein   maßhmmenttetnm,  -'am  laiehiwekei«'  aoszbUreken  in-  nflNall>« 

barlichen  'Tfaalam,   tagiui  bald   iioeh.  ^heriror  ^idi^elien  4eii 

Aeaten,  bald  wurden  iaie  bedeckt  von  der.!eBi|iorg!edrtfngteil 

feaeng-^flUsiigen  MaäBe*- «r^  84. sahen' wir  die  Lava  des 'Pay 

4e*VMe  m^m  Ckrinoülj  ianflkllend  donehilve'SebwäviK^  naid 

diu^  die  h^inAgta'  grossen  -Blasenrinme'  'ttäl  entsohiedefier 

Längen tfRiebtai^,  In  «wei  Jieste;  von/ntobt  nnbeirichtlicbev 

Erstr^chüng  gBsdndtrt«.  ^-^  £in.iande#ea  denluvttrdiges  Bei* 

a^i^'rbiete*><äei^  Strang  weldifcn  ider.tfrmeifoiWy  ja  der  Nähe 

dbi^selbeik  Stadl  AQaaendMifi  Wie  'tih^  Evgbsser  neroror'  Yn^f 

fcaatoi  faehreitet  .iiiai^  anf  .aainen  biaiden'  ArdKnl  yon  der  flAe 

■ob  Ebene  iniiab«i.  Es'  war  'ton  diesem*,  wiqhdgen  «vaUianÜ 

sehen  iBerge'beiteittcdiä  'Rede^  als  «vian.ydfln/KDalneren.'gehan«« 

delt  wttrdeL    ^ffik  hidbaa  gds^ftn^  dass^taUem  Ansdiei»  nadb 

der  \ NÜiqr v de  rMönUatdau^  idie  gedöppeke. -'YeBisweignng  des 

ftteömeB [bedingte.  .  ^irnkv-  iet  Armb.  wendete  siehy   dleaed 

Usiomi  hrwlhaBisbbfeii.  Klaget,  nsstteaseni^t   gegen    das!>Doff 

A^a^^>  dftrf^tUUwMaei.affC  s<dch-.nfeQi  gts^afimsia' Beden  .eiv 

hant'isir.   -.Bri^endigt  iim^^Park  T>eei  Jlliwi^-'iA^..  JDler  andern 

Aim^  gegsal  &  Beiile  BipIiHilig  tieh«iäid^:dii».ialichtigere  lion 

beidsA^   wird  :oberiialb.  des  Ddrft«  uBf^WcgKMuu^^reidktfdei^ 

Heb. .:  Hier    bintesBeaai.  4ei!«<dbe    ein    Hanfwerk  *gewdltiger 

BUtek^.  lond) JLokiasaler 'Mwbiäi.,  welehe  ,itfi  gnftsea  Ahsfiaaeaft 

an'  ekiaa^er  «ger0ihi».4rseheliieni.  .8091  FsUem  WacaasT^ 

iMasb  Weite  sebri  beträohtliebi,   6edäi6n  iibte-   flÄss/er  ühin 

eine  wbniger^.  geneigte  Ebetie.  .Yoh  BÜSßeghöus 'hu-  Meau^ 

«aftti  tthersobreifcet«.  jnlm/untner  d^^m^mlifdien  Sti^amasrldüwtt 

Aber  er   hat^  im  Yergleich  an  hdhern  Stellen,    schon  sehr 

an  Breite  zugenommen.    Seine  Oberfläche  ist  ziemlich  eben. 

Stets  dem  Gehänge  geiij^ss  sid|».,seaMi¥ikfplgt«  .4ie.  If^tva/der 


Rkhtfang^'ki  weleker  gegemrlrtig  witfMrM  fiegt^    4Sle'wlrd 
Ton  der  'KvaststniMe  dorehwlmilten^  die  OUrmmU  bnd  i«* 
^r«  verbindet*,   und  erst  naeh«^  feikiei^  Litoigen-Brstreckaiig 
VOM  »ehr  als  18^000  Fuss  (LMoa>  endigt  dieser  Am.    Die 
IXiffei«eiiBeii  absointer  Hifthen  betragen  ^   nneh  RAMottD^s  Be- 
ednimangen,    bei   diese»  sfldüciben  Arne   222   Metarw     Er 
ndset  SM  M.   bei   taüseghons^    bei  Or^dmud  nur    372  M. 
Der  'weniger  väehtige  Ami,  ron  wetehem  nnerst  £rwfthmiiij[ 
geschehen,  reicht  nur  et«ra7,M0  F«  wttt>  und  fiiUt  aae  eiaer 
abaolattn  Hidie  von  imgefilhr  18M  V.   bis  zu  1260  F.  Ri- 
MOMD  gibt  die  Mächtigkeit  dieses  Annes  bei  JUffät  sb  M  F. 
an ;   als  mittlere  Stirlie-  dürften ,  nadi  ^elen  Stellen  za  vst- 
dieilen ,   wo  wir  den  Strom  gesehen ,.  wenigstens  80  F.  a» 
annehmen  seyn«    Der  andere  Arm,    der*  slldliohe',   enrekht 
nnr  hin  und  wieder,   gleichsam  mehr  ananabauiweise,   eine 
aelehe  -Mächtigkeit..  Der  FläehemRanm  wekhen-deif'Iezters 
bedeckt ,  beträgt  nach  Lscoa  15,0(M^0M^  Quadrat-Faae ;   der 
erste,  der  Ann  von  geringer  Emtneckbng,  breitete- ilick  nur 
Über  einen  Baum  von  etwa  3,75O,0aa  Onadrat-Fuse  K 

Ueber  die  Natnr  d«*  Laven'r  Mkss^  dto  itfr nvreitosn^ 
Strom  znsammensesEzend,  sind  die'  fietfgnesten  nibbt« seiner 
Meinung  Wir  sahen  solche  ffer  biitsahlsck  afr  «nd  mflssen 
diesen" A&sspiruob  dnvch  OrMnde  dnvtlNim'/lni^dei»*  gansea 
firäbrecknng  bejidbr-  Arme  h\ßih)k  si^h:  >di^  liffi^  :hn  Weaent* 
liehen. ihrer  BesekafiEeaheit  eiemUeh' gl^iehl  - Sitf  iMUt^  $ir(den 
emttei'Sliok'  atterdkig»  .maiiches  Aeiinltche''diit  -gewissen 'La«- 
iren  des  Vestmy  namentlich'  mitt  ijenen^deriSdlnptionen  von 
1806  «did  1813.  Aber  ihre  Didit^  '  ist  'mei^  Mo-j  m/i/U^  wir 
sokhe  an«,  den  Erzengnlssen.  dieses-Feaerberges  stt^^ifinden 
nicht  gewehAt  siiid.  ••  Wir'besic&en  uns!  h&^rbei  nnf  Haiid^ 
et(|ek4  in  der  Nähe  de^  Dorfes.  Boüieghmx  ges^smmelt/  Das 
Basältisehe  der  Natiir  :aeigt  sieh  besondere  da^  wo  IsiteiiialtSt 


4  1  .      •     I 


*^Li£C09  schlägt  äcn   kubischen    Gehalt   beider  Strome. mit  ziemlicher 
•  'iWäfcfichdiuiehWüirii  171,000,000  F.  iah     ;    '  •         '^  *'    *' 


iM  BbnAkt4  und  inehi^  ilkii&hli^bes  £v]^*ea.  grösi^pe  Kift 

nmg.der   eln^feelnen   Cf/^mengthoUe    begüji&ligtö.     Ahm   die 

foMsutgLßrUVjenm^-litivei^  findet  man  etttaehiedto  abweichend 

V911  dtmen   neuec^r .  Feaerbcirge.  ^  So   tiefen   wir  z.-B.   auf 

dbaai  Xbeile  des  einen  Armes,  welcher  den  Weinbergen  .-Vod 

Meaumoni  zmukihßt  isiy  bhisige  Basalte,  in  nichts  veüSscbllbdeii 

voü  den  gleichnamigen  Geateineu  die  iin  Vogels-^G'ehhtge  and 

aäfdßükllabkhUwatde  hei  Kassel  so  häufig  sind^  Aacb  «nder^^ 

die  Basol^i.chayakterifiireiide  Beziebngen  werden  nicht  vei^ 

Biisät.  :War  bemerkten  an  mehrem  Stellen,  namentlich  an  deii 

Grotte  von  Rsigat  prismatiscbe  Absonderungen.  Sie  sind  niebft 

yiel  wsciniger .  ausgezeichnet ,  als  jene  .des  nachbarfichen  Pif|^ 

de  Maniaudoux,  vaA  Aß^xPuy  de  Charaid,  und  wohl  noch 

Biädhitig0r.    Ferner  findet  man.  an  einzelnen  Stellen,  wieu.  lü 

B^wiBchen- Beaumont  und  AubibreSy^  mitten  .in  liaren^^Lagen^ 

luigelidbete  Massen  mit  ««ihaltgen.  Ablo«angen ,   ganz  wie^^oU 

eke  Basalten  gewöhnlich,  skid.     In  der  Nähe  hat  der  Strom 

auf  aeinem  Rande  eine  Gestein-'Abänderung  aufzuweisen,  >wel^ 

ohe  wir  mit  nichts  irrender  Tergleicbeif  können,  als  adit  de» 

sogenannten    gefleolUeh  Basalten  yoin  Meissner   bei  Kassel 

«ndcaos  der  Nahe  vop.  Lauterbaek  im  Foj^&-*6eb'irge  *.  AboB 

diese  Layen^Abändeniagryöm  Crraoeno^r^  i6t  durch  und  dntieb 

porös,  wie  man  isKshon  ,bu£  feetem  Auge  erkennt;  dabei 'trägt 

sie«  Merkmale  erlittener  stärkerer  Crkih^  als  die  befragtdii  Batl 

aalte  **. '  "■.  .•  uy.tt 

.\JSelde  Arme  d(ls  Stromes  sieht  man,  fast  auf  ihröi^ganV 

zen  Erstrecknng,  von  S^aeken- Massen  begleitet  ,^w^lelid 

sieh  durch  Frische  und  durch  Formen*Mannichfaltigkeit  ^ver 


«    >  »>     s. 
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*E8  wv  d«ivon  b^eits  frwlier  die ,  Rede..  S*  140w    .  "  ...  ..\  \'9 

^*  Sie  ühneU  gewissen  gefleckten  Basalten  die  uns  »us  der  ^ifel  zu- 
gekommen mif  der  Bemerkung :  sie  seyen  durch  Feuer ,  welche  Hir- 
ten darauf  unterhaltet,  sa  umgeändert' 'Wordi^n;  Manche  Frärizc^si- 
«sehe  Ge^gnosten  sind  geneigt,  jesen  eigenihumitcHen  Zustadd  des 
-, Basaltes  von.  ^at?tfiiotr^  für  Folge  erlittener  Verwitterung  gelt^ 
zu  lassen;  eine  Meinung,  die  durch  das  ungewöhnlich  Spröde  der 
Masse  Tollkommen  widerlegt  wifd.'  '       '         ^' 


▼lelea  andern  ^Anfergne  ansn^bii«»    Nickt  ttne^k  tm 
Ctermomtf  nahe  M  dem  Wege,  weleher  nadi  Rofoi  foint^ 
finden  wir  «ine  Stelle ,    wo  die  Innere  Besehaffenheit  dee 
Stooraes  ^romilglich'giit  beobaohtbar,  inden^hiev  eine  nicht  an« 
hetrfiehtliehe  EntUöesnng  yorhandenitt.     Dichtes  wechselt 
aMtBlamgem  nnd  Schladi^eni  idemlioh  regelltts.     Man  Ter* 
äAnt  die  bekannte  Abtheilung  ia   drei  nntemeheidbave   La« 
gen 9. nur  Werden,  wie   flberali,  die  Sehlaeken  wieder  alt 
ebere  Decke  getreffen  «id  die  BlaaenrRänniä  erscfaeinmi  meist 
hulggesogen.in.der  RSohtong.  des-  Ciefloaaenseyns«    Der  iUefar 
tei»  basaltischen  Lava  sind  häufig  kleine  TheÜe  und  imvoll- 
ll^mmene  Krjrstalle  yon  Aogit  eingenengt;   in  der  Uaaigea, 
wie. in  dev  verachlnckten  Werden  sie  verniisst.    Wir  glaobea 
denmaeh  die  Laren  wöol  Gtavenmre  den  basaltischcii  beissidi- 
len  aB.dibrfen^  ohne  fibnigene  ihren  etwas  abweichenden  Cluh 
rkliter  voa«  andern  Basalten  der  Auvergn^f,  namentUcb  yoa 
jenen- ;de8  nachbarlichen  Pugri  de  OkmnuU^  En- yerkeniMMi.  -  Die 
Usterjü    erlangen    dnrch    ün^emdn    cahlreiohe    Olivia-Ein- 
sehlOase  besondere  AusEeiohniuig;  in  den  fftaocMire^IjAYen 
findet*. man  die  Kl^rner  jener.  Minerfd-Sdbetahs  sekner,  mehr 
anfiillig,  oft  iehlen  sie  selbst;   das   Augitische  aber  bleibt  in 
dae.ganaen  Masse  des  Stromes  verheirselieiid.  .Dass  der  Crt^ 
efneiiv*  ttbr^ens  anch  gana«  entschiedene  Basalte,  hervoi^ 
hrächt . « — .  wblltb  man:  nach  dem .  Was  ron  'uns  fotr  Reehtfer- 
tignng  der  ausgesprochenen  Meinung  angeführt  worden  noch 
Zvreifel'ihegeiit  -^. dafür.. eengen  die  gewaittgen  unverkennW 
häffitbischen  JMöeke  ^  .welche  am  .Fosseides   Berg  *  6ehtüige% 
wen»;  niaA  diei*''Sagenannten>  UelnenSSfarasse  naicb.'  dem  Mimä^ 
Dore  fplgt,  gefunden  werden.  —  Wäre  der  Stronr  des  Gra- 
venairß  nicht  basaltisch ,  'so  wüssten  wir  In  Wahrheit  nicht, 
inilt  'welchem  Ausdrucke  so   viele  Masse^i   der  Ei  fei  zu  be- 
^lehnen  seyen^  die  allgemein  als  bivsaltji^ehe.  gejt^n.  , 

s&chiiesslich  wenden  wir  uns  hoch  bu  einem  bitten  Bei- 
ifi^tele  eines  Stromes;  es  Ist  Aei^  am  nördlichen  Ftisse  des 
Puy  de  Pariou  hervortretende«  ,£r  gehöht  nicht  dem  schönen 
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Krater  an,    welchen  die  Kegelspizee  des  Buif$  nniBcfaliesst,' 
sonderä  dem  altern   Scliliinide ,    aas   dem  jener  hervorgetre*^ 
ten  ''^.     Wäre   die    Lava    dem   Krater  selbst    entflossen,   so 
i^rde  dieser   sieh   nieht  in  seiner  Ganeheit  erhalten  haben« 
Das  Aussehen  des  Stromes  ist  basaltisch,    besonders  da,  wa 
er    seinen    Anfang    nknmt.      Die    granlichschwai^e    Masse  ^ 
theils  :sehr   porös,    dem  verschlackten  Basalte  von  Nieier^ 
m^iuf^i^' ähnlich,  thdlls  dicht  oder  vielmehr  höchst  feinkörnig, 
überreich  an  Angiten ,    seltner   mit   Olivin  ^    und    Feldspath- 
Einschlüssen^  seigt  hin  and  wieder  ein  Streben  2ar  Annahme 
regelloser  Säulen-Gestalt.    Da  wo  der  Strom  ruhiger  -geflos« 
sen  findet  man  viele  BlascAi-Räume,  deren  Wandtmgen  einea 
Glasf artigen    Uebersug-  haben,   und  im   Innern   stellenweise 
grössere,  mit  stalaktitische^  Laven-Gebilden  aasgekleidete  Wei- 
tungen.    Schlackige  Theile  überdecken  <die  Oberfläche.   Dee 
Strom,   rauher I und  wilder  als   der   vom  GroKfenaire^  fblgte 
nach  seinem  Ausbruche  sd^,  bald  einer:  Östlichen.  Riehtnog  ^ 
um,  dem  Gehänge  gemäsis  «sich  senkend,  gegen  das  'Umagne'^. 
Thal    SU"  schreiten.      Einige   kleine- granitische    Hervorra«!- 
gungen«  hind^^ien   den    Lauf  und   bedingten   eine    Theilungi« 
Die  eine  den -ungleichen  Hälften,  «die  beträchtlichere,   wen«« 
dßte  si^h  d^kin,  we  gegenwärtig  der  kleine  Wkilev  la  Ba^  . 
rajtfß  .hegt, '  dm,  mit  wechselnder  BrdLte,  idber  diHB  primitivse' 
Plateau  Jiinaus,  bis  Fdntmert  in  der  Nähe  ron  Ckrmont  sich 
zn  >e!ri|(;reoken.     Die   lindere   Hälfte.  st&riBte.  durch  die  eng^ 
DurM-^  Schlucht  dem  Thale  zu ;    sie  endigte  bei  Nohannenti 
Der  erat  .erwähnte  Theil  des  Stromes  hat,. auf  eine  mittlere 
Br^ti  VOA  1800  bis  24M  Fl,  nngefiihr    24000.  F.    Langem. 
Ausdehnung.  Die  Höhe  beträgt  stellenweise  30  bis  60  Fuss. 


»  j '  1  • 


*Es  war  davon  bereits  die  Rede  S.  381. 
^  Der  Gipfel  dcBpity'ä^  Döme'is^,  wie  um  eigene  Erfahrniig  lehrte, 
^ ein  .besonders  .gunstiger   Stsndpiinlot',  un  dieses  Feuer<4jrebiet  zu 
*iberaclMuieta ;  bier  blicki  man  hinab  auf  den  Krlater  des  Pariou  und 
kann  die  wichtigsten  der  zu  schildernden  Beziehungen  seines  .Stromes 
deutlich  mit  den  Augen  verfolgen.    ^  ^'  ""'• 
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Bei  Emtmorty  besonders  aber  beim  Dorfe  DurM  in  der 
Schlucht  gleichen  Namens ,  längs  dem  Wege  nach  Ckamd^ 
«nd  zwischen  Durtol  und  Nohmment  in  der  'Nähe  der  Ro- 
mer-Strasse bieten  sich  Thatsachen  ftü*  den  Tergletchiings- 
weise  neuem  Erguss  des  PartW- Stromes«  JHier  bedeckt 
derselbe  eine  Lage  von  vulkanischer  Asche  und  von  Ascheih 
sand,  die  uiunittelbar  ttber  Diluyial*6erällen  ausgebreitet  ist  *. 
—  Die  Räume  zwischen  den  Laven -Bltfcken  auf  der  Obe^ 
fläche  des  Stromes  sind  erfillk  von  Haufwerkeii  kleioer 
Schlacken-Stttoke)  schwarz,  aehr  porös,  blasig  und  vielartig 
gevmnden  *^. 

Noch  einiger  Erscheinungen  haben  wir  hier  va  geden- 
ken, die  früher  keine  Beobaohter  gefunden.  Sie  worden 
zuerst  durch  P&CkHOUX,  einem  fieognosten  der  diesen  Ktmea 
im  ganzen  Umfange  verdient,  mit  guter  Einsicht  beschrie- 
ben ***•  Der  sttdBche  Arm  des  Stromes  vom*  Gravenoire  - 
wir  wissen  dass  er  in  der  ersten  Hälfte  des  Laufes  siel) 
sehr  plözlieh  senkte,  daher  das  i  Ungleiche  seiner  •  Oberfläche, 
deren  blasige  Auftretbungea  mHuhter  das  Aussehen  kleioer 
Hügel  erlangen  •*-  hat  eine  Thatsache  aufzuweisen,  die  ne^ 
ben  nicht  zu '  verkennenden  Spuren  der  von  aussen  gewiilt* 
sam  wirkenden  Natur^  ungleich  innere  Aendemng^y  liedingt 
durch  die  ^Hleze  basaltiseber  LaVen,  in  merkwürdigem  Ve^ 
bände  wahrnehoien  lässt.  Der  Besehreifaiing'  vom 'gege^wlf^ 
tigen  Zustande  mots,  um  das  Verhtiltniss  seinem  ganzen 
Werthe  nach  Zorltekznrufen ,  eine  Andeutung  der  fiolhem 
Beschaffenheit  vorangehen.  Wir  wollen  die  wichtigsten  Mo- 
mente aus  PeöHööx's  Forsehangeli  harz   bezeichhen. .  Unge- 


*Die  Asche,    aus  kochst   feittkornigen  Theilchen  bestehend,  mit  eia- 

zelnen,  wenig  festen,  Laven-Bröckchen  untermengt,  ähnelt  sehr  der 

Yesuvischen. 

**Auf  dem  Bei^- Gehänge,  und  ia  den  nnserem  Slrsme  smlacbat1)^ 

.  findlidien  Thäftem  trifft  maa  fai»  und  wieder  mäehtige  Abtagerungc» 

solcher  LapilK.  (So  ziimal  an  der  Brücke  det   f,  Fwutamtdei  Btt- 

***  AnnaiUs  de  VAuvergne.  Anne&^U^Q.  8i  294  <«fc.;  ZAQ.£te. 
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föhr  in  der  Mitte    der   Erstreckung   des  erwähnten   Armes 
lassen  sieb  die  Bezi^uügetf   der  Lava  zu  ihrei^  Unterlage 
deutUcfaer  erkdtin^ii.    Eine  der  vielen  Unebeiiheiti^n  des  Bo*- 
dens^   üher  M^elche  -  die  feu^rig > flüssige  Masse*  ihren' -Lauf 
nahm,  ist  den  Eingdboriien  tintei^  der  Benennung  ßayeu  be*^ 
kannt  *•     Der  kleine  'ili^e}^  besteht  aus  Sandstein*  von  f^U 
nem  Korne,   aas  mergeligem*' Kafk   und  ans  sandigem  Thon, 
auf  vrelehem  eine  Masse  altel'  Basfedte  -ihre  Stelle  gefundeh,* 
sey   es'  Aäss  dieselbe  den  tertiären  Gebfldeh  nur  aufgetfezt^ 
oder  bei  frtihern  Katastrophen   aus   ihrem-  Innert  hervorge- 
treten  war.    Tfooh  höher»'  uhd  theilw^ise  dh'wö'  Zweifel'  ilttcft 
ttber   dem   en^'tihiiten'  Bäsdt^    lagen   Gliedei^'  der  Dilä^iaJ- 
Gruppe,  Trümmer  viükutelsii^her  Tuffe- und  Sand  mitunter  isü' 
lockerem-  Sandsteiiv  gebunden. '  So  haben  wir  uns,  nach  dem 
Bericht-Erstatter,    die* 'Beschaffenheit   ddr  'Hervorragung  zu* 
denken,   gegen   welche  *Aer  ))asdtische  Strom' seinen^  Lauf 
nahm,  nn^' die  Tei*8ttch«e  ^rklärungs-tV^else  s^l^eint  für  i^e^ 
sen  Fall  8ehi->  znläsrsig»  -Angelangt  am  kleinen  Hügel  wäläifctf 
sich  die  Lava  hinauf  und  tnnsehlöss  ihn  theilweise  ^   die  Hl^ 
luvial  ^'Ablagerungen  satten  jedbch   dem   Weiieri*ücken   der 
flössigen  Masse  ein'  HinderiiiSs  <  entgegen'.     Zwar  wurden  sie 
heftig  erschiltteri;,   sie  bü^steh  ihire  Gameheit  ein;   aber  dfe^ 
LaveiHSiPöm^  vermoc)it6'  nicht,   den  Damm  mit  foHzufoffar'i^n,* 
er  stockte,'   indem  derselbe  Bogen -^ffh-mig'  Über   die   "Tor^- 
lond^ne  Unterlage  sich  erhob ^   auch   wurden   Massen' iiaV^ 
jenseit  geschleudert.   (Fig.  2.  Taf.  !!.>'   Die  ^PilÄ-Schic^teti,' 
auf  {^reiche  di^^  ÄeWidt  des  Stosses  kräftig-  eing6tVli*k%'^  '^'^ 
nach  dem 'Abkühlen- dei^  Laven   sich   nothlvendij^  mehr  nüS 
weniger  zusammenziehen  mnssten,  vielleicht  audV^dtircVfii^ 
^ehütteirnng^n^es  *]Etod^h9  gelitten  hatten^  glüttteil  d^  'AlMianff 
des  Httgc^s  4iiMHitei» ,  deii-  T^i!  neuer  Laven , ' '  Vdri ' Velcii^ 
sie  überflössen  worden,   and  der  mit  der  ganzM^lffichS'Ui^ 


.1 


*Sie  liegt  nicht  fern  von  ClermoiUf  im  S.fiu,Oi   def^M^^   ^y''> 
iäontaudoux  und  dicht  beim  Dorfe  Beaumoni. 
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•tenden  Ueber^Gewichtes  noch  darauf  mhte,  mit  'sich  Iim- 
wegführend.  Man  findet  die  Zeugen  eines  soichen  Herguigs 
noch  jeißt  in  der  Mitte  des  Stromes«  Einzeln  und  regellos 
serstreot  werden  die  Trümmer  der  Felslagen  auf  dem  Al- 
bange  nnd  am  Fasse  des  kleinen  Httgels  getroffen;  Schieb- 
ten-Theile  der  Dilavial-Gebilde  in  raannichfachster  Stellung, 
Massen  vulkanischer  Tuffe  oft  noch  mit  der  Rinde  yon  neuen 
Schlacken  bedeckt ,  durch  ihre  Frische  kenntlich  ^  und  di- 
ewischen  Blöcke  alten  Basaltes  und  Trümmer  neuer  basald- 
scher  Laven«  In  rauher  Klippen  -  Gestalt  krönt  eine  Laren- 
Mauer  den  Httgel  und  mit  architektonischer  Festigkeit  scheint 
sie  ewig  stehen  su  können ,  ohne  einer  ikissem  Stüsze  20 
bedürfen.  (Fig.  S.  Taf.  H.)  Noch  ein  anderer  Umstand  ist 
JBU  bemerken.  Einzelne  Laven  *- Theile  von  der  Oberfläclie 
des  Stromes  stammend  dürften,  schon  halb  exitaltet,  herab- 
g^tttrzt  seyn«  Aber  sie  erreichten  die  Tiefe  nicht.  An 
senkrechten  Abhang  hinabgleitend  wurden  dieselben  von  der 
noch  heissen  untern  Hfilfte  des  Stromes  erfasst;  hier  sieht 
man  sie  umschlossen  vom  erstarrten  Laven-Teige  *. 

Der  nördliche  Arm  des  Gravemoire^Sttomes  stürzte  aeli^ 
wie  bekannt,  sehr  rasch  und  reissend  in  die  Schlacht  vom 
Rogat.  Ein  Sandstein-Hügel^  dem  Piiy  de  Ckmieü  gegenüber, 
befand  sich  in  der  Richtung,  welche  die  Lava  genommeiL 
Sie  flüssige  Masse ,  *  aufgehalteii  in  ihrem  Laufe,  theilte  nn' 
jp^rst&ckte  sich  am  Fusse  und  am  Gehfinge  der  Hervon^goflg' 
Der  llügel  ^vurde,  nach  allen  Seiten  umflossen  und  eingehüllt, 
t^xoß  dass;  das  Schichten  -  System  Aenderungen  erlitten;  nor 
^-derGipfej^  ragt^  einem  Eilande  gleich,  aus  dem  basaltiscleo 
:StiM>me  ht^vor* 

Die  Erstreckung  mancher  Laven  -  Ströate    wurde  ^^ 
J^^üssen  jantf  rbrqchen ,  w^che  durch  cie  hindnreb  sich  mt^ 
hfdmten« .     .       , 


'^Ton  den  ubrigea  interessanten  Phinomeneny  die  wir  als  innere  ie>- 
JABcaDgen  dmrdi  Laven-Glabt  herrorgtmfen  bezeichneten,  spater. 


i 
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In  andern  Fidlen  ^kami  man  emem  StronK9  nnr  mühgani 
folgen«  Niedriges  Buschwerk,  selbst  Moos  und  Hetdekrant 
entziehen  dem' Auge  seinen  Lauf;.  Anfang  und  Ende  lassen 
sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen;  oder  es  ist  hioss  die 
Stelle  angegeben,  wo  ein  Strom  im  Thale  eiidigt,  allein  auf- 
wärts bis  zum  Erguss-Orte  kann  man  seine  Fortsezzung 
nicht  nachweisen.  Und  dennoch  sind  die  Massen  kaum  Air 
etwas  Anderes  zu  nehmen,  als  für  geflossene  Laven.  -— 
Dagegen  wird,  bei  andern  Strömen ,  die  überdeckt  sind  mit 
Srmlichem  Pflanzen- Wachstbam,,^e  nach  der  Gestein-Beschaf-- 
fenheit,  die  Zersezznng  fortdauernd  begünstigt  durch  das: 
Entstehen  von  Rissen ,  durch  die  ohne  Cnterlass  vor  sick 
gehenden  Zerspaitungen,  und  die  Natur  der  Ströme,  das 
Bezeichnende  ihrer  Merkmale  muss  sonach  mehr  und  mehr 
nnkenntlich  werden. 


Die  Oberfläche  basaltischer  Ströme  —  je  nach  dem 
Verschiedenartigen  des  Bodens  über  welchen  der  Erguss; 
statt  gehabt,  hier  mehr  dem  Wagereohten  sich  nähernd,  dort^ 
bcdd  allmählich  sich  senkend  ^  bald  jäher  in  Thäler  hinab-* 
stürzend  *  —  erscheint  oft  als  wildes  Haufwerk  über  ein- 
ander liegender  grosser  Laven > Blöcke  ;  unförmige,  spröde3 
schlackige  Stücke ,  einzeln  hervorstehende  Massen  von  ge- 
waltigem überraschendem  Durchmesser  reihen  sich  an  ein- 
ander.     Die  ganze  Aussenfläche  ist  durch  ungeheuer  grosse 


*Dcr  Strom  genannt  laSerre  de  Fontfrede  bei  Le  CreH  —  wir  ha- 
ben seiner  bereits  gedacht,  vnd  es  wird  davon  demnächst  ilocfa  aus- 
föhrlicher  die  Rede  seyn  —  zeigt  recht  angenföUig,  durch  das  Ver- 
schiedenartige seiner  Ahsäzze,  wie  er^  nach  den  Ungleichheiten  des 
Bodens ,  welcher  ihn  trägt ,  gemodelt  worden  in  Beziehung  auf  die 
Gestalt-Yerhältnisse  der  Oberfläche.  Auf  der  VII  Tafel  zu  Dbsma- 
rbst's  Memoire  sur  Ut  determination  de  trois  epoques  de  la  nmture 
par  les  produUs  des  volcans  etc.,  in  den  Mem.  de  VInstit,  1809 
Voi.  Vly  pap.  %19  etc,  findet  man  diese  Beziehungen  der  Oberflä- 
che des  erwähaten  Stromes  sehr  anschauUcb  dargestellt. 
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Schlakenr Wollen  becelchnet ;  miin  glaubt  scbwarse  stfinnisch 
aufgeregt  gewesene  Flutheo  ca  erkennen,  Flndien  aas  salier 
Snbstana  bestehend  ^    welche  im  Augenblicke  stfirkater  Be- 
wegung erstarrten.     Oder  es  .haben  Laven-Ströme  das  Aus- 
sehen mächtiger  Flflsse  die  «ur  Zeit  von  Eisgängen,  plöslich 
in  ilirem  Laufe  gehemmt,   regellose.  Aufthfirmnngen    scharf- 
kantiger  Eismassen   und  Blöcke  «eigen.     Ceberall   ist    ihre 
Oberfläche  höchst  uneben  und  rauh,  voll  von  Anftreibiuigen 
und  Anschwellungen,  mit  sabllosen  Jlervorragungen  die  nicbt 
selten,  wie  u.  a.  bei  dem  uns  I>ekannten  Strome  des  Pup  de 
PariaUy  eine  Höhe  von  5  bis  6  F.  erreichen  und  ii»it  Liaven- 
Theilen  beseht   sind,  die  beim  Erstarren  die  seltsansieift  Ge- 
stalten annahmen.    Da  wo  mächtige  fliessende  Wassser  -  Blas- 
sen sich  sehr  winden,  so  dass  strömende  Laven  dadurch  in 
ihrem  Laufe  wesentlich  gehindert  wurden,  dürften  vor£öglicb 
grosse  Hervorragungen  und  Regellosigkeiten  der  Oberfläche 
entstanden  seyn.     Vergebens  sucht  man   über  solchen  rauhen 
Boden,  auf  dem  Strome  selbst,  naph  dessen  Ursprungs-Steüe 
hinaufcusteigen.      Und  diese  Massen  sind  von  einer  Frische 
des  Aussehens,  wie  nur  Feuer  -  Eraeugnisse  sie  so  lange  zn 
bewahren  vermochten.    Die   Ströme  der  «Gegend  um    Cler- 
piont  lassen  sich,  was   ihr   Wüstes,   ihre  Wildheit    betrifft, 
nach  L.  v.  Buch  *  mit   den   Laven  -  Ergüssen   des  Arso  auf 
Jsckia  .vergleichen.    —    Dabei  zeigen  sich  viele  Ströme  in 
ihrer   gewaltigen    Breite    ohne    alles   Pflanzen  -  Wachathom, 
oder  es  hat  sie  die  Kultur  nur  hin  und   wieder,    gleichsam 
mit  Gewalt,  zum  Fruchttragen  gebracht. 

Die  Oberfläche  mancher  Ströme  endUch  hat  zahllose 
rundliche  Hervorragungen,  so  wie  solche  durch  Aufsteigen 
grösserer  Blasen  entstehen  mussten,  als  die  Masse  noch  im 
Schmelznngs  -  Zustande  sich  befand.  Webster  **  beschreibt 
eine  Erscheinung  dieser  Art  am  Strome  basaltischer  Olivin- 


*Neue  Jahrb.  der  Berg-  und  Hnttenk.  von  Moix.  I.  B.  S.  343. 
"**  De^cript  of  the  Island  of  St,  Michaek  Boston  i  1821.  JP.  125. 
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^reicher  Lava  bei  Panta  Delgada.  Den  Hervorragungen,  von 
1 '  bis  4  F.  Durchmesser  nnd  in  ihren  Wandungen  gelten 
^ber  S"  stai4,  blieb  niMSt  ihre  Ganzheit ;  nui^  einzelne  «ieht 
man  geborsten  oder  zusammengebrochen.  Das  Innere  ist 
sehr  porös. 


Auf  sonderbare  Weise  merkwürdige  Erscheuinnges  sa^ 
hen  wir  bei  Mural  ^   einem  Dorfe   an   der   Fahrstrasse  von 
Mant  J)4fT0  le»  Bmns  nadi  Issoire.    Es   k#   eino  der*  auffal- 
lendsten Eigenheiten  dieser  Gegenden^  wekhe  sich  hier  vor 
den  Augen  des  wandernden  Gebirgsforschers  entfaltet«     Ein 
VFilder  Anblick  ^    dessen  Gleichen   selten  vorkommen  dürfte, 
eine   Grauen-voUe  Verwüstung   und  Zerstörung.     Schlacken- 
Hügel  reiht  sich  an  Schlacken-Hügel  und  alle,  tragen  ein  be- 
sonderes   Gepräge  von   Frische,   so  weit  zurück   auch    die 
Zeit   ihrer   Kldung  seyn   mag.     Man   glaubt   ein   stürmisch 
hin  und  hei^etriebenes  Laven -Meer  zu  seh^i,  das  piözlich 
während   der  wildesten  Bewegung  erstarrte.     Einzelne  fest 
gewordene  Wogen  -«-  übereinander  gedrängte  gewaltige  Ba- 
salt-Blöcke, sehr  schlackig  und  blasig  und  trockener  als  ge- 
wöhnlich   —   ragen    mächtig    hervor.      Sie    siild   bleibende 
Denkmale   der  Höhe   dieser  feuerigen  Flnth.     Nur  hin  und 
vrieder   unterbricht   angebauter   fruchttragender   Boden   das 
grosse  Feld  der  Laven.     Eine  der  schlackigen  Höhen,    dem 
Schlosse  Mural  *  entgegen,  gewährt  einen  ungemein  lehrrei- 
chen Ueberbliek.    Mehr  als  dreissig  Hügel,  sehr  verschieden 
im  Umfang  und  von   den   vielartigsten  Höhe -Graden,  meist 
Kegel,    mitunter  auch   ausgezeichnete  Dome,   alle  frei  von 
Pflanzen- Wachsthum,  liegen  nicht  zufiSlIig  zerstreut  sondern 
reihenweise  hintereinander,   ungefähr  aus   S.W.  nach  N.O., 
so  dass  von  den  entfernteren   nur  die   Gipfel  sichtbar  blei- 


*£in  Pracht-Gebfiude  aus  deWletten  Jahrhunderten   auf  einem   ver- 
einzelten basaltischen  K^gelberge. 
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ben.  —  Den  nicht  Unterrichteten  kann  der  Gedanke: 
alle  jene  Massen  seyen  Tnlkanischer  AbLnnft  fllr  den  ersten 
Augenblick  wohl  befremden  und  curfickschrecken.  Eine  grad- 
weise Vergleichung  dieser  Aufblähungen  oder  Ausbruch«- 
Kegel  bis  cu  den  Kolossen  in  der  Puy  de  Dome  Kette 
mnss  jedoch  bald  mit  solcher  Yorstellungs-Art  vertrauter 
machen^  auch  wenn  uns  nicht ,  wie  beim  Monte  Nuovo  \mi 
beim  Jorullo  die  Erefihlung  der  merkwürdigen  Begebenheit 
durch  gleichseitige  Gesichtschreiber  aufbewahrt  worden.  Ja 
man  wird  finden ,  dass  die  Natur  hier  deutlicher  geredet, 
wie  sie  nicht  immer  zu  thun  gewohnt  ist.  Die  Gegend  m 
Mural  erachten  wir  für  eine  der  wichtigem  dieses  Land- 
striches. Sie  würde,  wären  wir  vertraut  mit  der  GesMiunt- 
heit  vorangegangener  und  begleitender  -Phänomene  y  so  im 
man  die  Thatsachen  bis  auf  ihre  ersten  Elemente  zn  Te^ 
folgen  vermöchte,  den  Schlüssel  liefern  zu  manchen  Räthsel- 
vollen  Erscheinungen  des  südlichen  Frankreichs,  -r-  You 
untern,  dem  länglichrunden  Krater  des  Tartaret  * ,  der  ge- 
gen Süden  zerbrochen  ist,  soll  das  Phänomen  abstänunen, 
welches  uns  beschäftigt.  Diess  sagt  Ramond  **y  und  man 
weiss  dass  er  seine  Gegenstände  mit  einer  wirklich  bewim- 
dernswerthen  Klarheit  übersah.  —  War  hier,  wo  die  Kegel 
dichter  gedrängt  erscheinen,  die  vulkanische  Vollkraft  hefti- 
ger? Stellen  sich  mehrere  Strome  vereinigt  dar  zn  einer 
zusammenhängenden  gewaltigen  Decke  gemengt  und  mit  ein- 
ander verworren?  —  Oder  hätte  man  an  eine  grosse  aufge- 
brochene Spalte  zu  glauben,  aus  welcher  die  Schlacken- 
Massen  hervorgetreten  ?  Die  Erscheinung  bei  Murol  erinnert 
in  mehr  als  einer  Hinsicht'  an  das,  was  L.  v.  Buch  über  ^'e 
Montana  de  Fuego  auf  Lanzerote  und  über  die  Menge  gros- 


*  Der  obere  Schlund ,  den  eine  mehr  geregelte  Becberfonn  anszeich- 
nlt ,  ist  davon  durch  einen  hohen  Rücken  geschieden.  Er  hat  den 
schönen  basaltischen  Strom  ergossen,  auf  welchem  das  Dorf  Mvf^ 

,  erbaut  worden.  -     w 

**Mem»  de  VInst.  de  France,  Annie*  I^IZ  —  1816.  P.  105. 
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serer  und  Ueinerer  Kegel  in  deren  Un^gend  sagt  K  — 
Dass  die  basaltische  Eruption .  des  Tartaret  —  der  Yolkati, 
muthmasfilich  einer  der  heftigem  die  in  Anvergne  thätig  wa^ 
ren,  »liegt  am  Ende  des  CAamfton  -  Se^s  und  gehört  zajn.  Be- 
reich des  Mmt-Dore  —  durch  Granite  statt  gehabt,  und 
dass  Ton  ihr  zugleich  eine  vorhanden  gewesene  Basalt-Abla- 
gerung' zerrissen  9  durchdrungen  und  theilweise  weggeführt 
-«vorden,  dieses  wussten  wir  aus  Ramond's  Mittheilnngen, 
davon  überzeugte  uns  der  Augenschein.  Schlacken -Massen, 
Liapilli  und  Granit -BrudistÜcke  sezzen  den  konischen  Berg 
zusammen,  der  in  wohlerhaltenen  Abzeichen  die  unzweideu- 
tigsten Beweise  seines  Ursprungs  bewahrt.  In  dem  Gestein 
unserer  Schlacken " Hügel  gehören,  neben  einzelnen  Olivin- 
Theilen  und  schönen  Augiten,  eingewickelte  Granit -Frag- 
mente  zu   den   nicht  seltnen   Erscheinongen.     Auch  ist  der 

■ 

ganze  Schauplaz  des  sonderbaren  Phänomens  von  primitiven 
Gebirgen  umzogen.  Nicht  fern  von  Muröl^  dicht  beim  kldir 
nen  Bade -Orte  8L  Nectaire,  sahen  wir  im  engen  Tiefthale 
deutlich.  Basalt -Lava  durch  granitische  Felsmassen  hervor- 
treten. 


Die  Basalt  -  Ströme  haben,  fliessenden  Wassern  gleich, 
den  Normen  der  Hydro  -  Dynamik  gemäss,  je  nach  dem  Bo- 
den welchen  sie  erreiditen,  über  den  sie  ihren  Weg  nah- 
men, sich  hier  mehr  ausgebreitet,  während  dieselben  dort, 
zwischen  höhern  Ufern  eingeschlossen  schmäler   geblieben. 

Die  Breite,  welche  einem  Strom  zustand,  als  er  über 
die  Ebene  sich  ergoss,  kann  derselbe,  auf  enge  umgrenztem 
Boden  sich  anhäufend,  verloren  haben;  oder  er  wurde,  zwi- 
schen Felswänden  sich  eindrängend,  allmählich  ganz  schmal, 
ohne  dabei  sehr  hoch  zu  seyn,  wenn  nämlich  der.  schnellere 


*  Beschreib,    d.  Kanar.    Inseln.    S.  305  and  300  und  Taf.  IV  des  At- 
lasses. 
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Abfall  des  Gnm^s  weiteres  FUessen  begünstigte.  Auch 
siebt  man  Ströme  da  an  Breite  gewinnen,  wo  Tbäler,  in  wel> 
che  sie  ibren  Lauf  genemmen,  sieb  mehr  ausdehnen,  wäh- 
rend dieselben  schmäler  werden,  wenn  Verengungen  der 
Thäler  eintreten.  Endlieh  lassen  manche  8tr(toe  eine  auffal- 
lende Breiten-Verschiedenheit  bemerken,  so  wie  dieselben  aas 
einem  Felsarten^Gebiete  in  ein  anderes,  die  sie  beide  fii>e^ 
decken,  sich'  aäsdehnen«  Auf  prlinitivem  Boden  erscheinen 
-dieselben  nicht  selten  susamSMngedrängt,  schmal^  währed 
sie,  so  wie  die  Oberfläche  von  Flde-6ebild^A  erreicht  war, 
sich  mehr  and  mehr  ausbreiteten. 


Die  Mächtigkeit  basaltischer  Ströme  ist  vatuntep 
sehr  bedeutend ;  man  sieht  solche  bis  zu  60  F.  und  darüber 
anwachsen.  Ströme ,  welche  in '  ihrem  Laufe  aufgehalten 
^nrch  irgend  ein  Hindemiss  pIöBÜch  erstarrten,  pflegen  meist 
an  solchen  Stellen  ungewöhnlich  mächtig  zu   lyerden  *. 

Mitunter    sind   basaltische    Ströme    rücksichtlich  ilirer 
Grösse;    was  Erstreckung  und  Mächtigkeit  angeht,    ausser 
Verhältniss  mit  dem  Krater,    der  solche  allem  Augenschein 
nach  geliefert.     Dieses  ist  u.  a.    der   Fall   beim  Strome  des 
Vulkans  im  Turuneüo-TheJe  unfern  Oht  in  Katalonien.  An 
südlichen  Thal-£nde   erhebt   sich    ein  Hügel  etwa  20  bis  30 
rMeter.     Ueppige  Vegetation^  die  der  fruchtbare  Tulkanische 
Beden  schnell   gedeihen  Hess,    bedeckt   die   Oberfläche  der 
wenig  regelvollen  Kegel-artigen  Hervorragung ;  aber  der  Kra- 
ter den  sie   umschliesst   ist    wohl   zu  erkennen   und  gegen 
-N.W,  bis   zum  Fusse   des  Hügels  zerrissen.    In  der  Hinge' 


*  Die  trachytischen  Ströme  gewisser  vnlkamscher  Landstriche  zei^ 
sich  oft  minder  weit  erstreckt,  als  die  basaltischen,  aber  um  ^^^^^ 
mächtiger  und  breiter ;  vielleicht  weil  ihr  Flüssigkeits-Grad  geringer 
gewesen,  und  sie  auf  solche  Weise  mehr  in  der  unmittelbaren  iVäfl« 
der  Ausbruch-Stellen  aufgehäuft  wurden. 
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gemä  sieht  man   fiilkaiiisdie  Answtirflinge  '  in*  anglanblicher 

IVKenge,  jedoch  nicht  die  geringste  Spur  irgend  eines  andern 

Schlundes^     Yen  dem  .einnigen  kleinen  Krater-  schekit  dem«» 

nach  der  ganze  gewaltige  XavenstronahKastanimert,  weicher 

auf  deutlich  geschichtetem  Sandstein,  der  mit  Lagen  grauen, 

schieferigen,  mergeligen  Kalkes  wechselt,  ruht,  den  ganzen 

Thalboden  einnimmt  und  bis  CüiStelfoüit  reicht,  wo  derselbe 

mit  steilem  Abstur^Cv  von  ungefähr  70  Metemi  flöhe  endigt. 

Beim   Zusammentritt   der  Wasser  des  Turuneüo  mit   denen 

der  JFluvia  sieht  man.  am  .  senkrechten    G^ünge   praebt^oUe 

basaltische  Säulen  -  Reihen ,    vertikal  oder  wenig  gebogen,  in 

mehreren  Stockw^i^h  -  massigen.  Al^theilungen   über   einander« 

Der  Marktflecken  CastelfolUt  ist  auf  dem  äussersten  Ende 

der  Kolonnade  erbaut  *• 


Die  Niveau-yerschiedenheit   der   Ströme,    vom 
£ruptions-Orte  bis  zum  Endpunkt  ihres  Laufes,   beträgt   in 
einzehten    Fällen  über   20Q0    F.      Die  Oberflächen  einander 
mehr  und  minder  nahe  befindlicher  Phrteaus,  Folgen  Strom- 
artiger  Ergüsse ,    zeigen   unter   sich,  bald  ein  ungeflShr  glei- 
ches  Niveau,    bald    lassen   sie    auffallen^de   Unterschiede    in 
demselben  wahrnehmen.     Einige   Ströme    sieht-  man   durch 
Absätze,  Stockwerken  ähnlich,  ausgezeichnet«     So  fk.  a.  die 
erwähnte  Seri^e  de  Fontfrede.     Der  Strom  hat  drei  Etagen. 
Die  erhabenste    derselben,   unnuttelbar   auf   Granit   ruhend, 
sezt  den  Pu^  de  Nadailhat  zusammen.      Von   dieser   Stelle 
fäUt  der  Granit  schnell  ab  und  eben  so  senkte   sich  die  ba- 
sattische Decke  welche  er  trägt.   Leztere  erscheint  zu  einem, 
nicht  weit  erstreckten,  minder  stark  geneigten,  Plateau  aus- 
gebreitet, das  den  zweiten  Absaz  bildet.  Hier  ist  die  Grenzer 


^DebuxY)  Ann»  des  Mines.  1828.  Viil.  JF,  pag.  200  etc.  Die  dM' 
Abhandlung  beigefui^te  Taf.  YI  enthält  eine  wohlgerathene  bildliolije 
Darstellung  «ines.TheiIcs  der  Kolonnade. 


—   4ia    — 

de«  Granites  and  der  Jttngern  Fels  •»  Gebilde ;  die  ScliichteD 
lecterer  stücsen  sich  gegen  die  granitisehen  Massen.  Nun 
senkte  sich  der  Strom  wieder  etwas-,  nm,  weiter  als  eine 
Stande,  beinalie  wagerecht  fertcafliessen  nnd  dadareh  den 
ontem  Absaz,  den  dritten,  entstehen  sa  lassen  *m. —  Als  ein 
ganz  angewöhnücbes  Verhalten,  wo  die  Hauptmasse  eines  ba- 
saltischen Stromes  aufwärts  in  einem  Flussbette  sich  belegte, 
ist  die  Lava  von  Thueyts  in  VivaraiM  ea  erwähnen.  Sie 
stieg  im  Bette  der  Ardieke  angefahr  anderthalb  Meilen  «oA 
wärts  nnd  nahm  den  weitesten  Theü  des  Thaies  ein  **. 

Ströme,  jeden  Gedanken  entfernend  als  seyen  die  vul- 
kanischen Massen  noch  an  der  Stelle  ihrer  unmittelbaren 
Hebung,  mit  deutlicher  Bezeichnung  der  Bahn ,  welche  yon 
ihnen  durchschritten  worden,  brachen  nicht  selten,  gehindert 
in  ihrer  weitern  gleichförmigen  Verbreitung,  wenn  die  obe^ 
flächliche  erhärtete  und  bereits  erkaltete  Schlacken -Decke 
barst  u.  s.  w. ,  in  grösserer  oder  geringerer  Ferne  von  der 
Eruptions  -  Stelle  in  Blöcke  von  verschiedenem  Yolum.  Da 
wo  solche  Blöcke  sich  vom  Strome  trennen,  bilden  sie  Fels- 
wände aus  regellos  zerklüfteten,  wild  über  einander  ge- 
thttrmten  Massen  bestehend« 

Das  Wahrhafte  der  Natur  mancher  Ströme,  deren La- 
geruQgs-Beziehungen  nicht  so.  sind ,  dass  sie  entscheidendes 
Urtheil  Zulassen,  wo  .alle  Spuren  von  Krateren  vemielitet 
worden  und  die  Gestalt  -  Verhältnisse  keine  deutliche  lJebe^ 
sieht  gestatten,  auch  die  Bestimmung  VQn  Richtung  nnd 
Ausdehnung  durch  den  Boden -Abfall  nicht  offenbar  wird, 
deren  Zerstückelung  es  unmöglich  mach^  tu^chzuweisen,  dass 
sie  Theilganze  dieses  oder  jenes  Stromes  gewesen ;  die  wahre 
Beschaffenheit  solcher  Ablagerungen  ergibt  sich  in  häufigen 
Fällen  durch  sorgsame  3eachtung  des  Innern  der  Massen. 
Hier  vermag  man  idle  Eigenthümlichkeiten  von  Strömen  zn 


'^Ramono^  Journ.  des  MitUs.  Vof,  XXI V,  p.  260. 
'^*  Lyell  und  Murqhison,   EdM.  new  phü*  Jdurru  Jul^ff  1829^  P-  ^' 
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erkennen.     Sie  sind  dicht  in  ihren   üntem   Thetlen,   gegen 
die  Höhe  werden  dieselben  porös^  l^herig,  blasig  und  sehlak- 
kig.     Deutlich    sieht   man,   wie  die   Gesteine   da  mehi*  und 
mehr  einen  basaltischen  Charakter  sich  aneigneten,  wo  stibv 
leerer  Druck,    verbunden  mit  allmählicherem  Abkühlen,    die 
IN^äher^ng  einzelner  Theilchen  in   der   nech  flüssigen  Masse 
begünstigten;   nach    oben   tragen    die    Felsarten   Merkmale, 
weicht   sie   TOn.den   Biasalten  w^enig   oder  mehr  entfernen.' 
Die  Blasen-artigen  Räume  iind  Löcher,   mitunter   so    häufig 
vorhanden,  dass  man  stellenweise  in  dem  Sehwämmen-ähnli- 
chen    Gestein   keine    Grrundmasse    mehr    zu    erkennen    ver- 
mag, folgen  bei  wahren  Strömen  stets  einer  Richtung,  wel- 
che die    des  Laufes    ist,    indem  sie  angleich  unter   sich'  pa^ 
rallel  sind;    ein  solches  Merkmal  gilt,    seit  SpalanejIKI  undi 
DoLOMiED  uns   über   seine  Bedeutung   belehrten,   mit   Recht 
als  entscheidend;  scheinbar  regellos,  wie  sich  solche  Blasen- 
räume <a»ch   darsteUei»,  /lassen    sie   dennoch  fast   nie   ihre 
Yerlängprting  ganz  verkennen.'    -^    In  andern   FäDän^  kmok 
nur  djie  (iagei^g ,  ,kaum  die  inn^ire  Zusammen^zming ,   diä> 
Unmöglichkeit  des  Geflossenseyns  darlthun  und  man  'darf  'den> 
Gestdbien  .nicht  imttier^ ein  Geflossenseyn   absprechen  ,^'l^enni 
sie  auch  in.  der  Form   ganz   von  nnsern  SchuelzuiigB^- Pü^i 
dnkten  abi^eichen*/ — '  Eine  Laven-Lage,  wfeiin  dieselbe- auch' 
nicht  wie  ein  Strom  geflossojijk^   kann  demioith  in  ^nem  Zu« 
Stande  ^r  liösaog  4es  Z,fieamBieidi4ngsf'der<jGhfnndmas9e  -Irnd« 
irgend  einer  inneren "fotftrflQkmiMi  B^wßgaJg  des-  Gamsen/ 
gewesen  seyn.  K..  •,•'>  r  ..  .!• '",    \:<'.r  i\  \, 

Manche  basaltische  Plateau^,  Bedeckungen  über  mehr 
und  minder  erhabenen  und  ausgedehnten  Gebirgstheilen  ver- 
breitet 9  'ifehöjeen   hierher,   rdesgleiehen   gawn^  jbaiBaitische 
Bei^gif^cAj  r^ie  «ind  Theüe  tnon  Sträiiiett^idBrenniSusluiiiien^i 
hang  im  Verlaufe  langer  Jahrtausende  zerstört  wurde« 


j.  .'  /*       ♦  'ii:  ; 

I 
I 


*  L.  V.  Bvcff,  Penkschvi^leii' der  4kad.  d.  Wissansoh.  za 'Berlin,  fnr 
1812  und  1813.  S.  148.  . .;  .\     ..    .     i  m   .1  > 
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Ke  Sttildkttten  hlCiigen  In  der  Regel  euiseln  herab ;  sie  wer- 
den nicht  Bu  Gruppen  verbanden  getroffen ,  nur  sieht  man 
snweilen  swei  mit  ihren  Seitenflächen  sosammengevrachseiL 
Die  Lava  der  Declie  ist  feinkörnig,  etwas  blasig  and  besteht 
vorherrschend  aas  Augit;  Feldspath-  and  Hornblende-Theile, 
auch  Olivin  -  Körner  finden  sich  darin.  .  Gegen  die  untere 
stalaktitische  Oberfläche  werden  die  Blasenrütwie  häufiger.  — 
Ueberhaupt  ist  die  basaltische  Lava  auf  SL  Michael  ausge- 
seichnet  durch  ihre  eigenthttmlichen  Gestalten  \  Auf  ihrer 
Aassenflftche  stellen  sieh  die  Massen  ongefiihr  so  dar,  wie 
Blei,  das  im  Aussen  Znstande  in  Wasser  geworfen  wor- 
den. Die  Wandungen  der  Höhlen  sind  stellenw^eise ,  so 
scheint  es,  gase  bedeckt  mit  versteinerten  Vegetabilien ;  mai 
glaubt  kolossale  Trauben  u.  a.  Früchte  zu  eehen^.  und  ds- 
Bwisohen  nehmen  gewisse  Bau  -  Zierrathen  ähnlielie  Theile 
Awl  Nejs-- artige  Gewebe  ihre  Stelle  ein..  iDialiglatte  Ober- 
fläche der  rulidlieheki  HervorragwigeBi'hat'<&s  Aoss^hen  von 
HOFCtfglastem  Porselliin  und  die  ge^fiöhnliche  sobwarase  Farbe 
dler>M£tsien  sticht  mitanier  ins  Rothe.  •  Niebts  ist  niefar  ge- 
eiste!,'cHs  diesb.  vielartig  gewnndenen  Trbpfetetn -« GebiU^ 
vm  den>  fliüssigen  Zostand  der  Lava  darsuthün.  Wir  besi^ 
mktik  ein  Handisttick  sohlachigen  Basdtea^  reich  an  Olivin^ 
Tbeilen,' vön-au^edDsichneter  Stalaküten-rForm  *^  Die  runden 
Trdpflsteine ,  mitunter  Über  S^'  *  Jang  und  im  Surchnaesser 
webhaetbid*vim  S -boU  7^'  Linien^  sind  aus^exk  re^hbrann  ge- 
flbobt,  «l^ts.  za  mehrero  niiiemaader  verscbmel»«  '  und  der 
idmge  nach  an* einander  gewachsen^  <Das'^£xempiar '«tMnmt 
Unln  >M4url»ni  *^  'Illerhesri  .gehönnk  bhiie  ni&nneifai '  auch  die 
PUänDmene  vbn'BasiQctifxii  ^^  auf  i^^db^^Amoviii  der -basal- 
tia^bea  ^rot^e  de  im  PetÜetiRimkee  ^jb^b^dritat-j  uivI^E,  Hof- 
ifjid^N  i.f  gedenkt'  enisieUndener  Laven^HStlJkfitiiteh'j!'.  welche 

^Imitative  Lava  nennt  Wbbstbr  das  so  geformte  Gestein. 

***  Voyage  autour  du  monde,  Historique*,  :T.sJf^,V^.pafiif^..ftag.  078. 
tKARSTBW,  Archiv  fus^  B^vX\?uA>309.^,..   ..«     .  v    v.  ..     viv 
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die  von  den  B^salt-Striknen  uinschlössenen  HftUen  des  War^ 
rorai  hi  Ou>kjfkee  .aufzuweisen  haben. 

Aoeh   die  ErseogniMe  mbdemer  Vulkane  lassen  solche 
Thatsaehen  wahrnehmen.     So'  findet  man  namentlich  in  der 
^e/fto-Lava  vom  bekannten  Ausbruche  des  Jahres  1669  meh- 
vere  mit  Stalaktiten  ausgekleidete  Grotten.    Ein  vor  uns  lie* 
cendes   Prachtstück   dieser  Tropfstein  -  Lava  *  zeigt,  in  Ab- 
sicht der  Formen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  slalakti* 
tischcm  verschlackten  Basalt  von  Bourbon ;   selbst  der   matte 
oder  wenig  glänzende  Ueberzug    der  Oberflfiche  •  wird  nicht 
vermisst)  nur  ist   derselbe  bei  den  Lava  -  Tropfsteinen  vom 
Aetna  y  die  nicht  durch  Oüvin,   sondern  durch   kleine   Ein-* 
Schlüsse  glasigen  Feldspäthes  (vielleicht  auch  Anorthitf)  be- 
zeichnet  werden,   gelblichbraun.  ' 
Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  Erfahrung 
Sillibiann's-  aufmerltsam.     Er  unterwarf  Trapp  (Basalt  oder 
Doleritf)  der  Schmelzung;  das  Gestein  floss  und  nahm  beim 
Erstarren  stalaktitische  Formen  an  ^. 


Basaltische  Schlacken  -  Regrel  und  Rücken. 


o 


Andere  äusserliche  Ursachen  abgerechnet,  wodurch  bei 
feuerig  -  flüssigen  Gebilden  seitliche  Verbreitung  gehindert 
wurde,  kann  ein  Abhang,  übeihaupt  die  Beschaffenheit  des 
umgebenden  Bodens,  ein  Aufhäufen  der  Lava  mehr  und 
weniger  begünstigt  haben.  Als  vorcüglich  Bedingendes  musste 
sich  dazu  das  Verschiedenartige  im  Flüssigkeits  -  Zustande 
basaltischer  Laven  gesellen.  Diese  Beschaffenheit  kann,  wie 
die  Natur  solcher  Massen  und  die  Art  und  Weise  ihres 
Heranftretens  aus  den  Tiefen  ergibt,  sehr  ungleich  gewesen 
seyn.  Starke  Verschlackungen  basaltischer  Berg-Gipfel,  %o  wie 


*Dvreh  die  Gate  des  Krn.  C.  Gemmexxaro  in  Catama  erhalten. 
**Americ.  JmartL  9f  8c.f  Vol.  XVII,  p.  120. 
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die  an  den  Abhängen  hin  nnd  wieder  heirormgenden   La- 
venmassen  deuten   wohl   darauf  hin,   dass  das   Gebilde   im 
flüssigen   Zustande   ausgebrochen   sey;    allein   die    Eruption 
war  nicht  mächtig   genug,    oder  wurde   durch   andere  Um- 
stände gehindert  wahre  Ströme  eu  ersengen ;  sie  verw^endete 
ihre  Gesammt-Kraft  eur  Bildung  von  Schlaeken*Kegeln.  Der 
Schlund   schloss   sich,   als  das  Auftreiben   oder  das  Ueber- 
qnellen  sein  Ende  erreicht  hatte.     Die    Verbindung   innerer 
Tiefen  mit  dem  Dunstkreise,  welche  nur  vorttbergehend  statt 
gefunden,  wurde,  wie  es  scheint  auf  immer,   nnterbrocbeo, 
die  Eruptions  -  Oeffnung   für  unsere  Augen  verdeckt.     Jede 
Spur  einer  Aehnlichlceit  mitKrateren  ist  in  den  meisten  Fällei 
der  Art  verschwunden,  wohl  aber  sieht  man,  Erscheinung 
denen  von, Strömen  noch  thätiger  VuUiane   durchaud    analo|, 
die  höchsten  Theile  solcher  Basalte,    die   Gipfel  der  Berge, 
oder   einzelne   kleinere   und   grössere  Massen  am    Abhänge, 
oder  am  Fusse,  wenn  hier  der  Ausbruch  erfolgte  ,    voUkom- 
tnen  verschlackt.     Es  stellen  sich  jedoch  nicht    bloss    Hauf- 
werke lockerer,  oder  nur  zufiillig  und  schwach  verbundener 
gäcKlacken-Trttmmer  dar,  sondern  die  ganzen  fest  zusammen- 
hängenden Gebilde  sind  schlackig,  und  mitunter  eeigen  sich 
die  Schlacken-Höhen  noch  umgeben  von  einer  mächtigen  Lar 
venwand,  so  dass  die  Stelle  des  Hervorstossens  deutlicher  be- 
zeichnet ist. 

Viele  Basalt-Gebirge  haben  solche  Schlacken-Kegel  nd 
Rücken  aufzuweisen. 

Eines  der  interessantesten  Beispiele ,  womit  wir  durch 
Selbst -Ansicht  vertraut  wurden,  bietet  die  Falkenlei  bei 
Bertrich  in  der  Eifelj  gegen  S.O.  die  lezte  Stelle  vulkani- 
scher Erscheinungen  an  welchen  dieses  Gebirge  so  reich  Ist. 
Eine  gewaltige  Lavenmasse ,  nicht  Strom ,  sondern  Folge 
blossen  Emporquellens,  oder  vielmehr  des  mit  grosser  Kraft 
aus  Spalten  -  ähnlichem  Schlünde  aufwärts  Gedrängtseps ; 
denn  alle  Erscheinungen  fuhren  zum  Glauben,  das  Geschmol- 
cene  sey  augenblicklich  und  heftig  au^ehroehen ,   und  dabei 


eeigt  sich  das  Ganze  so  frisch,  als  wäre  es  ein  Werk  neue* 
«ter  Zeit  *•  Für  das  schneUere  Erstarren  dürfte  die  Mfich« 
tigkeit  der  Schlackenwand  zengen,  welche  mit  furchtbarer 
Steilheit  gegen  S.  abfällt.  Man  sieht  die  Schlacken  —  znm 
Theil  einer  weichen  Masse  gleich  geflossen,  uneben,  zackig, 
voller  Höhlungen  'und  auf  der  Oberfläche  mit  gewundenen 
glänzenden  HäutcheH  überdeckt,  im  Innern  aber  häufig  dich- 
ter werdend  *—  nicht  bloss  auf  der  Höhe ,  auf  der  Oberflä- 
che ,  wie  bei  Strömen ,  sie  überkleiden  auch  einen  grossen 
Theil  der  Wand  and  nehmen  an  der  Ost-Seite  selbst  unter 
den  dichten  Basalten  ihre  Stelle  ein.  Gerade  diese  Bezie- 
hungen machen  die  Falhenlei  in  unsern  Augen  so  denkwür^ 
dig ;  denn  bei  der  unläugbar  basaltischen  Natur  dieser  Schlak«* 
ken,  dai^ethan  durch  die  allmählichsten  Uebergänge  in  un- 
verkennbaren Basalt  ■  mit  zahh*eichen  Olivin- Einschlüssen 
u.  s«  w.,  beseitigt  die  Thatsache,  von  welcher  die  Rede,  zä- 
gleich  einen  Zweifel  den  man  früher  aufgestellt ,  indem  es 
für  unmöglich  erachtet  wurde,  däss  der  Basalt,  wenn  er 
flüssig  aus  der  Tiefe  gequollen,  wandförmige  Bergseiten  habe 
bilden  können,  ohne  den  Abhang  hinunter  zu  strömen.  D^ 
schnelle  Erstarrung  der  aufgethürmten  Masse  löst  das  Räth- 
sel  und  unseres  Bedünkens  auf  sehr  genügende  Weise.  Die 
mehr  porösell  als  verschlackten  Gebilde,  auf  welchen  die 
Schlacken-Massen  ruhen,  treten  der  basaltischen  Beschaffen- 
heit näher;  'sie  zeigen  Absonderungen  in  grosse  regellose 
Säulen,  und  in  den  untersten  Theilen,    die  von  solcher  Fe- 


^  Andere  Geognosten  —  so  namentlich  neuerding^s  noch  Poulett 
ScROPB  (BhEWSTER,  Edifib.  Journ.  of  Sc.  Nr.  IX,  paff.  158  etc.) 
—  betrachten  die  Basalt^Gebilde  der  Falkenlei  nnd  jene  des  nach- 
barlichen Tfess-^  oder  Isthaies  als  Theile  eines  mächtigen  Stroihes  ; 
durch  die  Wasser  soll  das  Meiste  weggetrieben  worden  seyn ,  hO 
dass  nur  Trümmer  zu  beiden  Seiten  des  Baches  noch  anstehen,  be- 
sonders da,  wo  auffallende  Windtragen  statt  haben.  Die  geognost. 
petrefaktologischen  Lieferungen  des  Heidelberger  Min.  Komptoirs 
enthalten  unter  Nr.  108,  109*  und  110.  der  1.  Auflage  sehr  beleh- 
rende Belegstucke.  ... 
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fltigkeit  sind,  duss  ihnen  der  Hammer  nur  sehr  eclmi^er  etwas 
abgewinnen  kann,  seigen  «ich  die  OUvin-Einsehlöase  ao  hfinfig, 
^SB  vielleicht   nnr  die  Laven  von  Bdurian  und  jene    vom 
Puf  de  Ckarade  bei  Clermant  es  onsem  Gesteinen  darin  kd- 
vortbnn.  —   Sehr  spArliches  Pflansen  -  Wachsthum  bekleidet 
die   Berghöhe  ^   an  deren  nördMchen  Seite  die    voIkanischeD 
Massen  das   Transitions  -  Gebiet  begrenzen,     ohne   dass  die 
Schichten -Beciehungen    des   le^tern    auffallende    Stdrongeo 
wahrnehmen  Hessen ;  nar  die  Farbe  des  Graawacke-Schiefen 
bt  etwas  gebleicht.   Mehr  and  weniger  umgewandelte  Trfin- 
mer  von  Uebergangs-Gesteinen  —  Graawack'e-Schiefer-Fng- 
mente,   roth  gebrannt,    sum  Theil  porös,   an  ihren  Randci 
oft   gleichsam  verfliessend  in  das  Umhüllende    —    trifft  bib 
ungemein  häufig  eingebacken  im  Basalte ,  besonders  aber  ii 
den  Schlacken  gegen  die  Teufe,  wfihrend  die  dem  Tage  so- 
n&chst   befindlichen   solche  im   Ganzen  spfii*licher    enthalten. 
Es  wird  von    deren  Beschaffenheit    demnächst  ausfOhrlicher 
die  Rede  seyn«     In  dem  engen  UesM  -   oder  Isthaie    —  das 
aber  600  Fuss  tief  in  Grauwacke-Schiefer  eingeschnitten  ist, 
dessen  Schichten  gegen  N.  Tallen  —  wiederholen  aich,  jEumal 
längs  des  Fahrweges  von  der  Falhenlei  nach  dem  Badeorte 
Bertricky  manche  dieser  Erscheinungen;  auch  hier  enthalten 
die   basaltischen    Gebilde    häufige    Einschlüsse^  vulkanisirter 
Felsarten  n.  s.  w.  \ 

Grössere  Rauheit,  starkes  Z^erborstenseyn  der  Schlal- 
ken,  sparsame,  kleine,  regellose,  mehr  eckige  Höhlungen  In 
denselben  dürften  stets  für  einen  geringern  Grad  des  Flüs^ig- 
keits-Zustandes  der  Masse  zeugen.' 

Mitunter  erkennt  man  auf  der  Oberfläche  solcher  schiak- 
kigen  Gebilde,  dass  dieselben  noch  einmal  von  später  hinzu- 
gekommener  Materie    überflössen   M'orden.  <^Das    Ganjee   e^ 


*  Auf  dem  Heimberge  bei  FuMa  trifft  man  Blasen  .verschlackten  Ba- 
saltes, die  vielleicbt  ähnlichen  Beziehungen  angehören  durften,  wie 
das  erwähnte  Auftreten  an  der  Faike/Uei,  nur  ißt  das  YerhaltniM 
ohne  Vergleich  minder  grossartig. 
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flcheint  iik  eitt  luif  «olelie  Art  Airfgehänftes  and  eine  geübft» 
Mand  wemn  die  Trennung  der  Lagen  zu  bewirken  und  die 
iirftppünglich  gieflossene  Fläche  ssa  enthüllen, - 

Im  Sinne  früherer  Ansichten  über  Baaalt  -  Genese  wwS 
den.  viele  solcher  Schlacken  für  Erzeugnisse  von  Erdbrlinden 
ausgegeben,  oder,  für  Produkte  der  Kunst.  Freilich  fehlten 
zar  Begrönditeg  der  erstem  Annahme  gar  oft  die.  Kohlen, 
vrelche  das  Brenn-Material  abgegeben,  und  rttcksichtlich  der 
«vreiten  Behauptung  war  man  sich  der 'Prozesse,  welche 
Massen  von  solcher  Beschaffenheit  geliefert  haben  sollten, 
keiaesW'egS'  klar  bewusst*  —  So  erging  es  u.  a^r'GuETTARn 
als  er  sich  1752  über  das  Yorhandenseyn  vulkanischer  Ue* 
berhleibsel  inAuvergne  aussprach«  Man  beschuldigte  ihn  der 
Uebertreibung  und  ein  ^lehzeitiger  Gelehrter,  in  Clermont 
lebend,  der  die  Behauptung  aufsteUte,  die  zahlreichen  und 
mfiditigen  Schlacken-Gebilde  seyen  Reste  von  Eisen-Scbmel- 
aen  aus  den  Römertagen  (0  abstiMumend,  gewann  mehr  An*, 
bfinger^  als  der  hellsehend^  Naturferschert   .  , 


Gang-artige:  Ba9alt •  Gebilde. 

Ein  anderes  Verhflltniss  unter  welchem  basaltische  Fels- 
massen sich  darstellen  und  worauf  trereitd  früher  hingewie- 
sen worden ,  nimmt  unsere  Beachtung  besonders  in  Anspruch« 
Wir  reden  von  den  sogenannten  Basalt- Gängen,'  Dole- 
rit-6ängen  u,  s.  w. 

Der  Ausdruck  Gang  —  filon  bei  den  Gebirgskundigen 
Frankreichs  —  fast  allgemein  f&r  diese  Art  des  Auftretens 
basaltischer  und  ihnen  verwandter  Gesteine  im  Brauch,  ist 
bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  unzulänglich  und  selbst 
ungeeignet.  Er  bezeichnet  weder  das  Stockformige ,  noch 
das  Keilartige,  welches  jenen  Felsmassen,  unter  solchen  Ver- 
hältnissen, am  häufigsten  zusteht.  Die  sogenannten  basalti- 
schen Gänge  weichen  oft,  wir  werden  diess  demnächst  zu 
entwickeln  Anlass  finden,  in  ihren  Merkmalen  mehr  oder 
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weniger  von  den  Krse  ftthrenien  Lagentktteii  gleldies  Na- 
mens  ab.  Selbst  In  so  fem  nooi  mit  jener  Beneimimg,  nach 
altem  Ansichten,  den  Begriff  des  Herabkonmens  der  erfül- 
lenden Massen  aas  der  Höhe  verbindet  —  welche  Yoraas- 
sessang    ohne    Zweifel   eaerst   den    Oebranch   des    W^ortes 

Gang  bedingte ist  der  Ansdrack  nur  aaf  wenige  Basatt-- 

massen  anwendbar.  Diejenigen  basaltischen  Gebilde  könn- 
ten wohl  am  richtigsten  Ginge  genannt  werden,  n^elcfae, 
wie  n.  a«  auf  Anglesea ,  bei  einer  Mächtigkeit  von  wenigen 
Zollen  bis  2«  höchstens  1  oder  2  Fnss,  andere  Gebirgs^e- 
steine  nach  den  mannichfachsten  Richtungen  dorckaexzen, 
die  hXafig  sich  verEweigen  «i.  s.  w« ,  ohne  dass  man  jedoch 
mit  dem  Worte  sngleich  den  Sbm  verbände,  welclien  de^ 
selbe ,  der  Einseihungs  -  Lehre  gemäss  ,  haben  soll.  —  Die 
Engländer  bedienen  sich,  filr  die  Art  des  Yorkonunens  der 
basaltischen  Getnlde ,  von  welcher  die  Rede ,  des  Wortes 
dyke  oder  dike^  womit  sonst  gewöhnlich  eine  Anhänfang  von 
Steinen,  von  F»i>uhol2  oder  von  Faschinen  beseichnet  wird, 
die  man  errichtet,  um  den  Zadrang  fliessender  Wasser- 
Massen  zu  hemmen  *•  —  Allein  der  Ansdfnick  dyke  wird 
keineswegs  von  Englischen  Geognösten  auf  Gang-artige  Mas- 
sen, aus  Basalten,  oder  überhaupt  aus  Trapp  -  Gesteinen  be- 
stehend, aus^d^essUch  isngewendet.  Buckland  ^  nennt  einen 


.   t  JBincyciapaedia^  Britauica* .  lEJ^»^.   1817^   Vol.    VII,  pag.   237.  - 
Djke  stammt  aus   dem  Flammländischen    dyk   oder   diik ,    ein  Erd- 
haufen zum  Hemmen  oder  Stemmen  des  Wassers.    Jumus  und  BIe- 
'      XfA^GB  glauben^  die  Flammländet  hätten  das  Wort  aus  dem  Griechischen 
e-    .tBiXOf  (TeichoSf  Itfauer)  entlehnt.  CruiCHinp  leitet  dasselbe  vom  He- 
:  bräischen  dagkah  ab.     Nach  meines  werthen  Kellern  Umbreit  gü- 
tiger Auflilärupg  aber  kann  kein  anderes  Wort   gemeint    seyn  y    als 
p^T  (dajek),  welches  die  Mauer  bedeutet ,    die  Belagerer  rings  um 

'eine  belagerte  Stadt  aufbauen.   Yergl.  %  Kön.  25,  1;    Jer.  52,  4; 

Ezech.  4,  2;  17,  17;  21,  27;  26,  8.  Im  Arabischen  bedeutet  ^*aJ 

(datvdka  oder  dakä)  umgeben ;  richtiger  ist  es  also  zii  sagen,  dass 
"  das  Wort  aus  dem  Arabischen  herkomme,  als  aus  dem  Hebräischen. 
*  *^  Tra9uae$.  of  tke  geol.  Soc>  VoL  IV,  p.  109, 
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1 

KuAfterUmisclien.  ThensdUdfer  aubeveendea'  Gang.,  dl»* 
flien  Masse,   wie   gesagt  tdrd,   aus   Feldstein  und  Talk  ber 
steht,  ein^n  iffke;  bei  J.  HaIiI.  *  heissen  die  Granit  -  G&ng^i 
den  Thonschiefer  des  Transitions-Gebildes  in  Galloway  durclt- 
brechend,  dykes  n.  s.  w.    Ferner  führen  anch  die  mfichtigen, 
nnaasgeftaUten ,    oder  nieht   von   basaltischen  and  fibnlichen 
Blasaen^  sondern  von  Kohlen-Sandstein-  and  Koblenschiefeiv 
Trüaunern  eingenommenen  .Spalten  den  Namen  t^ies^  wäb« 
retnd.mandie  minder  betTfiehtlichen Klüfte  Iroti^j?^,  sl^s  odelir 
Ütchee-  aU  nennen  gewohnt  ist.   —   Pas  Wont  dgie  würde» 
in  elo^ngien  Sinne,    nnv-  aiif  eine  Ei^cheinong   anweüdbao 
seyn,   welehp   basaltische   Massen  zeigen,   njknlich'  auf -die 
Maaern  ähnliehen  Herirorragungen,   der^i   denk- 
würdige  Eigenthümlichkeiten   wir.  sp&ter  aiisfUirlich^r  ab^ 
handeln  werden.     Ohne   Zweifel   haben  PhMomene   soleheit 
Art   zom  Gebranche   des  Ausdruckes  den  ersten  Anlass  ge-^ 
geben  und  Mangel  an  Aufmerksamkeit   auf  die  ausgedehnte 
Anwendung  des  Wortea  hat  manche  irrige  Behaoptnngen  und 
Schlösse  veranlasst.  «—  Wenn  wir,  nach  dieser  Erörterung, 
dem  allgemeinen  Sprach-Gebrauche  naühgebend,  wie  auf  dea 
vorhergehenden    Blättern,    so  im    Verfolg,"  .Von   Basalt- 
Gängen   reden,   so   geschieht  es,   um:  das >  Lässige   neuei» 
Wort-Bildung 'zu  meiden»  < 

V 

_  _  I    •       J ,_  / 

Den  Neptunisten  galt  das  Vorkommen  der  Basalte  auf 
Gängen  als  offenbarer  Beweis  gegen  ihre  vulkanische  Ab- 
kunft; darum  wurde  auch  mitunter  die  Möglichkeit  bestrit- 
ten, dass  Laven  wahrer,  d.  h.  neuerer  Feuerberge  in  Gang- 
artigen Weitungen  gefunden  werden  könnten. 


Bl 


Da  es  Absicht  ist,  in  ausführliche  Entwickelung  aller 
denkwürdigen   Eigenthümlichkeiten  einzugehen,   welche   bei 


^  Tramact^  of  the  R.  ßoe.  of  Edinb.  Vol.  VII,  p.  100. 
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» 

sdoheni  Vorkoomen  walimelmibar  aiiid,  so  MÜen  hier  nur 
Torlluiig  ^nige  Besiehiuigeii  snr  Spmche  gebnidht  -werden, 
deren  Kenntnis«  ron  entschiedener  Wichtigkeit  ist. 


Die  basaltischen  Gebilde,  als  fenerlg-fllls- 
sige  Massen  aufsteigend  ans  den  Tiefen,  bahnten 
sich  selbst  ihren  Weg,  indem  sie  die  Gansheit 
der  ihr  Empordringen  hemmenden  Felsmassea 
eerstörten  und  so  das  Entstehen  derWeitongen 
bedingten^  welche  von  ihnen  erfflilt  wurden; 
oder  sie  nahmen  schon  vorhandene  Spalten  ein. 

Geschichtete   Formationen,   welche   in   ihren  Gesammt- 
Verhältnissen   ein   sehr    gleichftmiiges   Entstehen   ericennen 
lassen;    die   wir  als  nnlängbare   Absfese  von  Wassern  be- 
trachten mttssen,    als   Niederschläge   ans  -mehr   chemischer 
Lttsvng ;  welche  im  Analogen  mineralogischer  Merkmale  und 
durch    den  Reichthnm    an  mannichfaehen  yersteinerten    Ue- 
berbleibseln  vormaliger  Meeres^Bei^'ohner,  in  höhern  Sehich- 
ten  wie  in  jenen  der  Tiefe  wahrnehmbar,   den  Beweis   lie- 
fern, dass   ihre  Bildung  in  verhftltnissmässig  kurzer    Zeit- 
dauer erfolgt  seyn  mttsse:   Ablagerungen   solcher   Art    ver- 
mochten erst  nach  eingetretenem   Rückzüge  der  Wasser  all- 
mählich   das  in   ihnen   enthaltene  Flössige  tiefer  gelegenen 
Gegenden,  oder  der  Atmosphäre  abzugeben  und  so  nach  rnid 
nach  in  trockenen    Zustand   überzugehen.     Risse,   Sprünge, 
Spalten,    mehr    und   weniger  weit  ausgedehnt  und  mächtig, 
die  abgesezten  Schichten  der  Quere  nach  trennend,  und  nicht 
selten   aus    der  Höhe ,   vom   Tage   an ,    bis   in   beträchtliche 
Tiefe,  dem  Erd- Innern  zu  sich  erstreckend,  entstanden  als 
nothwendige  Folgen  eines  solchen  Wechsels  In  den  Verhält- 
nissen *.     Auch  bei  abnormen,  bei  nicht  geschichteten  Fels- 


*  Wir  verweisen  u.  a.  auf  Schubi^r's  interessante  Versuche,  die  phy- 
sischen Ei^nscbaflen  der  Erden  betreffend.  (Scbwsigger's  Journ.  d. 
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naswm  konate  JKe  ZtumtmAemSrnhuBg  des  in  festen  Znstandl 
ftbev^keBden  feuer^^fitisdgen  Materials  filmJiche  Wirkung«! 
hervorrufen«    Wo  jedoch  solebe,   nun  dnrcb  Basalt-Qebilde 
erfüllte,  Gangoförmige  Weitungen  normale  Formationen  durchr 
sessen,  welche  hinsichtlieh   ihres  Alters  durchaus   verschieb 
denen  Zeiten  «ngehdren,  da  dih"fte  eine  Erkläining  des  Spal« 
ten^Entstj^ens  auf  die  erwähnte   Art  nicht   genügend    sßyn«» 
Diess  hat  u*  a. ,   wie   wir  durch   Ssdgwick  und  Bakewbll 
^^ssen,  in  Durkam  statt,  wo  ungeheuere  Schichten-Massen 
auseinander  gerissen  worden,    so   dass   eine.  Kluft   ent«tan-^ 
den,    die  sich  wahrscheinlich  auf  eine  •Länge-  von  50  bis  60 
Meilen  erstreckt«.    Jene  Schichten  gehören,  in  absteigender 
Ordnung,  dem  OoUth  und  dem  Lias  an,  den  Steinkohlen  und- 
dem  Bergkalk,  Formaiionen  die,  nach  Lagemngs - Bezi^un-' 
gen  und  nach  fossilen  Resten,  andeuten,  dass  ihr  'Festweiv 
den  in  von  einander  sehr  abweichende  Z^seheiden  fsllt^,  d«^ 
Ber^udk  und  die  Glieder  des  Kohlen-Gebietes  mnssten  lange 
schon  erhärtet  seyn,  ehe  der  Lias  und  die  OöMthen  abgela- 
gert Moirden,  darum  lässt  sich  nicht  wohl  annehmen,  dass  die- 
selben Ursachen,  welche  das  Entstehen  der  Spalten  in  leztem^ 
in  den  jungem  Gebilden  bedingten,  auch  noch  auf  die  er6terny 
auf  die   altem  hätten  einwirken  können ,    ttberdiess    ist   die 
Mächtigkeit  des    befragten  Basalt  -  Ganges  in   der  Tiefe  um. 
Vieles  beträchtlicher ,    als  nach  dem  Tag  zu    u»  s.  w.     Hier 
werden   wir   demnach  auf  andere ,  auf  vulkanische  Mächte 
hingewiesen ;  denn  keine  der  übrigen  bekannten  Natnr-Kräftei 
vermochte  solche  Erscheinungen  hervorzurufen.     Wir  haben 
an  Bebungen  des  Bodens  zu  glauben,  an  gewaltsame  Umwäl*- 
Zungen,  an  Bevregungen  von  einer  Art  und  Macht,  wie  sie  auch 
jezt  noch  mitunter  wahrgenommen   werden.     Solche   Ereig- 
nisse bedingten  ohne  Zweifel,  wie  gegenwärtig  so  im  frühern 


Cbem.  XXI,  1S9.)  Sie  gewähren  ein  richtige«  Anhalten  znr  Benr- 
theihing  der  Grösse-  und  Yolamens  •  Yennindeningen  dorchnässter 
Erden. 


Wekatler  dM  Catstehen  der  ün  weitotften  aiMgedekntm^  der 
am  tiefsten  niedergehenden  Spelten^  Jener>  deren  beetiaunte 
Lfingen-Eratreckong  nach  gewissen  Hinunels« Gegenden,  be- 
scbräiJit   wirkende    örtliche   Ursachen  gtfnslich  anaschliesst 
Zwar  änderten  viele  Erdbeben,  so  weit  unsere  Kenntnisa  der- 
selben reicht  *9  die  Gestalt  des  Bodens  nicht,  oder  sie  hinter- 
liessen  nur  wenige  bleibende  Spnrem  Allein  einaelne  ivichtige 
Beispiele  aus  iilterer  und  neuerer  Zeit  haben  die  Entstehung 
ymik  Eruptions  -  Spalten  durch  solche  E*rschflttemngen  ausser 
Zweifel  gestellt.  Und  Phänomene,  wekhe  mit  heutigen  Tages 
thätigen  Vulkanen,  ihreni  gansen  Wesen  nach,  als  im  innig- 
sten Verbände  stehend  gelten  müssen.,   lassen  •  sich  noefa  bei 
denen,  wekhe  die  Basalte  herv(M^ebraeht   mit  sureickenda 
Gründen  annehmen,  ja  man  ist,  wie  diess  früher  dargethan 
worden   **   eu   glauben   berechtigt,    dass    jene    Phänomene 
einst    unvergleichbar    grossarttger   in  jeder    Bedehang-  ge- 
wesen sind.     Wir  verweisen  auf  F.  A.  Gaimaldi  s  Elrzählimg 
der  Begebenheiten  in  Kalabrien  im' Jahre  ITSS*^*^,  auf  Flints 
Bericht  über  die    Ereignisse  am  Miseüippi  und  am  Ohio  f, 
vor  Allem  aber  auf  die   merkwürdigen  Wahrnehmungen  ei- 
nes   Missionärs,    des  Hrn.    W.  Ellis  ft-     Grimaldi  Sabin 
den  Gebieten  von  Pluisano,  von  RoiamOf    S.  Uli   n.  s.  w. 
durch  Bebungen  des  Bodens    entstandene  Spalten,    die  .mit- 
unter 1  Melle  lang,    105  Fuss   breit   und  30  F.  tief  waren. 
Ellis  fand  um  Ponohohoa  im  Histrikte Xi^apula  waS.Otoaihi^ 
eine  der  Scndwich-^lnBehk^  sahireiche,  tiefe  Klüfte  wechselnd 


^'Denn  erst  seit  etwa  ISO  Jahren,  sät  Hooks  auf  die  Verbindung  zwi- 
schen Erdbeben  und  gewissen  geologischen  Phänomenen  aufmerksam 
gemacht,  erregten  solche  Erscheiungen  mehr  die  allgemeine  Theilnah- 
me ;  indessen  kamen  uns  bei  weitem  nicht  über  alle  Katastrophen, 
selbst  über  jene  nicht,  die  in  den  leztem  Jahrzehnden  eintraten, 
vollständige  Nachrichten  zu. 
**  S.  oben  S.  110  ff. 

'*^'*  Detcrix.  de  tremnati  accad.  neUaCaMnia  nel  1783.  NapM,  1784. 
t  Sii^UMLAN,  American,  Joum>  etc.  Vai,  XV,  p.  3S6  etc. 
tt  Edinb.  Journ,  of  Sc.  etc.  Nr.  X,  pag.  303  etc. 
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in'  der*  Breit»  Toti.^S  Zoll  Ihs  6  Fbs&  B«6alldäte^Bea«]|t«il|( 
Tef^enen  Ewei  Spklten  in  einem  Keasel*  förmigen  T6^9 
'i^elches  offenbar  dadurch  enlatond^  da^s.die  ganze  alte  Jya^ 
TetirFlüche  bei  50  fnss  unter  ihr  frülieres  Niveau'  einsanl^^ 
Jene'  beiden  Spalten  reichten  von  einem  Besge  in  S.W*  g^gen 
das  Meer  hin,  so  weit  daa  Auge  solch«  zu  verfolgen  vermochte. 
Kach  Gestalt  qnd  Weite  waren  . dieselben  ^ehr  regellos;  hier 
i80  schmal j  dass  man  darüber  hinscnreiten  konnte^  an  an- 
dern OMen^  wo  Rauch  und  Dämpfe  ihnen  entstiegen,  hattea 
sie  eiae  Breite  von  10  und  12  Fnss  *•  ,,  ; 

Einer  Aussage  der  Führer  zu  Folge'  war^i  beide  grossi^ 
Klüfte  f  etwa  eüf  •Monate  früher,  als  Ellis  und  seine  Reise*-. 
Genossen  die  Stelle  besuchten ,  nach  einer  Bebung  des  Bo-^ 
dens:  entstianden.  Die<  Gegend  war  übrigens ,  obwohl  dunchT; 
aus  vfilkftnischen  Ursprungs,  seit  einer  weit'  entfernten  V^r*- 
gangetiheit  mit  gewaltthätigen  Katastrophen  ähnlicher .  Art 
verschont  geblieben  **d  ^ 

Solche  Weisungen 9  auf  einem  oder  dem  andern  Wj^g& 
hervorgebracht,  konnten ,  je  nach  dem  Yerschiedenen  de» 
F.elsaiien-Nätnr^  durch  abfliessende  Tage-Wasser  und  durch 


;  *„A^  wir  ia  d^s  Thal  hinabstiegen^^  sagt  der  Bericht -Erstatter^ 
„fönte  der  Boden  hohl  und  hin  und  wieder  krachte  die  Lava  unter 
den  Füssen-.  Wir  nahten  uns  den  Oeffnung^n  so  weit  der  ihnen 
entsTteigcfade  Rauch,   •die    schwefligen    Dämpfe  «nd  die  Hizze  e* 

.  .zaliessen.  Nor  in  drei  oder  vier  derselben  vermochten  wir  den  Oruod 
wahrzunehmen.  Sie  schienen  50  bis  60  Fuss  Tiefe  zu  haben  und  ihr 
Boden  aus  losen  Fel^massen  und  aus  grossen  Blöcken  zu  bestehen, 
die  ron  den  Randen  und  den  Wanden  der  Spalten  hinabgefallen' 
Waren«,  In  einer  der  Klüfte  stieg  das  Thermometer  augenblicklieh  von 
84®  auf  118®  F.  Nachdem  wir  ungefähr  eine  Englische  Meile  in  der 
Mitte  des  Thaies  gegangen  waren ,  erreichten  ^ir  eine  Stelle  ,  wo 
die  Kluft,  i^uf  eine  Länge  von  50  Fuss,'  oben  etwa  3  Fuss  Breite 
hatUk ,  .in  der  Tiefe  jedoch,  wie.eb  sehiea^  sehr  an  Weite  zunahnu 
J^os  .dieser  ^uft  war  erst  neuerdii^s  eine 'Menge.  Lava  nach  allen 
Seiten  auf  bedeutende  Entfernung  ausgeschleudert  worden'^  u.  s.  w«. 
**Ponohohoa  liegt  20  Englische  Meilen  vom  grossen  Auswurf  -  Kegel 
am  Fasse  des  Mouma^-Rba  und  12  £•  Meilen  voa  de»  Küste. 
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andere  «llnikUeh  wirkende  Kriifte  naeh  rnid  nach  wich  lielir 
anfthan   and    den  '  emporArlngenden    volkaniachen  >6eUldea 
grtfsBem  Ranm  gewähren,  besonder«  aber  mnsste    die   Eni- 
Wickelung    ron   Dämpfen,    yerbnnden   mit    der    elastiscben 
Macht  der  Gase,  wekbe  die  erweichten  Felslagen  nnd  Schich- 
ten darchdrangen ,    beim  Aufsteigen   der   Lavea  selbst    die 
Erweiterung  vorhand^ier  Spalten  nicht  wenig  begünatigeB. 
Man  hat  die   Fragen  gestellt:    wie  die   verschiedenen 
Schichten -Systeme  fUr  längere  Zeitdauer  ewisehen  »k^  sol- 
che offene  Spalten,  deren  Durchmesser  häufig  iibergroaa  ge- 
wesen seyn  mttsse,  hätten  bestehen  lassen  können  f  Wamn 
die  Klüfte  niohl',  wenigstens  sum  Tbeii,  durch  spHtere.  Ab- 
lagerungen geschichteter  Gesteine,  ähnlich  denen,  welche  vnt 
an  hdhem  Stellen  finden,  erfüllt  worden?   Allein  diese  Einre» 
den  werden  durch  die  wichtigen  Beobachtungen  von  Grimaldi, 
A.  y.  Humboldt,  Funt,  Martins  u.  A*  beseitigt.     Auf  dem 
Abhänge   eines   Berges   unfern  Oppido^  in   KaUArien  öffiiete 
sich,  wie  Grimaldi  eraählt ,   eine   grosse  Kluft  und  obgleich 
viel  TOm  nachbarlichen  lockern  Boden,    eine  Menge  (Hiven- 
Bäume   und   ein   beträchtlii^er  Theil   eines  Weingartens  in 
die  Tiefe  nach    und  nach   hinabstürzten,  so   blieb    dennoch 
ein  gewaltiger  Schlund  in  Gestalt    eines  Amphitheaters    yon 
500  F.  Länge  nnd  2000  F.  Tiefe.     Manche  Risse  und  Spal- 
ten, durch   die   erste  Erschütterung  am  5.  Februar  1783  ge- 
bildet, wurden   in  Folge   der  heftigen  Bebung  am  nächsten 
28*  März  erweitert,  mehr  in  die  Länge  ausgedehnt  und  tie- 
fer; um  Mileto   thaten    sich    Spalten,    yon  altern  Bebungen 
herrührend,   während   der  Katastrophe  von  1783  um  Vieles 
weiter  auf  u.  s.  w.     Nach   Humboldt    sieht  man  am  Cerro 
del  Cuchivano  die  Bergkette  durch  ein  Erdbeben  zerrissen; 
die    Spalte   ist   über    150  Toisen   breit   \     Flint   fand    am 
MisHaippi  zahllose   durch   Erd- Erschütterungen  L  J.  1811 
hervorgebrachte  Spalten,  welche,  obwohl  sie  in  sehr  locke- 


**  Reise  in  die  Aeqiiindtdal-Oegsnden.  Th.  II,  S.  SS. 
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rem  aufgeseliwemmteia  Boden  vorhanden  waren,  nach  sieben 
Jahren  noch  einen  furchtbare  Tiefe  hatten.  Die  Klüfte  folgw- 
ten  Oieisfr  einer  Richtung  ans  S.W.  nach  N.O.  *»    Maktens 
nahm  aof  Kamtschatka  häufig  grundlose  Klüfte  wahr-,   denen 
dicker   Rauch   entstieg   und   am  Awatscba   einen  gewaltigen 
Riss,  eine  Spalte,  die  stellenweise  mehr  als  1  Werst  Breite 
hatte  '^*.  £ndlich  .erhielten  die  Granit-Felsen  längs  der  Küste 
voo    CMUf   nach  dem  verwüstenden  Erdbeben  im  November 
1S22,    viele   neue    Spalten,    den  bereits  vorhandenen  in  der 
Richtung  gleich,  aber  dennoch  wohl  unterscheidbar  von  den- 
selben;  zum  Theil  konnte  man  jene  Klüfte   über    1^  Melle 
w^eit  landeinwärts  verfolgen  ***.    hk  der  Ebene  um  Bogota 
thaten  sich  1827  weite  Spalten  auf,   zumal  an   der   Strasse 
nach  Guanacas^   und  in  Murcia   wurde    1S29   der   erschüt- 
terte Boden  von  zahllosen   Rissen  4  bis  5  Zoll  breit  durch- 
sogen, in  der  Alluvial-Ebene  längs  der  Küste  aber   bildeten 
sich  kleine  Kreis  .^  förmige  Oeffnungen,  aus  denen  schwarzer 
Schlamm,  Meeres  -  Wasser  und   Muscheln,    auch    Glimmer- 
reicher Sand  geworfen  vrurden  u.  s.  w. 

Dass  basaltische  Massen  Weitungen  einnahmen,  welche 
sie  bei  ihrem  Emporsteigen  vorgefunden,  ergibt  sich  aus  den 
interessanten  Beobachtungen  Seogwick's.  Er  sah  Basalt-Ge- 
bilde in  den  I^ohlen- Ablagerungen  von  Durham  die  sich  nach 
allen  Windungen  und  Biegungen  der  Räume ,  die  von  ihnen 
erfüllt  worden,  gemodelt  hatten. 

hl  andern  Fällen  aber  bleibt  die  Annahme :  die  Spalten 
wären  durch  die  gewaltsam  aufivärts  getriebenen  feuerig- 
flüssigen  Massen  selbst  gebrochen  worden,   die  wahrschein- 


^SiixiMAN,  American,  Joum.  Vol.  XF,  pag^  366.  — •  In  Kalabrien 
bemerkte  man  dagegen ,  dass  die  in  tfaonigen  Schichten  geöffneten 
Spalten  nicht  seltea  wieder  mit  grosser  Gewalt  geschlossen  wurden ; 
diess  ereignete  sich  u.  a.  um  Terramtova,  S,  Ckristina,  Sinopoli 
IL  s.  w. 

«*  Zeitschr.  för  Min.  Jahrg.  1629,  S.  664  ff. 

^Tratuaci.  of  ike  gea.  JSoe.  VoL  J,  P.  i,  p.  415, 


♦ 
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llchere^  die  mit  der  Natar  der  Dinge  am  meisten  flbeveui- 
atimmende.  Die  beständigen  and  nicht  selten  sehr  heftigen 
Erschttttenuigen  des  Bodens,  welche  mit  jedem  vulkanischen 
Ausbruche  verbunden  zu  seyn  pflegen  und  wohl  häofig  durch 
die  Berreissende  Gewalt  aus  den  Tiefen  emporsteigender 
Laven  herbeigeführt  werden,  fielen  sodann  mit  der  Wieder- 
Ausfbliung  entstehender  Gang  •  artiger  Weitungen  siemlicli 
In  denselben  Zeitraum.  Von  solchen  Verhältnissen  wird  dem- 
nächst genügsame  Rechenschaft  gegeben  werden. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  wie  benn  Ungleichen  der 
Umstände  unter  welchen  basaltische  Gang-GeUlde  2«  den 
Stellen  gelangten,  die  sie  gegenwärtig  einnehmen,  ganz  an- 
dere Erscheinungen,  ein  mehr  und  weniger  abweichend 
Verhalten  eu  begrenzenden  Felsmassen,  den  Wandongen  der 
Spalten,  sich  ergeben  mnsste.  Die  Phänomen  konnten  nicht 
die  nämlichen  seyn,  wenn  jene  vulkanischen  Erzeugnisse 
in  bereits  vorhandenen  VlTeitungen  aufstiegen,  oder  'wenn  sieh 
dieselben  solche  Kanäle  zugleich  gewaltsam  öffneten.  Die 
Beobachtung  der  Schichten  -  Störungen  durch  Basalte  bei 
ihrem  Emportreten  bewirkt,  die  Betrachtung  des  mannich- 
fachen  ändernden  Einflusses ,  welchen  sie  auf  nachbarliehe 
Felsmassen  geübt,  geben  über  das  was  geschehen  den  besten 
Aufschluss.  —  Da  wir  den  Verhältnissen  bas|Jtischer  Gänge 
die  grösste  Aufmerksamkeit  widmen  werden,  so  möge  ftir 
jezt  nur  Einiges  zur  Sprache  kommen,  was  bei  unsern  ge- 
genwärtigen Betrachtungen  vorzüglich  merkwürdig  scheint, 
indem  es  Beziehungen  betrifft,  deren  hier  zu  erwähnen  wir 
besondern  Anlass  haben. 


Die  Frage  ist  zu  wiederholten  Malen  aufgeworfen  wor^ 
den :  wohin  die  Gebirgsmassen  gekommen,  welche  beim  fier- 
aufdringen  aus  dem  Innern,  beim  Hervorbrechen  basaltischer 
Gebilde,  bei  der  statt  gehabten  Erweiterung  der  Spalten, 
beim  zertrümmernden  Erwirken  vielleicht  zu  mehreren  Ma- 
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leB  ^ederholtep  Bebangen  und  Stösse,.  eerstttckt,  ^iOrinalint 
'V^epden  mässten^  da  man  die  Trümmeri  durchbrochener  Ge* 
birge  nicht  selten  gan«  vermisst?    —    Für  manche  Oertlich^ 
keiten  wenigstens  dürfte  ^ne  seitliche  Ansdehnung  der  gan* 
sen    Schichten-Masse 9   ein&  Verschiebung*  längs  des  Hangen* 
den   und  Liegenden,  basaltischer   Gang «^  Gebilde  anzunehmen 
seyn.     Man  kann  glauben,  dass  die  umgebenden  wie  die  be^ 
deckenden  Felslagen,  einer  fiussem  Schale  gleich,  beim  Auf- 
brechen und  Emporheben  der  innern  Massen ,  auf  die  Seite 
gedrängt  worden.    Allein  mit  solchen  Annahmen  ist  das  voUr 
kommen  Regelrechte,    in   dem  Beziehungen   der  Art  mitun- 
ter verblieben,  nicht  wohl  vereinbar,  und  eben  so  w^enig  der 
Umstand,  dass  von  dem  Gebirge,  welches  früher  die  Decke 
ausmachte    und   das   als    zur    Seite    geschoben  gilt ,    auf  der 
Oberfläche  der  die  Spalten  anfüllenden  Massen   nichts  mehr 
sichtbar  ist,  als  etwa  hin  und  wieder  lossgerissene  Trümmer, 
kleine  Bruchstücke  der  Ganzen,    und  diese  so  verändert,  so 
umgewandelt,  da«s  ihr  Ursprüngliches  nicht  oder  nur  schwie- 
rig erkannt  werden  kann  *,  —  Eine  grosse  Hälfte,  vielleicht 
das  Meiste  von' dem,  was  nicht  völlig  auf  die  Seite  gescho- 
ben, sondern  emporgehoben  wurde,  mag  durch  die  aus  dem 
Innern  entvrichenen  Gasarten  aufwärts  getrieben  und  seitlich 
verstürzt  worden  seyn.    Diess  scheint  besonders  da  der  Fall, 
wo  zerbrochene  Schichten^Köpfe  die  basaltischen  Gang -Ge- 
bilde auf  höchst  regellose  Weise  begrenzen,  so  dass  sie^als 
das  Uebrig  -  Gebliebene  von    Gestein  -  Lagen   sich    darstellen, 
denen  Theile  gewaltsam  entrissen  WQrden.     Das  nicht  mehr 
Vorhandene  mag,  je  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
der  Felsarten,    gleich  den  Gehängen  der  Berge,  dem  zerstö- 
renden Einflüsse  der  Atmosphärilien   in   kürzerer   oder   län- 
gerer Zeitfrist  unterlegen,   oder  als  Material  zu  Konglome- 
raten  und   Tuffen  n.  s.  w.    gedient   haben.    —    Vom  hohen 
Grade    der  Zerkleinerung,   welche   heftige   Erschütterungen 


•L.  v.  Buch,  Taschenb.  für  Min.  B.  XVIIl,  S.  384. 
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Aek  Bodend  in  festen  Fekscliiditen  bevdilteii  können,  eeagt 
eine  Thatsache,  die  in  neuester  Zeit  sich  ereignet.  Bei  dem 
grossen  Erdbeben  in  Chili  im  Jahre  1822,  welches  man  in 
der  Tiefe  dasiger  Goldgruben  seiner  ganzen  Heftigkeit  nach 
empfiind ,  stursten  nicht  nur  beträchtliche  Stücke  der  6e* 
steln-'Wände  herab ,  sondern  man  befeuid.  sich ,  durch  unge- 
heuere Staub  *  Mengen ,  gleichsam  in  einem  Nebel ,  so  dass 
die  Hand  nicht  vor  den  Augen  zu  erkennen  war. 

In  andern  Fällen  sind^  mit  der  Lösung  jener  Aufgabe 
grosse  Schwierigkeiten  verbunden.  Dless  hat  namentlich  da 
statt,  wo  die  emporgehobenen  vulIuiniBchen  Massen,  während 
sie  sich  frei  zeigen  von  abgerissenen  Trümmern  des  Neben- 
Gesteines,  diesem  zugleich  dicht  angeschlossen  sind,  oder  nur 
durch  eine  dünne  Lage  des  leztern  in  wenig  verändertem 
Zustande,  einem  Sählbande  gleich,  vom  frischen  Gesteine  ge- 
schieden werden.  Dürfen  wir  uns  berechtigt  achten,  ein  so 
gleichmässiges  Yerhältniss  zwischen  dem  Raum  in  der  Spalte 
und  der  aufgetriebenen  Masse  flüssigen  Basaltes  anzuneh« 
men,  dass  jener  ohne  Verlezzung  der  Wandungen  erfüllt 
werden  konnte?  —  An  der  Stoff'eUkuppe  unfern  JEisenack 
beobachtete  man  zwischen  dem  noch  deutlich  geschichteten 
Sandstein,  der  keine  Spur  erlittener  Zerstörung  zeigte,  und 
dem  Basalte  einen  zwei  Fuss  breiten  Raum  mit  durch  einan- 
der geworfenen  Sandstein-Trümmern  ganz  erfiiib,  und  zwi- 
schen diesen  verstürzten  Sandstein -Stücken  und  dem  regel- 
Techt  gelagerten  Sandstein  befand  sich  eine  Weitung  von  8 
Zoll,  seniirecht  und  de;n*Ba8alte  parallel,  die  voll  losen  San- 
des war  **.  An  andeün  Orten  wurde  zwisdien  der  aufge- 
stiegenen vulkanischen  Masse  und  dem  Neben  -  Gestein  ein 
Raum  getroffen,  bald  nur  wenige  Linien  breit,  bald  einige 
Zoll  messend,  leer,  ^o  dass  eine  offene  Kluft  deutlich  wahr- 
nehmbar war  —  wie  diess  u.  a.  an  der  nördlichen  Begren- 
zung des  Granites   und  Basaltes  der  hkdnen  Sckneegruie  im 


*  SiATORnvs  geognost  Beobacht  in  Hinsicht  des  Basaltes.  S.  16  u.  17. 
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S«nd$Acj» ,:.. einest ,|Uiide.|[yich , ' Ix^deobtelw:  . Fctrafur-^^gten 
sieh   «blcft^ilitllaiiife  .Mob  joMtiiei^Ml^iBol-äbiaflichtxi^^.Suiiftl^ 
die  ;>tiilIeAwefee$  .SftfdltefrvV  Bi!itc}(Qtti(iilii«()U9^.y/jEld^o!>dwrß)r 
ein/iocb#re«  btoiitisdbea.KoilglQiiie^j^v^^  ,.!..> 

v0m-'b«ntfii]kii&iiflsiifimri!iiiii^f^lQ»jien0i^:i K(iUi<  sich  Cho.x  ißhi?tk 
ISIO)  an  der  Westseite  dicht  an  den  Sandstein  lehnte,  war 
derselben  g^geit'iOstebi'Vonidieseif  F^silrrt  dim^  ^e  ^chmale^ 
höbhstei^s   atbl  Zdfl  'g^^'^rnetö  jÜaft  iUte^nnt  nhd  der  i^age- 

rech^,  gi?fl<?h^cMe.te  ^S^ndf .t|?iif.  ]^tt^,  .W^.i  r..mM^^T,  ?  I^inien 
ataskey.  seiiknecht*.niedfitf0e«feealdei«Rindd  KoiL'isehr.tfaoBigem, 
geMeh^fiktem,  MV'muiätbttxt^eh  Zeichriüfig^ii'  Ühet^ö^en 
Öande, .***.' 4-  ln\^lPßibditte  fleaiL,  lln  Sl'von'^l^ewcßstle 
dtfB4sbs«2«fin  «n^ei  BqsaJfcT!fötog0|j  dfiR  eftie  filaf^.dQi?« andere 
si^ehs^  Ftt*s  >  mütchtig,'  fin  j^€^eM)^i4%er  Entfer»ätig<  y^Aii  drei- 
zehn Fuss',  ^e  Ijai?en.  des  Kohlen -Gebietes  pKhe  merkbare 
S*f«H!Hgett  V>>  4«Bt  §^hiq}^|i|j^>g^:  Verl^tiU?^^  t- 

^  •;'  »  I    i    ;>';...       ".  .«'».'    'i'.'    'I    .»)   0.-  'j'm  •  .     •    ■'.' ' 

-.:;!?»<■.       •  •  .         '  »1     •  .    '.     ;  »I.    i!     •     '        :•       •    •        ''    '  .         ; 

u  *«SflTßE%i  lUasipBN'g  AiciOur  %mB<?i«^;  B.  :?n,  S.  87.    \    ,       .. 

,  '»^  HAii^MiANvri  Fl$z:ßebUde  im  f*)u8s.Ge)>iete  der  Weser.  S,  lU  ff^ 

.x***.y.  Hoff,  l^l^az,  der,)B];rliii.  Qesellschr  nßi^  Fr^j  B.V»  S.  ?.6l  iij.352. 

t!PAf(!Kahlf^n-Gel}je4i'^9)  ffiftvcia^  ist^  dureh  seine  aUg^ei^funen 

.geQgnpstifCjlion  ;Bez«ebuDgf^9  besonders  abec.  durch  die  in>i]un.,auf- 

-.     9^^p^^   basai^tj^DJii^^n    i|iid,.,da^e)r^tiA^,|ie^^^(^Bge    höchst 

I     ;  o^i;k|iraisdig.;   wir  ^a(^ten.,(de^ftt^  .^iiMs^  g^dj^ff ||gte  ,pa^^g»ng^  der 

,     ,>iKiebtigsteif  BeziehiiBgen^  desselben  £ur  nicht  nnp^seo^.  Es  erscheint 

..   t^^B^ebiei  um  Nfpwcaitley  yvie  h^i  Sundarlßnii,  zum  :TheU  bedeckt 

m^,  Mf  gjie8i,an.iim,estone  und. ruht  a«f>d^ii,Bleif!^ze  fübr^^nden 

Fttrn^iopeii.    pei^,  Hjiaginesfaii.  ^mef^J^one,  r^^'^J^  Yf^rl^äUmsse 

,  j,u  den  Ablagei;i)i^;:en  von  ]^|^l|^,^jjp  4^  Steinbrüchen  von  Whitby 

,  unfern  C«f<<?roats;.b^son4ers   ^^IJicJJjLi  sich   zeigten ji  ist,   was  seine 

Mächtigl^it  >etniDt,  .nigr.,flni5«dll8j*^  .}>  ^ptew^m  bei  ITare- 

,    .  U;p(füi^  l3|is  auf  ^yie.7eu£»  ^^n  50  ]^a()||rn  ni<i4<»rgf^l>)'achtjBB  JBqhrioebe 

.  .wurd^  derselbe  nicl^  dnrchb^ochej^,^.  bei  Su^derltmd  fand  man  ihn 

,^1^^   12  JÜafter  mäfshtig;   u.  s.  w.     Bli^iglanz   ist,  das   einzige  Erz, 

welches  dieser  Kallcsleiii  fuhrt.    £r.  hat>  n^ch  den  Zerlegungen  von 

Hof,Bu  und  IL  fiUvr  eiasn  Tall^ip^li^t  .voa  34^0  bis  45,2  und. jener 

I.  28 


0«r  beide  Ginge  trennende' Raun  leierMlt  ndtBrAebtük- 
ken  Ton  Roblensehiefep^ndd 'fiendetein,  vegeOee  dvrcbein- 
«nder  gcftoengt  und  dasWiechen  liegen  Kugeln  >iind  rsndliche 
MMssen  baeektsolier  Ko«igle«ierate ,  deren  Hänfigk^ft  in  der 
Nfthe  der  Basalt»  ranimnit  ([Tafi  XY.'Vlg.  ^.>  *.  «^  Im' €00^ 
per  CoUierjf  nnfem  Mlftke  »in '  Nürthumierümd  •  sesnen  -  swei 
Dolertt-Giiige  von  2  bi«  4  INias  iMäolidgkeifr*  auf '  uW  der 
Raum  awiachen  dentrelben-  Ist   inil'ieüieni  3\rttmiaer**  Gestein 

v«a  AytUlf'  BO^tm  von  :46^* .  In  «mr .  mti^n  »ea^cUgen  iUmde- 
rang  jdc^«  Greateiuei  wg^deif  Nieren  9^i^kenc|^n  *  Kalke? ,  der  ieiae 
Talkerde  enthalt,  bia  ^Bswei  Fuss  im  Qufclunesser  a|s.  EinschliuM 


nruMieif  nieren  ^pi^kenci^n  *  Kiuaea ,  aer  aei 
^Bswei  Fup8  im  Qufclunesser  a|s.  Einschliü 
i^kbste   ftthrl' dir'MiiLfirneBlan   timestoi 


•  I » 


gefunden.     Or^antscbellbste   ftthrl' ' Ahr ' Mag nesfan   iimesione 
navnelten»    Bei  Mumü  Pal^oat«»  AfHUnto'  bat  •ibc«>Ben>  'ESndmk 
.eines  Fiachea  darii^  gefuadeq,  acJ)eipbf^r,y9fn  .Geschl^c^^.  CAio^oto 
abstammend,  und  in  den  Stei^hriicheu  ,you,HHm^ton  uafepi  HJ/^Aif 
Wearmouik  kommen   in  eütblich  gelbem  kryatalliniachein  Kalk'  oicbt 
nßt  ehta^hiedener  Sfl^heHieit  beatinnibal«  Uebetreaffc ,  •  meisf  Stcii- 
kera«  1  von  lUmax^  Arcay  Anqmiß^  Elustra ,  ^Alcyt^rnnm  <■  ««d  JOifcrn 
niteivoT.  Baa  Kohlen-Gebiet  fiillt  ein  Becken  vpn  58  Meilen  Langt 
und  24  M.   Breite.     Die   grösste   Mächtigkeit   erreicht  dasselbe  bei 
'Jarrvn.    Die  versefaiedenen  Kofa1enirftenV*'19dii^f0^kbhle*,    'ttkäwi^ 
kohle   und  eine  sogenannte  Grobkohle   (coarse  cool)  l>ilden   keine 
abgeaonderte  Schichten ;    sie   finden  sich  regellos  zusammen  in  deo- 
aelben  Lagen.      Kolileii^driefer''und   Sandfrtdn  'Wechsel»    danit  io 
Schichten  verschieden  an  Farbe,  FVsfigkiiit  n.  s.  vr.    Hön-Ciaeiistein 
tritt  nur  indfinnen  Lagen  und  in*  randKehen  Massen    im    Schiefer 
auf;  liezterer,  so  wie  die  Thon-Ei^enst^in-T*^ier6n ,   f&hten  Bli^igUnz 
und  Eisenkies.    Aiich'  der  KohU'  siiid  nitht  aeltdn  Elaenkiea-llieile 
eigen.'    Aiiss^   den'  bekantften   Pflansen ^ AbUhnficken   eMHalten   die 
Schiefer  ti^d  bHdfiger  noeb  der  Thon-lSiatttsfeiä  kleine  Bivalven  uni 
andere   Muscheln,    gewissen   SttSswasS^r-Konchyliett    am   nächsten 
stiebend.   Unter  den  zahlreicheh,  die  Kohlefa-Sehicbten  dui^hbrecbeo- 
den,  basaltischen  GSngen'ist  jener  im   Voiey  hiU  der  mächtigste; 
er  mi^st  24  Fuss."  Von  den'  für  unsere  Absicfit   bOchst  wichtigen 
Beziehungen  dieser  Gängle,  nain^htlffh  vdn  den  denkwürdigen Aende- 
Tungen  und  Umwaiideluiigeh  'Wfelt^he   sie  in   den  begrenzenden  Ge- 
steinen hervorrufen,  wird  apitfeir  die  Rede 'seyn.    Im  Magnesian 
limestone   wurden  bis  jiezf  nirgends  Basalt -Gänge  in  dieser  Ge- 
gend beohachtet ;    sie  scheinen    ihn   nicht  durchbi^ochcn    zu   haben, 
sondern  stets  davon    tiberdeckt  geblieben   zu   ieyü.    (N.  J.  WmcH, 
Tr ansäet  of  the  geot.  Soc, ;  Vol.  fF,  p.  1  «fc.) 
•WiNCH,  lac,  Wt  p.  2I  und  Fl.  IV,  Fig.  2."- 
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Arftifty  hesidkebA  Mt  Kohlenschisfer-.  oad  ]lQ]»Ht«HnMly^ 
atttok^ft^  febondeM  iiih?di  einea*  kalkig- tlmilf^enTei^«    Dak 
&£reM)udti  {'diAaer  ^üngoi  hätialaB   bis.  aui  eineWeAto'  t^n 
1K7  Yard«;  is^rfelgt.  -  IhrA  -gegeiiseitige  finlfibniiing  nLbait 
iton'S4  gel^  IL  2n;  am  lidlidkataa  Punkte  liegen  dieselben 
tun.  4| , Yards  ye»  einandec^  H^fihrend  sia^  an  ier  ferfiste* 
Stelk  ge^tii  N.'iy.  einehv&aiua  ven,  91^  Yavds.^wtechen  sieh 
kaben.  *•  .-<^-  Skti&Jmi^i   ein.  eihalditvoüer  Beobachte  basalti- 
aoher  iV^rhldbiiase ,  ädüMert.^  bei   Gelegenheit  der  Fitagec 
wohintdia'Gimavmieke  gckemmen,  weUie  ala  'dte  Basalte*ider 
Mifel  etuMandeo,.  daveh  die  Explesl^seraHliekt  wurde  f.  «^ 
es  ■nttäst^.beiiBik'HervoBhirechan  dar  jS^  «als  Ki^en  ersfeh^ 
neiideB!B9aalt-CM>ilde,  die  Giesteiiie  durch  welche  sie  süeh 
den.  Weg  bahnten,   entweder  gesdunolieen  aeyii,  oder  in  der 
Riohtiing   der  Explosion  sich  in  Stücke  getheilt  haben»^    £r^ 
ateres  aia^^  mit  Ausnahme   feldspathiger   Gebirgaarteu,   auf 
welche  die  heisse  floate  Masse' lösend  wirken  konnte,  nicht 
wohl  möglich ,    denn   dies«    sez^Ct  schnelle   Krweidinng  der 
Uebergangs^-Gesteine  Torans,  deren  Beschaffenheit  einem  se^ 
eben  Proaesse  gar  nic^t  das   Wort  redew     Man  könne  folg- 
lich nar   die  Zerstfickelong   des    Gebirges  in  der  Ifechtang 
des  Ausbruches  annehmen.     Die  atärksten  bekannten  kins^- 
lichbn  Kraft^Wipkungett  seyen  sfiqtmtlkh  hei  weitem  au  gev- 
ring,  nm  als  Massstab  für  die  Wirkungen  von  Bämpfen  oder 
Ga^en  pul  dienen)    die  aus  einer  Tiefe  von  vielleicht  vielen 
tausend   Lacbtem   den   Basalt   hervorbrachten.     Seste   man 
voraus ,   unter  solcher  Rinde   —   welche  für  den  gegebenen 
Fall  als-  bloss  dureh  gram  tische  und  Uebergangs-Gebirge  ge- 
bildet gellen  möge  —  käme  eine  mfichtige  basaltische  Masse 
ans  unbekannter  Ursache,  wie  bei  Vulkanen,  in  grosse  Gäh- 
mag,  in  stärke  Hiaae  imd  endlich  .in  völlige  Flüssigkeit  y  so 


^'BRXUAUf  PkU,  Magazut*  1S27^  Nr.  9,  p.  217.  ^  Im  breitesten 
Theile  der  dykes  brechen  aus  einer  engen  Spalte  gekohltes  Wasser- 
stoffgafi  und  reines  Wasser  hervor« 

•  _  

**  NaBGOBRATB,  du  OaUrg«  in  Rkeiii]«i|4>'WMiphalen.  B.  II,  S<  MS  lt.. 
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mfkik  j  Sb  itr  Chnmii  meist  TÖykemeheiid  mn  VeUbpaA 
beateht)  die  heiese  BlaMe  lösend  auf  Um  mirben  und  sich, 
TOB  den  dnrdi  Hisse  getrennten  Lagen  gepress^  stellenTreise 
nnd  stets  aoflltoend  dnreh  am  kmdorchgrbciten ,  bis  sam 
Uebergangs-Gebirge,  wenn  die,  las  Innern  entstandenen  Spal- 
ten and  Klifte  sehr  förderlich  seyn  mussten«  Das^aiif  die- 
sem Wege  getroffene  Wasser ,  welches  enr  heissen  Masse 
tritt,  würde  dardk  pifinliche  Umwendetnng  in  Dumpfe,  die 
nach  nnten  und.  seitlich  keinen  Aasgang  finden,  Ton  oben 
•her  mit  nngeheber  mächtigen  Gebirgslagen  bedeckt  slod, 
^h  bis  na  kehem  ^^^^  erhlssen,  forchtbaren  Druck  gegai 
die  Hi^he,  wo  der  Widerstand  yerhliknissmissig  aingerlngstei 
ist,  ünssern  nnd  Alles  vor  sieh  her  bis  cnm  Tag^'  hin  up- 
malmen,  oder  wenigstens  serstttcken«  ])fit  solcher  Krsh 
scheinen,  alle  Explosionen,  welche  Basalt  «Kappen  büdeten, 
statt  gehabt  sn  haben,  denn  überall  ist  die  Gebirgs-Oberfläehe 
am  Fasse  von  Kappen  der  Art  ohne  Risse  geblieben.  Durch 
die  selbst  gebahnte  Oeffhang  stiegen  die,  mit  von  Innen  los- 
gerissenen Massen  beladenen,  Basalte  als  Laven,  herauf, 
vielleicht  ebenfalls  mit  schlagender  Kraft  verbunden,  ond  bil- 
deten Knj^en.  War  die  explodirende  Gewalt  nicht  so  be- 
deotend ,  dass  sie  znm  Tag  durchbrechen  konnte  ,  sondern 
sich  einen  andern  Ausweg  suchen  mnsste,  so  sank  das  obere 
Gebirge  dennoch,  in  Folge  eigener  Last,  vollends '  ein  und  es 
entstanden  im  Gestein,  unfern  der  Orte  wo  die  Dämpfe  her- 
vordrangen und  die  Bassdt- Berge  erschienen,  jene  Kessel- 
fSrmigen  Vertiefungen,  wie  man  sie  zu  Dautty  Dachweiler  u. 
a.  0.  der  Eifel  sieht.  Oft  kamen  ans  Vertiefimgen  der  Art, 
durch  kleinere  Explosionen,  Basalt-Grass  nnd  basaltische  Kor 
geln  2um  Vorschein;  sie  bedecken  Rande  oder  Ufer  Aec 
Seen,  welche  jene  Aasweitungen  gegenwärtig  bilden.  Häufig 
machten  auch  die  Explosionen  die  Gebirgsmassen  mannichfach 
bersten,  so  dass  Basalte  oder  Laven  ans  den  Spalten  dran- 
gen, über  eine  ganze  Gegend  Lager-artig  verbreitet  worden, 
und« man  den  Ort  nicht  ansugeben  weiss,   wo.  das  Heraas- 
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quellen  entstanden;  oder  sie  filUen  bloss  Spelten  mid  veiv 
halten  eich  Gang^förmig.  Die  Annahme ,  die  ZerstQekeInng 
des  Gebirges  durch  die  schlagende  Kraft  mfisse  sehr  bedeu- 
tend gewesen  seyn,  gewinnt  dadurch  an  Haltbaijieit,  dass 
n^an  ^un  Rande  mancher  Kessel -ähnlichen  Vertiefungen  im 
Grauwracken  -  Gebirge  ganze ,  weithin  sich  siehende  Sand- 
Lager  sieht,  die  Ueine  Grauwacken - Bröckchen  in  grosser 
Menge  enthalten  und  mit  Schlacken-Thellen  geschichtet  sind« 


^VV^ir  wollen  von  einigen  der  I^^achteten  basaltischen 
Vorkommnisse,  die,  als  zu  den  wichtigern  gehörig,  beson- 
dere Auszeichnung  verdienen,  Rechenschaft  geben. 

Die  Beziehungen  aus  der  Tiefe  heraufgestiege- 
ner basaltischer  Massen  zeigten  unter  andern,  oder 
lassen  ssum  Theil  noch  gegenwärtig  wahrnehmen: 

1)  Die  Pflasterkaute  hei  MarhsuU  unfern  Eisenack  *.  Ueber 
augenfällig  aus  der  Tiefe  aufwärts  gedrungenem  Basalt 
und  dem  ihn  begleitenden  Konglomerat  liegt  bunter 
Sandstein;  die  Schichtuhgs  -  Verhältnisse  der  leztem 
Felsart  haben  nicht  geringe  Störungen  erlitten;  ihre 
Masse  ist  mitunter  gebleicht  und  erscheint  regellos  zer- 
klüftet, grösere  Sandstein-Trümmer  sieht  man  eingeschlos- 
sen in  dem  basaltischen  Konglomerat  u.  s.  w* 

2)  Die  blaue  Kuppe  bei  Eschwege  von  Hoff  geschildert 
im  Jahre  1810  **.  Die  Verhältnisse  sind  im  Wesent- 
lichen noch  so,  nur  ist  in  neuester  Zeit  die  Verbindung 
des  Haupt -Basalt -Strahles   mit   einer  in  den  Sandstein 


*  Die  Basaltmasta  der  Pftatterkauie  und  jene  der  nachbarHcben  iSItof* 
feMtuppe  f  nur  durch  ein  kleines  Thal  and  eine  nicht  beträchtliche 
Anhöbe  geschieden ,  dörllen  als  su  einem  Ganzen  gehörig  sa  be> 
trachten  wcfB» 
**Magas.  der  Berliner  Gesellscb.  natnrf.  Freunde.  Tb.  V,  S«  347  ff. 
und  Taf.  VIIL  Fig.  1. 


--     4 J8     — 

verbreiteten  Miitie  verstursi  and  daher  nieht  mehr  deut- 
lich siolitber,  dngegen  wurde  eine  michtige  dorch  Ba- 
Mlt  gehobeme  nnd  von  demselben  snm  grossen  Tfaeile 
noch  umschlossene  fihindstein«Wand  «ntUösst. 

» 

3)  Ein  bis  je^t  weniger  trekannt  gewordenes  Vorkommen 
des  Basaltes  bei  Philippseich  nicht  weit  von  Franifurt 
am  Mayn  das  am  frttfaesten  mit  Rüclcsicht  auf  seine  in- 
teressanten Beziehungen  durch  Dr.  C.  Buch  beobachtet 
worden  (Taf.  XV.  Fig.  4«)  *• 

4)  Ein,  erst  in  neucMr  Zeit  mehr  aufgeschlossenes,  ye^ 
hältniss  des  Basa^R  am  nördlichen  Abhänge  des  bantea 
Sandstein  - Rttcliens  zwischen  dem  Thale  bei  K(M$el^ 
unfern  Gelnhausen  und  am  Biebergrunde.  Steinbrock- 
Arbeiten  haben  hier  den  Basalt*  entblösst.  Er  erscheint, 
vollkommen  dicht  und  höchst  fest,  kugelig,  plattenförin^ 
und  in  wenig  regelvollen  Sftulen  fibgesondert ,  mit  mt- 
bem  Sandstein  bedeckt,  von  welchem  «ich  grössere  and 
kleinere  Parthieen  in  den  Basalt  hineinziehen.  Der 
Sandstein  ist  sehr  zerklüftet  und  nicht  eigentlich  ge- 
schichtet ;  aber  verschieden  gefiirbte  Eisen-lialtige  Strei- 
fen dürften  als  Spuren  der,   durch  vnlkanisdbe  Einwu^ 


"*  Ich  Terdanke  meinem  werthen  Freunde  den  Entwarf  des  nitge- 
theilten  idealischen  Durchschnittes.  '  Der  Hügel  war,  dies«  ergibt 
sich  aus  den  von  Buch  —  der  die  Gefälligkeit  hatte  mich  im  Heii)- 
ste  183S  an  Ort  und  Stelle  zu  geleiten  -~  eingezogenen  Erkundi- 
gungen, ehemals  ganz  geschlossen  ;  nur  auf  der  Oberflache  desselbes 
ging  der  Basalt  zu  Tag.  ,,Die  Zeichnung^'  schrieb  Buch  ,^telit  eintB 
idealischen  Durchschnitt  des  Hiigels  gegen  Norden  dar  und  die  auf 
der  Ostseite  angegebenen  Sftulen  erinnere  ich  mich  sehr  wobl  DOci> 
im  Jahre  1816  gesehen  zu  haben.  Die  untere  Linie  ist  als  Fläche  des 
Bodens  (Horizontal-Linie)  zu  nehmen  und  so  zugleich  das  Herabge- 
hen der  Basaltmasse  in  der  Mitte ,  ihr  gegenwSrtig  durch  Wasser, 
so  wie  an  den  Seiten  durch  Schutt  u.  s.  w.  der  Betrachtung  ent- 
zogenes aber  wirkliches'  Yorhaadenseyn  angedeutet.  Die  ontero 
Sflulen-Parthieen  habe  ich  noch  im  Jahre  1816  gesehen.'^ 

*  Nicht  weit  von  Wirthheim  und   in   geringer  EntfemuDg  voo  i^^ 
Heerstrassd  die  von  Fnida  nach  Hanau  föirt. 


,  JraK9..jindea4tt(fc.  g« woifdetieii ,  .SeHiiAilw|r.. gellen««    Die 

Grmhm<om  iaim€bea.Stti49teiA>tii^{>Bii8idtt:8i^  üieistiiui- 

.d*udykak  Mnd  jschvriArif  nAetinbariivdelHi  «beide  GeNnebte 

Fig.   1.)  *.  r         ..    <  •  •  .'-i 

£s  iTFürde  zwecklos  seyn,  die  Zahl  dieser  Beispiele  xn 

mehren  3^  denn  es  fehlt  nicht  an  Thatsachen,   welche  die  in 

Frage  liegenden  Yerhldtai^sq  d^t||e^r.da]ftb^  9  s^dem  man 

sich  gewöhnt  hat,  die  Natur  mit  unbefangenem  Sinn  z^  be- 

frafi^en..  — ■  Nur  eines  Umstandes  wollen  wir  im  Vorldeifirehen 

noch  gedenken,  nämlich  dai^s  das  £n(^rkommen  basaltischer 

Massen    in  manchen   Gegenden  •  über  die   Anwesenbeit  von   ' 

Formationea  Aufschluss  gibt,  welche  in  der  Tiefe  verborgen 

geblieben.   Diess  ist  n.  a^  was  den  L  i  a  s  betrifft  in  Böhmen 

der  Fall.     Keine  Fel^art,   den  Gliedern  dieses  Gebildes  zu- 

*        •  .        ■'         ,  ...  .       • 

gehörend,  erscheint  an  der  Oberfläche;  für  ihre  Gegenwart 
in  der  Teufe  —  d.  h.  überlagert  von  Formationen  neuern  Ur- 
sprungs, so  dass  auch  die  tiefsten  Tbal^Einschnitte  sie  nicht 
erreichen  —  sprechen  jedoch  einige  Lias  -  Versteinerungen 
im  Pyrop  führenden  Diluvium  um  Trtihliz  und  fodsedliz* 
Dem  Grafen  Kaspar  von  Sternberg  verdankt  man  die  frü- 
hoste  Bemerkung  über  diese  interessante  Thatsache.  Vor- 
kommen  und  Lagerungs- Weise  Jenes  Diluviums  am  Fusse  ba- 
saltischer  Berge  regt  die  sehr  gegründete  Vermuthnng  an,  dass 
beim  Aufsteigen  der  Basalte  Theile  fiefer  vorhandener  For- 
mationen lossgerissen  und  mit  in  d^e  Höhe  genommen  wurden. 
Waren  solche  Trümmer,    wie  dieses  bei  mehreren  Gliedern 


*  Den  Entvrurf  der  Profil-Zeichnung^  erhielt  ich  durch  Geialligkeit  des 
Hm.  Bergmeisters  Bbzold.  ^-  Gegenwartig  sind  die  Idirreiehen 
Benehungen^  wie  solche  das  Profil  sehr  getreu  darstellt,  niobt  mehr 
VI  sehen ;  der  weiter  vorgeschrittene  Steinbruch «-  Bau*  hat  sie  thetls 
zerstört,  theils  hindern  Gerolle  und  Schutt,  aus  hohem  Stellen  Jier- 
abgekommen,  jede  Beobachtung.  Indessen  fand  man,  ds  ich  den 
Ort  zolezt  besuchte  —  Herbst  1830  —  noch  gewaltige  Massen  um- 
gewandelten JSandslehies  und  das  Basaltische  zeigte  -  sich  auf  viel- 
artige WiBise  dantil  .gemengt  .und  vetAecMeOb  . 


'<l€*r  lAM^Qmfp^  d«r  Fall,*  leiQlili'«iv»ttfi4)ibj  m  komrtm  die- 
«^ben  iiateh  den  Etop^rhebmigiNPfl^MM '  «nd  durah  spätere 
Einwirkung  ieniebe«)  ««%#l(to8t'i werden  ^  «•  daes  n«ir  die 
£tf  Braun-Eisenstein  umgewandelten,  jgepfOnglich  Teriuesten 
Petrefakten  erhalten  blieben  \ 


Von  oben  erfüllte  Spalten.  ' 

Da  wir  uns  berechtigt  achten  d(lrfen,  die  basaltischen 
Gebilde  als  aus  unemründlicher  Tiefe  emporgetrieben  an- 
Eusehen,  so  muss  dm  untere  Ende  der  auf  Gang -artigen 
Weitungen  Tork(M|inienden  Massen  in  der  Regel  nnbeoback- 
bar  bleiben.  In  gar  manchen  Gebirgen  sezzen  sie,  ohne  d&ss 
ihr  Aufhören  auch  nur  angedeutet  wäre,  so  tief  nieder,  ab 
das  Linere  bi^  jezt  bloss  gelegt  oder  in  irgend  einer  Welse 
aufgeschlossen  worden.  Man  kennt  in  Schottland  nicht  yon 
einem  einzigen  Gang  der  Art  das  untere  Ende ,  ivohl  aber 
sind  viele  Beispiele  ähnlicher  Massen  vorhanden,  die  gegen  die 
Höhe  abgeschnitten  worden ,  indem  ^ie  auf  Hindernisse  tra- 
fen, welche  dieselben  an  ihrer  gegenwärtigen  Stelle  erhielreji; 
oder  sie  keilen  sich  aus  u.  s.  w.  Das  Nämliche  w^ird  tob 
der  an  biAaltischen  Gängen  ungemein  reichen  und  mit  so 
vieler  Sorgfalt  untersuchten  Insel  Anglesea  behauptet.  Hens- 
Low  **  sagt  ausdrücklich,  dass  unter  den  vielen  Gängen 
dieser  Art,  welche  zwischen  Beaumaris  und  Garthferry  ^  so 
wie  zwischen  Porth^  Dafreth  und  Barth -Anna  im  Chlorit- 
schiefer  ahfsezzen,  zwar  manche  gegen  die  Teufe  ku  endi- 
gen schienen,  allein  genauere  Prüfung  ergäbe  das  Täuschende 
des  Phänomens.  (Taf.  XY.  Fig.  3.  und  50 

Nur  bei  manchen  Weitungen,  die  von  eben  mit  fenerig- 
flüssiger  Masse  erfüllt  worden,  ist  das  untere  Ende  wahr- 
nehmbar.    Wa3  bei  thätigen  Vulkanen  unserer  Tage  xa  den 


• 

*ZirPB,  Uebers.  d.  Cvebhrg^s-SViniiat.  in  BSbnea.  S.  34. 
**  Transaet.  af  the  COmMAg»  pML  Soe,  f  Vwk  I^  p.  AU. 
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iiich'l  gans  iingie wohnten 'Ers^eimuigen  gehört^  btn^tfllr'^ 
Vorneitigen'FieiKrfcia^gteikeiBeswegs.abgele^gneii^^  War 

rdn  offene  I^Ndtenimd  Erdrisse  Vorhanden  aiif  dein  W^^g^iy 
vrelehen  etne  basaldsohe  <Lavn  m^m,  «o  'wird  ein  Theil  dftr 
Ton  Jbi  dieselben  bis  eu  geringerer  oder  grösserer  Ti^fe  «ipb 
«rgoesen  haben  nnd*  auf  diese  Welse  Erfüllung  von  .eb^9 
be'wirkt  ^worden  seyn«  Indessen  gehören«  solche  Thatsaeh^il 
cn  den  seltnen  und  es  Jä^st  sieh  gegenwärtig  bei  weitiem 
nicht  immer' mit  einiger  Sicherheit. därid^r  aburtheilen,  öjb 
galten  «nf  dj^  erwähnte  Art  das  v<^  ihnen*  Umschlossene 
aufnaiimeii. 

MA&AScmNi  fand  im  Vieentinücken^  diesem  für -die  Ver- 
hältnisse, von  welchen  die  Rede^  so  überaus  widitigen  Land»* 
striehe,    nicht  einen  Basalt-*  öder  Dolerit-,6ang ,   der  Merk- 
male .einer  AnsfiÜlung  von   oben   getragen  hätte.     Alle   von 
ihm  beobachtete  Erscheinungen  eeigten  augenfiülig,  dass  Auf- 
treibang   der   Massen   ans   der   Tiefe    statt  gehabt   *•    Die 
Schichten   lassen  in  der  Nähe  basaltischer  Gebilde  ein  ^hr 
verschiedenardges  Ffillen  wahrnehmen;  sie  sind  gewunden^  ge- 
brochen, serrissen,  verrückt,  gestört  auf  die  mannichfachste 
Weise,  Während  einige. jener  Feuer^Erzeugnisse  die  ScUch- 
ten   der   Formationen    dkirch   welche    sie.  emporstiegen   ans 
der  Teufe  bis  2um  Tage  alle  durchsezzen^  und  selbst  über 


*  SuUe  famuKUoni  äeUe  rocee  del  Vicentino  /  p.  46  etc.  —  Für  diese 
Beziehung^en  im  Vicentiiuschen,  namentlich  in  der  Umgebung  von 
Hecoaro  und  Chiampo,  spricht  auch  das  Zeug^niss  eines  achtbaren 
Naturforschers  aus  früherer  Zeit.  G.  Arduino  erklärt  sich  ganz  ent- 
schieden darüber,  dass  alle  dortigen  Ausbrüche  das  Gepräge  des 
Hervortretens  aus  der  Tiefe  tragen.  Er  schildert  die  ZerreiMiHigea 
und  Zertnimraerungen ,  welche  die  Massen  geschichtetes  Felsarten 
durch  die  Gewalt  unterirdischer  Feuer  erlitten.  Nach  ihm  haben 
sich ,  auf  solche  Weise  die  Basalte  eine  Bahn  gebrochen ,  jim  nicht 
nar  eine  SteHe  zwischen  den  geschichteten  Gesteinen  in  der  Rtchr 
tung  ihres  Emporsteigens  einzunehmen,  sondern  sie  drängten  sich 
auch  parallel  den  Schichten  ein,  Lagern  ähnliche  Haufwerke  bildend. 
(Effetti  di  mkicMssimi  vulcani;  1769,  p.  46  und  Siiggia  fisico-mi" 
tm*4aogi0o  di  h^thogwida  ed  0r9gno9ia»   P^Oowtf  17745  p.  1&6.) 
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deren  OberiXehe  nack  Art  der  PradnkCe  heatifn  Ta^ 
wirksaner  Volkase  «loh  «uebreMeM,  li^t  Mui  «ndere,  denei 
es  fin  Kmft  gebreek,  endigen  ehe  sie.  bis  nur  Oberfläeht 
gelangten,  während  noch  sndere^  naebdem  dieselben  in  da 
tiiitem  Schichten  einer  beinahe .  senkrechten  Richtmig  p- 
fblgt,  plöKÜch  Bum  Horieontalen  sich  wenden^  am,  in  einiger 
Entfernung,  gans  das  Ansehen  untergeordneter  Lager  «in- 
nehmen,  wie  u«  tu  im  Voile  degU  Sforti^  bei  Recaaro  und  ii 
Vülh  ielt  Orte,  n^eht  fern  yeh  jtan  di  Sture  m  Vallu  (TatTl 
flg.  1.  und  2;)  Von  auinehen  mficbtigen  Gängen,  so  nameiit- 
lieh  an  der  Stelle  genannt  iei  Granit  in  der  Nähe  von  h 
toarOf  laufen  schwächere  Yersweigungen  aus,  welche  gieiri- 
falls  aufwärts  steigen ,  aber  sidi  bald  auskeilen.  (Taf.  IT. 
Flg.  2.)  Erscheinungen  solcher  Art  sind  im  TaIksclue!t^ 
Gebiet  von  Vicenxa  überall  wo  basaltische  und  doleritiselie 
Massen  auftreten  nicht  selten;  sie  geben,  nngeachtet  der 
Terschledenartigen  Weise  ihres  Yerhaltens^  ohne  Aasnati« 
fitttKpunkte  der  Erhebungs-Theorie  ab. 

In  Irland^  wo  sehr  lehn^iohe  Profile  längs  der  Koste 
«ine  Menge  basaltischer  Gänge  an  Felswänden  ron  50  b 
400  Fnss  Höhe  wahrnehmen  lassen,  erscheinen  manche ilt 
TOii  oben  erfbUte  Spalten,  während  andere,  namentlich jne 
l^elche  dieüfatnr  des  die  Wandungen  Gang-ähnlicher  Räooe 
aasmachenden  Kreide-Gesteines  änderten,  Schlünde  waren,  in 
denen  die  Laven  emporstiegen  und  ausgetrieben  worden.  I> 
Verfolg  haben  wir  über  das  wichtige  Yerhältniss  awisclei 
Basalt  nnd  Kreide  in  Irland  ausfiihrlicher  zu  reden. 

• 

Am  Brunelet  y  zwischen  Le  Puy  nnd  Issingeaux  findet 
Vian  eine  Gangmasse  vom  überliegenden  Basalt  in  die  Schicli' 
ten  tertiärer  Mergel  senkrecht  niedersezzend.  Ebenso  dürfte 
der  basaltische  Gang  am  Abhänge  bei  Mercoeur,  aof  ^^ 
Strasse  von  Ressieree  nach  Le  Puy,  von  einer  fiber  den 
Granite  seine  Stelle  einnehmenden  Basalt-Masse  abstammen. 
Der  Gang,  ungefähi:  l\  Fuss  mächtig,  lässt  sich  etwa  acht 
Lachter  weit  in  der.  Bichtong  seines .  Streichens  verfolgen' 


£r  ersöbeint,  wa«;  nicht  ohri^'Ini^66fi»^,gei*A^  Afk  j'\vö  "Hiü 
Cvewsae  de»  Gptüxiie»' tiith  4ei* 'Mergel 'tertfSi^r  Bädnng  Idf^ 
und  der'Vieybiiidnng^^fVficlier  beider  G^telne '{)firaitel;  ßuk 
einer  seiil^r  Wendungen  fcölgt  sieh  üniHefönderter  Granit ;  an 
tfler  andern  'tritt,  2 wischen-  ihm  und  der  neptanlsVhen  Ab^ 
Ingerbng,  ein  Sti^eifeil  g^bteickten  Granites,  von  geringelt 
Breite  anf.  '     ' 

K.  NaumAitn  beobacfhtiete  in  der  Gegend  von  Aussig '  iSti 

XäOhosi%  und  Von  da  Ws  Milleschau  mehrere   Bksalt  -  Gähgej 

die,  SO'  bat  es  das  Ansehen,  durch  ein  übergelagertds  basal* 

tisches  Pl^tekn  Husge^t  worden  *.  ^  t  •      * 

Auf  Madeira  dürften  nach  Bowdich  die  im  Uebergangs- 

balk   eingeschlossenen    GaAg-IEhnlichen   Basalt-Massen  Folgen 

statt  gehabter  Ausfüllungen  von  oben   seyn.    Eine    mächtige 

basaltische  Ablagerung  überdeckt  die  iTransitions- Gesteine. 

Auch  von  den  basaltischen  Gängen  der  Samma  verlieren 
sich  einige,  welche  zu  Tag 'ausgehen,  nach  unten  ganz;  allein 
bei  ^weitem  die  meisten,  besonders  jene,  denen  gewisse  Mäch- 
tigkeit zusteht,  sind  in  der  Teufe  ifin  stärksten  und  keilen  sich 
nach  oben  aus,  während  andere  ringsum,  n^t  dem  obem  und 
untern  Ende  vom  Neben-Gestein  eingeschlossen  Werden. 

EndÜdi  sahen  wir  beim  grossen  Wasserfalle  am  Pla^ 
teau  de  Langte  unfern  von  M^nt  Dore  les  Buins  basaltische 
und  doleritische  Laven  die  trachytischen  Formationen  Lager- 
artig durchziehen.  Die  Gänge  welche  sie  ausmachen  und 
deren  unteres  Ende  deutUeh  erkennbar  ist,  sind  AUäufer 
höher  liegender  Dolei^t  -  Gebilde ,  die,  als  sie  noch  flüssig 
waren,  sich  in  idie  Spalten  des  untenliegenden  vulkanischen 
Trümmer-Gesteines  zogen  (Taf.  XV.  Fig.  9.)  **. 

Die  Bruchstücke,  Trümmer  begrenzender  Felsmassen, 
eingeschlossen  in  basaltiscljen  Gang  ^Gebilden,   sprechen  oft 


*  Zeitschr.  ffir  Min.  Jahrg:.  1826,  I.  T.  S.  231  ff. 
""^Auf  die  äbrig^en  belehrenden  Verhältnisse  diesesi  Profiles  kommen  wir 
spater  mrue|. 
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Hhr  iHitsdielideiid  g^^  die  ErflUnng  rom  oben.  Sie  gthS- 
ren  nur  OebirgMrteii  an ,  doreK  derea  Bfilte  die  geschonl* 
mtnen  Massen  In  Aubleigen*  sich  Ihren  Weg  lialinten;  m- 
gends  si^ht  man  Spuren  jflngerer  höher  gelagerter  Gestm 
darin^  Fiftigraente  solcher  Fekart^Q  welche  die  Basalte  nidt 
berühren.  Auch  finden  sich  dl0  TrQmnier,  so  weit  Beob- 
achtung möglich,  in  den  seitlichen  Theilen  Gang-^artiger  G^ 
bilde  von  der  Teufe  an  bis  au  deit  erhabensten  SteOen 
welche  sie  Erreichen ;  wKre  die  ErfUlu^g  von  oben  her  e^ 
^kS^i  ^^  würde  die  eingedrungene  flüssige  Materie  jene 
Fragment!  m  die  tiefsten  Theile  der  Spalten  mit  hinabgerii- 
sen  haben. 


BeschafFenheit   der  Waaduogen   des    Gebirgs- 
Gesteioes  und  basaltischer  6aiig*6ebilde. 

Die  Gestein -Wände  an  denen  Basalt -Massen  bei  ärei 
Aufsteigen  hergesehoben  wurden,  eeigen,  als  naturgemasse 
Folge  des  gewaltsamen  EAignisses,  meist  eine  wenig  regel- 
rechte Aussenfläche;  man  nimmt  an  denselben  kleinere  djuI 
grössere  Hervorragungen  wahr,  die  hilufig  kaum  noclmi^ 
den  Felsgrnppen  zusammenhängen.  SckotÜand  hat  maocbe 
fiir  diese  Verhältnisse  sehr  belehrende  Beispiele  anfsoweisen. 

Ebenso  sind  die  Wandungen  Gang-ähnlicher  Basalt- Ge- 
bilde selbst  nichts  weniger  als  eben.  IRe  häufigen  ein-  ni^ 
auswärts  gebogenen,  allmählich  sich  verlaufenden  Wölbongeo 
abgerechnet,  lassen  sie  mitunter  auch  beträcbtlichere  Her 
vorragungen  bemerken.  Eines  der  auffallendsten  Beispiele 
solcher  Art  ist  der  von  Hoff  an  der  blauen  Kuppe  luifem 
Eschwege  beobachtete  Hacken.  (Taf.  XY.  Fig.  8.)  *. 
Erscheinung  ist,  gleich  allen  ähnlichen,  fiir  das  statt  gei 
Emporsteigen  der  Basalte  höchst  wichtig.  Jenes  Hackeo- 
förmige  Eingreifen   des   basaltischen  Keiles  in  die  ihn  unla' 


*  Hagas.  d.  Berlia.  Gesellseh.  naturf.  Freunde.  B.  T«  S.  3SS  ^ 


US 


Spalte  von  o\^n.^^9C|bfhfi!PV  nlf^  eo^teb^;  es  is^  vielmehr 

lagenflillig ,    ivie   die  flüssige  Basalt -Masse  atfs  dem  Innern 

sieh  heraüfdrängte  bnd ,  da  sie  die  Decb^  nicht  sogleich  zu 

durchbrecHefn  Vetmöchte,  um  die  Hdhe  zii  erreichen,'  eiheät 

seitlichen  Ansfweg  suchte /irals  TiellelchfAi^rch- isine  berclti 

im  Sandsteine  yorharidene  Ze^klaftäng,  bd6r '  durch  weichet^ 

Beschaffenheit  der  Fblsai^t  an  dieser  SteKe  erleicfhtert  t^nrdb; 

Die  Sandstein  -  Schichten  Hessen  y    selbst  über  dem'  Haislc^n, 

weder  'Bebahgen   noch  'Yerrftckahgen  i^ährbennien;   es   ist 

indessen    dennoch  möglich ,   dass  dei'glei^hen  vorhanden  ge^ 

weseii,  ^h^b  datss  man  iie  beine^kte',  w^Vg^irade 'an  dieser 

11''         •  /      ■      I   *  '     <    i 

Stelle  ds^r  Sandkf^ln'so  verändert  Av'ar,   daisfr  nichtff  t^ehp 

vtm  Schichtung  nch  zeigte   uiid  ersii  in  etitiger'Entferhorii^ 

die  'nngeStSrtönr  Tieitiitltnisse    wieder  sielitbilr  Wurden.  '-^ 

Das  Fhteoihen  gehört  mit   den   liage^-ai^tij^  veirbreitfet^n  ba-^ 

saltischen  Massen,   dereri'lBezi^huiigen  im  Verfolg  aosftlhi4l^ 

eher  entvHckelt  werden' solieiif,   'ähn^  'Zweifel  in  eine  K^t^ 

gorie.     Jtoer  Hacken  ist  der  Anfang  eihef  seitlichen*  ¥ei^ 

zweigung  des  Basalt  -  Keiles ;   er  würde  sich  in  horfzohtidei^ 

Richtung  weiter  ausgedehnt  haben ,    hätte  "das  's^ntre^hte 

Au^stfeigeii   der   vulkaiüsdien  Felsmasse  förtdäü^nd  BSAd^r^ 

nisse  erfahren.  <''•>// 

Nicht  minder  denkwürdig  ist  der  AuÄchltass ,    welchen 

bergmännische  Arbeiten   akii  Druidehstein  ^    xmteiHi   Kirchen 

im  Bergamts-läe viere  Siegen  ^  tiber  das  Verhaltisn  rön  Baiiäfl^ 

•  Li  ' 

und  GraUwache,  da  wo  beide  einander^ herAhr Ah,  verEtchftfi 
fen.  Di^  Grenztini^^eser  Felsarten  bildet  mehriei^  betrficht<^ 
liehe  seharf'-ein<-  und  auswärts  s{>ringende  Winkel,  wüe-eil 
bei  einem,  durch  Mitwirkung  innerer  Explosionen  gewaltsam 
aufgeschlossenen ,  Kratpr  der  nur  für  kurze  Zeit  zur  Aus- 
strömung gedieiDt,  .«idbt  ao4«v8.  erwartet  werde«  .kann  %  . 


■i   .'1 


*  Schmidt,   in  Nobggerath  das   CreMrge  in  BfieiAl.  W^stpli.  B.  II, 
8.  n4*ttnd  Taf.  IT  and  V.     * 
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•    üAd  SahlbfindefH  ährilfdk^  Bncheimmgen. 

^  Ein  intereasantes  Phän9m\en ,  dent^  bjskannteji  Abgetheilt- 
fßjn,  erzftthreiide^  Gänge  In  Lagen  Tergjki(;hbar,  ist  die 
streifige  ]Si{dniig;.bas«lti8cber  Gaiig;Ma$3en  ^.Die  Thatsache 
»c^heint  keine&fvegA  häufig;  so  wnrd^^  'viie  Bkrgea  berichtet^ 
in^de^i  3asi4t-reich9ii  irland  ni9bLt  ein  .einipiges  Beiapiel  der 

jyVir  wol|le(ii  voj)  e^g^n  dpp.  wichtigem  Wal^elmian- 
g^n  Rech^iuchaft  gebw.,:,        ;.    .,•.,  .     .    ,. . 

.,.  .  .4m  Feke^  Mfii^  ^9Vfi>>  amt  £ingpng|s  vojn  JJ^i;^  ^<l44r 
aaf  de^, Eilende  iVi^rM  üUt^  aieht  i;i^n  func^n  Trapp,- 6a^ 
dc;i(',,in  Th^n^Qblefer  aa£sezt  und  qjige^hjr.  %^  Fns^  Milch jüjg- 
keit  bat^  Dieseip  ^^g.  ^^^  ^  »^i^hrere.  .parall^  Lagen  g^ 
sphi^ßien);  deren  eifie,  ^twa  3  F^.  8ti^*k,  ,.Mand^lsl;jeiii,-,€^fiige 
IpU  nnd  Dru3en];fiuQie  mit:  QIe,ao^-  oiid  Analzim-Kryistalleii 
ei:fb^t  .enthält  I  wi^b^end  «die  andern. Lpgea  Säiil^n-i^^i-aktar 
a^eiigen  *^.  Apch  di^,  vorherrschend  aus.  blatdich-s/^hwarKem 
Bqf^t,  be«t.eh|^p4!^n ,  G^ge  an  der  Ktfste  hei  Sirathaird  ßxd 
Sig^y  ßoj^en  Sa^dsfein  durqhsohi^fjdepjid.,  haben  zuweilen  daf 
Vfi^äfxmen   4e«;,AbgetheilteeyBs    in    pi^rallele  Lfkgpn    mSjv^ 


weisen  ***. 


^^,  ;  .Die  gegenseitige Veirbindang  basfJtUcbei^  G^ngmass^  und 
4er  G^biirgs-Ge^teine^  welche  vquL;  ihnen  durchbrochen  wor* 
if^yl\st  mitif^terj  eine  ,aKehr  innige  (lyii:  wei^den  darauf  zu* 
r(|ckk(|imuei^>^,  tbe^Si^ber  il^ndet  fiifn  die,  Scheid^u^s- Linie 
b^)d^.  Scharia  .ahgeinfo^t.;  Wir  wollen  zunlickstauf  die  Sahl; 
^/$ndBi?n  libnliehen  £ri^beinung^fi^,aufiii^*ksain  macbea, 


I    I    I   I      I    «        »     ■  t  1'*      4  *  " 


tft'.:  ^^^ . :•   .  "I '.•:'•        •    ■>  •'      I 


^  Freieslbbbn  hat,  was  die  Erze  fulirenclen  Gäag^'  betrifil, '  in  Moll*» 
JahrMdi^rn  d^rBl^-  fand  HAtteük^tde;  B.  Pf^'t.  Ueftr.,  S;ilSft, 
über  jenes  Yerhältniss  nach  eigenen   und  fremden  Erfahrungen  eine 
.:(    schÄ^ajp^/ZaswppiensfelJu^g  niedergelegt   .     .    '   .;      ,. 
^Maccuixoch  Descriptüm  of  the  Weftfn^  (sif^f  yitf.^If  ^  448. 


—     44*    — 

Basalt -t^egel,i&iim!€j8bifrg»  nt^    Wkrteaberg,  im  .MwlsUlsuMt 

Kreise. gehttri^^*  hat  ein  BMallgnitg.  T«i  einem  Laetüev-MUcfar- 

dgkeit-im!  Hangenden-  moA  Liegenden'  5!  Us.  .6  Zoll.*  statfkd 

T'lion<^fiistosteln->Stpetfea'<lmll  ren  Pori^Ai  und .  Blaäen -r  artigcäi 

Rllumen}   sodann,  folgen^,  sä  beidto  }S«iten  gegen,  die.  Mäte$ 

M^acken-^Iutigen)  -IS  Zoil^mifishtigy  lfll<A/allslBeR^.gelblichg^ll^ 

im'  Ivoiemr«  asd^pnn  gefiüHbt,  und  •Kdkspath^-ZuiKl.fiopiibtendet 

und  *Kr^aUri>  :86  ^so  Gümmer.r.BläUehbn  :mid 

lige^^^Bäialt-Ksgebi  t^tkliitend.;;iin  die^eiLp* 

gedb^'Sehliessdü  *mA^  «ik'  beiden iSeiten.^:  spbmfiLire  Sli*eifeB 

baiiiit^clierf»<[t)  (Wecke  tiiiit.lifiiifigeil:  Glimmeii-BIfittcliefi/liiU 

n#'isiir4n  KüIks^M^'-AidfemiRn^.  endlidh  tfoJlgfttKagditBästiMf| 

dle*)Mit^«de^  ßahgels  fdänehfliwhd)  er-fiibH  OÜvin  Inndt^irA 

f^n  K«Mi:6]Mrth^SehMJiiienMdaiNdi20|geii'>l!fl<  ^  »  .*  \  -»ff    n.t 

•  'J^M^-Ithniiche/Gcsdlieiniingififidet  nian  am  Graäbenge-im 

fteblt*sr^''am  Ddwba'-^^*   Audi  liiei*  ist  der  iBäsafc  reA/ßand- 

stcihl  ^mscUklS8en«^'^ndbihst>.  beiden iäafalkfindern  ides  mehi 

]i6¥ei'Lacfater-)mfieh4Ügeri':  CUiii^es  i  jsti  eijlli:StMeifeik  geitbll^ 

gfiitfeb'XiMiv-iiei^n'  TlienUs:  initii^inliilgenden  Stüdhen  ifM 

BMalt  «tid'vbn^.eineai^  dem^'^Pove^Iknjaspib  zunächst  Ibtehenk 

den^M^ofsrai-t^'^hldMip  dev<  Mitte,  «Waieke^^l&u'fluat:  lüfiefa** 

tlgi^'in  ofbeUrevd  piit*alli)ler 'Lageit}  geschiedeii,  'Hv^staile^imd 

Hö^nMekde  eittscbÜeesen^  an^  flÜiiiiqiietMttläbtokeii  i»ikd>  eckige 

StOßktJkeil' vei-hflAette>'TU>n«fsl;  ünlnli^rniAe»» Ganges  dUh^ 

Mf^BttfiHilty -d«]^^  Wie  «gesagt  wlrd^^^lehr/IUsenMeis  fÜfaiMiM  ^ 

'"  i^^^ett  'iMii^i^wfiKnl«n!'4nte)pe$saiilt0nin:Aebbaohtting6n^!  r^ 

RftOiB ,('  we-'BHSak'jfiätigft  ^  dn«h  i  ISidii^EisenstaiiHScIhlbdndeft 

ifÜigeiehloSMki  WiM^n)   gtiAtdif^e^^nMe^B-^^' nieVi  wienigee 

dMkWÜrftjf^^  'fhtttsaete  imh^:  Seite V^dl^^oiederdibgA  UhiVcli 

^Rsufs,  min.  Geogr.  ron  Böhmen.  Th.  II,  S.  131. 
***A.  a.  O.  S.  51. 
t  UngewandelMfr'-Saäädstda.'  •      >ii  '       .«•;..  i  .i; 


Bwgbty'la  Bf$i$aHe  maSgeuUo9m%*^fnvpiB  <^.     Bei  ßrou 
Wultsiu4t,  mwlachBa  Asehaffmbmef  \uM.  MiUenherg  erhel 
«kli  6in  SimJlgaiif  vmi  •  18  LaoKtern  Mäehtigkeit  senkrecl 
Indem  er  dieSoIifchtea  Ten  bnnteae  Sandetem  dnvchbrleb 
ohne  jedoch  bknor  Oberfläehe  flntsneteaen.  Dor -Sandsteii 
weicher  häufige  Zuriedlenifigen  «ehr   Eiften-*imidien  Thone 
li«t,  scheint  en  lieAdeft  Seiten  derthaealtbehen  Blaese  in  sei 
ner  jBehichtang  lieine  ei*hebiiche   Stämngen  eHahren  zu  k 
Imb  ;    denn  ahgereoliheli  dasa  derselbe  «n  einer  SteUa  einu 
8|it*iing   macht,'   wodarch  er  «m  6.  Fitts.venrorflBn  wiri- 
eine  Ei^cheiAnng,    die  ivvUimir  Folge  einer  OberieaMiMieo 
Kloft  eeyn.  dürfte  -^   Mit  er  im  Hangenden  iUBd^Liegemb 
rngelreeht  obter  4«  bieS' Graden  ^   ^Mf.    Sker  de«  (tff 
des/  Imaaltisohen  Oang  -  Gebildes    Hberdeixkeilde'  ^Seaditein, 
nur  wenige  Lachter  mftchtiig)  liat<bin  rem  nUtem  Sandsteio 
wrsohiedenek  Anssehen;  er' ist  wen%er  fest>,  tveis^y.^okr 
▼Ini'  Kern    ted '  iträgt  noch   ändert   M'erluaalid  \  ein^ f  dardi 
ms»e  ^littenen  Aend^mng.     Im  fltegenden  und!  lacgeBdea 
begfeStet  den  BaSalt^i  einem  .Salilbande.giBicli9.dichtto  BraBi* 
Stenstein,  zwar  nichli  irtinB  UttterbrechnAJg.in>d0r  Kehtojf 
deii.'.Failen8,  .«^  dena-stäHenweiae*  gelii  ersnlhstgsiu^ 
-tf  alleia  dem  StreidiHMi  tfachhaf  meh  deft.iBaa|Kligeii^  daf«^ 
bergmttniusohe  Jivbeitbn  .  eu£  ungefilht*   M    Ua.  ÜAA:  Luchter 
w^l  Tcorialgt  änd  dbn  ^laeafttMn  akiiseineA  4Mten}3«gki^ 
gefittidei).    Die  Aläehtigkeii;  des:!<Gl«eQateidea:  iw^cb«l{lt  ^ 
3  ZoU.  bis  4i£n8sVvrie!irjBÜ2.der8ellie.ifi  die  .Tejefe/f^r^f^«^ 
darüber  hat*  der  Sc^ban)  bis  jei^tiikeimniAufiieblii^s  gev«^äbrt. 
An.  der  iGreaze   ded  ^Sjeafi^tei^esn zeigt/der  Swttds^in  etwiä 
gr^saene  Festigket<^[^;  i«f»e  JmkiUmHg  9 1 :  vtokbe  iWfysti!l%^^ 
ÜJH  tifif;imdi'»a(r84ifccla^.W^itoi:^  $|»w^n:,t*eiyid|!i^j;m^^ 
liens  Ifisat  derselbe  nicht  wahrnehmen.     Der  Eisensteiü?  ^^^ 
der  Sandstein-Seite  am  festesten,  besteht  hier  meist  aas  £i- 
senoxyd-ffydrar'^tf  Ejat  eine  AMo^ttti^^'airf'der  e«ii[eg^»g^ 

*Guti(^  Mittheilungf  des  Hni.  BergmeislersiBiiSPiA^i    ,:i./rv. 


milderj  vp^Rnd^it  sich  za  Brann-EisenoolBM^'ulb  vnd  verehägt 

sich  endtteli '  aMif  »fM^^Vf^Ose^ knMr'  der  jtliisge  ded  «ttr^efesten 

Basaiti^sV  'drtftB  Weder  ein  beMibkutes  SftUbMd,   nocii  til^et^ 

hiia]^t''^iAe  Bieiitliebe  •  üireiitfe  lieli  seigt.  {HeM  iet  Tor^ttgUeb 

«in  des»  «attehtf gern  Stellen  der  Fidl*    iJe  Msiiv^efaer  die  fii^ 

8emt«itivfiiageii.^;  .ttnu'dMto  -ftster  pAegeni  isie  sti  «eyAJ^dM 

etSi4kern(.  gisfceii' «ated   tuekl»  tH^i*!  weniger  ins '^Erdige- ttbar 

Hiid'^njir'ttidicf'bettii^fiandeieittiergelMrintrda^  Sr«  reiner«»»« 

giH^iliAlt.    »dne  andere'' be«ehking8werlhe''Th«tiikche  -hkt^ 

eiiie^filMliecetn-Liige,  Wefciher'Jtiek  veni '^ge: Miedet  bis  «nl 

e^e  'fen^^teii  16< IniehleM» in'dM*  b^mktsdie  SebUd^lhin- 

eki^ieht ,  palMtlel  mit'  beiden^  im  Hengefaden  vnd  :Liegeiidiii 

b^findlleiietf  ^  Eteiilnsidini*iAahlbMiJdem  uwdr  von  einem  dersela 

bell  iAa^»#«h^i  lO'Apkss^^entftmti  /  Dfe   Mttchdg^it  dieser 

Lage  wechselt  von  2''  bis  zu  6  und  8  Fuss.''  Sie  besteht  ^ane 

^kei<^eiiiLiiflrniin-^*tnid>43eIb^Blem  Endl{iifa  &iden  sich 

ini''AliMftte^  am^rn'  der  i  EltfenWtein-Jfirbiilie^,    Brocken  nttd 

Keilet  ^im  Sandstein)  4§rbls  db  Plteid,  ttberianeh  rielejZdii^H 

nei<''Wi^|end, '  angeschlossen* "im  BassJt.;  mali  triCk  (W^pwit 

die  grosseren'  räigsnni'  ndt  BraunJSiisenBÜin'  überzogen.  .Dei* 

Basali'>*i^  vengewlS«Hlieher'.Bescfaalleidielt  -^  dicht" dmd  mib 

OUvin  -  HTheiloheh   — >  welcher  -  '<  «ach-  -dkm  ^Tag^  hin  TOütdbn 

senkreehten   Richtung    der  <car  ftaiäier  folgte   abweieht^Mun^ 

«ich'Liiger^artig  «wischen  den   Sandstein   ansbreitot',  •  WAn^ 

dureh  die  Schichten  der  leztem  Felsart  und  durch  AÜnnal* 

Ablagerungen  bedeckt  und  i^t  sonach  auf  der  Gebirgs-Ober-: 

fläche  nidit  entbldsst.    (Taf.  XV.  Fig.  7.)  *; 


*  Im  Augenblicke,  wo  idi  dieses  Blatt  den  Händen  des  Sessers  aber* 
gebe,  schseibt.mir  Hr.  Bergmeister  Bbeozj),  wie  er  vor  kufzem  Tom 
Besizserder  £isens(ein-€toben  zu  Qrasg^WaiMaät  umdMonUinffen 
•ifahreD,  dass  naa  anch  am  leatem  Orte  ein  zweiter  Basalt- Stock 
bergmännisch  aa%eflcblossen  worden,  ganz  äbnlicb  dem  oben  be- 
schriebenen. Beide  liegen  am  Abhänge  eines  Sandstein-Berges-  und 
sind,  wie  sich  jest  herausstellt,   nicht  ia  ihrer  ganzen  Peripberie 
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IM      — 

Hbrhep  geliVren  n#eh  ainig«  andeira  EridhßUiivlgeiii  -4i0 
Erwfihniuig  verdienen. . 

An  deF '  Sieinsiurg  einar  Baj9ält«'Ka|fie  ojberbail» .  Aetc»- 
dfff  bei  Suhl  aeigten  sich  (1806)  4ie  Skhichtm  de^  buntra 
Sandsteines  vom  festen  regeUos  «erUOfteton  BtMelt.durQheir^ 
neu  Waoko>&hntiehen  Thon  ge^chiedflli«  V^r  Jh^ny..m^ie6kht 
14  Zoll  mftehtigv  bknlidb  gefiiriK:,  isandig« .  flehir  ei««ki«qb(kMig9 
aeot  fa«!  aenkre^sbt  i|üt  dem  Basalte  jiiedei;, und» liMi)  je.sAh^ 
demselben^  wa-  AeUo  mebr  erblMtt^t  wi^read.  ider  Basdl^ 
da'  Wo  OD  den  Thon  begrenatiy  ,  weilshc«  ond  mät^r^^mi^ 
den  im  Vollzieh  m  ^seiner  gewdbnliehen  B^fl«biiS9«btftst. , 
.  Der  im  BasiiltrKejiglomeffaM  de«  IfMtUnüiUd^s  •  ktßj[a€^ 
gailgBPtig  aalMsaende  Basak.hat,  da  ivo  et^liaUf  jeneiliiiGe* 
sIein .  soaanunentriffit ,  de«Üiebe  JSaUbfodetf  ^1  am  .jgdMjeb^ 
gsanem ,  mürbem  ^  mit ,  Kömerti .  -  au» « d^m  ^Konglosernl»  ge^ 
■lengteR  Thori  **.  -•  i..-  . .   r, 

."  .  Endiieii  müssen  wir  elnigek*  TbatSaefaen  tged^njftan;,  .dift 
KanoosRATH  and  X'Cli;  L«.  Si€4IMi^t  ali  beobaebten  tCÜAll^eik- 
heil: .halsten.  Nach; dem. ersten  der  eirwihnten  Cfo^gnse^alf** 
isatgen  die  Schürfe  am  BaealMSange  lÄi.  6jNiiiweilU»n^Gdl»ii^ 
bei  Liers  an  der  jttr,  im  Hangendem  aawobi:  ala  ,im  lAf^geor^ 
den,  soharf  von  der  Sänlen-förmig  seiikläfteten«  fi^schen  Ba- 
•altmasae  abgejöste  Sahlbänder,  dmpen  Müdillgbeit-  nM^t 
genaa  bestimmbar.  Das  hangende  Sahlband:  .wird-  diU^  ein 
gHlniichgranes,  Thon-^rtiges,  anfgekstes  basakisohes  ßesleia 


von  Saadstein  begrenzt ,  sondern  ani  Berg^-Gehange  offen,   so  dasf 
der  Basalt  hier  einen  Auswege  gehabt  zu  haben  scheint. 
'^W.  G.  Spangbnbbrg,  Taschenb.  für  Min.  B.  H,  S.  180  ff. 
**Y,  Struvb,  a.  a.  O.  B.  VI,  S.  163.  ^  Als  das  die  Basalt -Konglo- 
merate des  Habichtswaides  Betreffende  (S.  oben  Seite  315  ff.)  bereits 
abgedrudLt  war,  wurde  ich  durch  eine  diesen  wichtigen  6eg;enstand 
betrelfeade,  Aberans  lehrreiche  Hittheildng  des  Herrn  Berg;nieisters 
SnuFVBLiuifiv  erftent.    Um.  solche  dem  Terehrten  Leser  niebt  vor- 
Buenthalten ,  soll  davon  in  einem  spätem  Abschnitte ,  wene  die  g;e- 
genseitigen  Aiters-Yerhältnisse  der  Bassite  and  ihrer  Trüfluesr «  Ge- 
steine znr  Sprache  kommen,  Gebrauch  gemacht  werdea. 
Geb.  in  Rbeial.  Westph.  B.  I,  S.  100. 


—  .  WI    — 

letem  i  MÖgenännifmt  Ba^tjaBj^  *  äoA'  bat  «Im  Ulb^hH^i» 
fori  mehr  »äiä  4.NbiKJ»  üafssr«. '  './/  .  .<>.   '  >.<;o  h.n  *i  )(<iukiliift«^ 

iutweit^(^dtec^s  aiifi^W]fri?i«Q9Pik^Ubkdf^olilö 

k e  n  t^Uojk  -j6a6g  (vion  ^JAiZaUiSMhtigiGQll).7/iKe^  ^^^  von 

den    Bevglfei^ent.idiiFdh^  die.*  Aeneimiing:  >Aai(^iie|^^^        'b^ 

enohüety.  «tcU^ptnacIi  «initi  ddb  vo»  BiiiiiH^IKil»h8tei^'W«iX 

Cbiaes    floHFtaUteii  1  bk^aFon  mAdit^ti  ttange  4&i^\Eni9iiß 

weiers  und  zwar  so,  dass  er  sieb  tbeÜB  »ttiindStWetb;^^  illl'<ij|0i 

^dehr/  des  !EMfabtelnHi6Uig«äy .^tNlIatA'^ 

bei»  Idk^giHifd«  dUrehtfeB^  t|i«t^  Miiivsdiiieia  Hüftg^bde^  bJsfind^ 

(Tat  '¥!.,  F%4J A).  ***.    •   ..:••  •.;-;.     :  .«-»^  •.■';-»..•••..*.  v  ..J» 

Ndok.&lMpesffuMer  ist^  4b»<i>Phfiribin6hy-Voil  wdteh^^ 
^eic^fatti)  fifcriicwT  dMGe«viftMi«iiiann  ist  >^.'iAbf>d»i»'»(»lblM 
oUe  fBirhe  :an.  Atar  ^eü&tnm  Harit  b^  ^wjfinhuA  <fer  «W Wd  ft  # 
T]&or»  -^  eiiviai^felöslw  UeiaU,  -ferigt^ttv  gi^ll^^ 
aifchuaekti . fiebitM|puidiiibrWh  ^gt«fllrbf /•  laäW^  efm^^  ^^^km» 
^bi:>«idUldHir  ^IRndeiieii,'  aber>»0iigl  iiiv^i^nd^i^  gdblM^ 
nen,  Magneteisen-Körnen,  der  aiimäU&jk 'iit><teifC^if'*kkg^RhI 
abgeftmdertdniBvqilt  ibttr|febtVt*<^.eii^  G^ake  'MkittcP,  von 


;         ■ 


*  Upocrewandelte«  Trapsitions-Gestein,.  veränderie  Grauwacke..   , 

•^©lisMlfetygi-'M^'»  ^'^  •  *    '-••• -«i  •^•- •  ■   '.•■  *i.>b 

t  Erscheinungen  ,    wie  sie  der  Westerwaid  nicht  selten  aufzuweisen 

hat.    Da  wo    sich  Gelegenheit  findet,    den  Basalt  mit  dem  ihn  be- 

'  igrtnaiefideia  Cq^^irgs^Gesteip.  su  beobachten,  sieht  ilaau  solchen  häufig 

^.' gjSfpQgpßnsm  u^d.  US^ßrqm   Grade  sulgeldstt  .«nd  «selbst  aül^  eine 

Entfernung  von   einigen   Fiif  s .  in  Wseke  -  Xhon '  mngewssRieltb    In 

,  msiieboip.  WßSkm  bsbsn  inderade  und  serstsrende  Prosesse ,  bis  zu 

VettJIchtMolier-.  TWe  en^gjreifend  9 /gewaltige  Felsmassen    su.  einem 

W>cM*srligen:  fange^ehalfop  mid.nur  in  der  Bfütte  ersebeint  der  Ba- 

^satt>^tond;yon' viiUkottuneneii  Frische* —  Hierher  dtrflen  if«hl'<fanch 

'  'I  die   scb$ne|i  Säulen  «-GrupfNid  von  Kiiwmi4  im  zfihlen  seyn,  welche 

.  saswnsch  «Uea  Seiten  mit  sehr  sersaater  Wacloe  wkiscblossen  sieht. 

..'  :(rb^KHa,aa  SUpssi^Rs,  WByof/e  en  JEeas^e  ;  ,Vol.'I,  p»  136,  %$7'etc^ 

—  Wir  werden  sp&ter  GeU^«iMit/hsbsn>  von  den  nu 
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#tIdM«  der  MlU  BUtimr  Bnon-fibenfletn^Ganif  durehsttt 
9irird^' gebraasley  aebarf  begrencte,  OpalfaiipiSi^ Hhnlkhe  ^ 
SaMbänder  und  das  Elaenoxyd-Hydvat  ist,  sii  bfeidcii  Seitei 
40S  Ciang^Sy  da  wo  es  die  Sahlbäadep  amnitteHMnr  berührt, 
geüöstot  wordeA.  and  deaiMagäete^falgssni«  (Ta£  YI.  Fig.  4.) 
(  ,  )3caiiai>T  s  e#wilinte  BeaehreAimg  j  im ,  Yergleicbe  der 
9<Mi  ibm  flidi^lheikeii  Dnrohsehnills  •.Zeiflduiimg  lies«  einige 
%me\SA  hinsiflhtlieh  der  beobachtetea  ifaiteressanten  Thata- 
ehe«,  Diess  •veorahlassto  inieh  ma  ntfchstehendea  Fragen  u 
neibei»  wertben  Fveaud. 

Begleiten  die  OpaiJaipis-ihnUsIton  SaUblUier)  wie  sot 
dies  die  ZctelinnQg  anifibt,  den  basaltisehen  Gan^  nk^t  blon 
da,  wo  derselbe  den  Eisenstein  dnrchsect,  sbndern  aochin 
Xbl»nsobieferr6sibii^t  Ist.die  Besehaffeidieit  dev.Safalbänaer 
Ifli.Miden  Ffilkn.ToHkommen.  gklok^/od^  welche  Yer8ebi^ 
denbeiten  isi^di  mreJbrnebmbar  i  YlTorans  dürften  sieb,  mvA 
QleicWbett-  yorbanden^  die .  SaUbänder  anter  beiden  Y^äk- 


qgiss^n  erm^^fß  hüben  f  SUnd  dieselben  ssfMermassen  all 
Vf^glaate  Begrenaungen  des  Bissakes  naMBai^p^ndem  uJ 
l^lsgendeni:  an  betraiihteaf 

..  f  Unter  dem  28.  Des.  1%$7  Wte  BergraXh  SoHmor  & 
Güte  mir  za  ^rwiedem: 

,,Die  Sahlbänder  finden  sieh  nur  in  der  Nfihe  desEir 
senstein-Ganges ;  sie  verschwinden  allmählich  mi^^  sonehmen- 
der  Entfemong  von  demselben.  Im  Thonschiefi^,  der  einige 


<. 


Entartungen  Rechensehaft  xn  g^eben,  welche  bassJtiiebe  Oebüiie 
sehr  oft  da  Wahrnehme»  tagsen,  wo  ümwandelnngen  der  sdabegren- 
aeiUea  Felgarteo  durch  dieselben  statt  gehabt 
*Um  mit  dem  sogenannten  Opaljaspis  durch  Selbst  -  Ansieht  ▼<'* 
traut  zu  werden  9  richtete  ich  an  Hrn.-Bergratb  StmMinT  di^  Bitte, 
mir  einige  Handstficke  zusenden  tn  woNen.  Mein  geiilliger  fi^ 
versprach  deren  Mittheilung;  allein  seine  schnelle  Abreifle  ^^ 
Mexiko  hinderte  die  ErfttHung  meines  Wunsches.  IndenseQ  steifte 
er^  in  dem  Briefe ,  welcher  baldigen  Empfang  }en^  Musterstocke 
hoffen. liess,  £e  Trage:  ob  nicht  vielleicht  £e  Beneaauiig  J«'P'^ 
ar;tigev  £ls«asteiB  passender  seyn  dürfte. 
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Foss  weit  Tom  Bl8en8t«!iil*4hM^befeälleb  der-^Btttfak 

unmittelbar  äen»  -GebfegsvGiesteln  .an«^  ohne  dtas  leateares 
merkliofae  AitmAmnmg  eriftten  hätte.  IMe  Masse  der  SaU- 
bänder  ist  wahrscheinlich  aosgeschmolzen ,  vielleicht  dureii 
atark  gefpftteten  Braim^  imd  Spath-EiaenstelA  entstanden/^ 

In  dem  erwähnten  Briefe  war  mein  IVevnd  so  gefiilU^ 
mir  ansaerdem  nadilblg^ide  interessante  Mitdieihing  im  ver- 
gönnen :- 

9,Auf  der  Grobe  aÜe  Birke  bei  Eisern  ist  neuerdings 
wieder  ein  höchst  belehrendes  Verhalten  des  .  dortigen  Bi^ 
dalt-Ganges  snm  Eisenstein*6ange  aufgeschlossen,  worden/^ 

,,Ailob  hi^  fährt  der' Basalt-6ang  auf  dem  KremBe  mit 
demi  Eisenstein-Gange  —  welcher  an  dieser  Stelle  nnr  9  Zoll 
mächftig  .ist.  —  Sahlbänder  von  einer  OpaljaspiS*artigen  Mas- 
se, oder  richtiger  von-  bramiem,  ja^isartigem  Eisenstein, 
die  nach  Innen  eine  gross*-  ond  flachnieren  -  förmige  Ober- 
fläche haben*  Die  Sahlbänder  sind  vofn  Kebea  -  Gestein 
(Thonschiefer)  ziemlich  scharf  geischieden,  aber  ndt  dem 
Bravn -«Eisenstein  auf  dem  Kreuze  ininig  verschmolzen^^ 
(Taf.  VI,  Fig.  5.) 

„INach  beiden  Erstreekimgen  vom  Kreuze   ab   scheinen 
sie  sich  nur  einige  Fuss  weit   fortieuzlehen  und  sodann  all- 
mählich ganz  zu  verlieren;  wenigstens  wurde,  einige  Lacb- 
ter  vom  Kreuze  entfernt,  -der  Basaltgang  ohne  die  mindeste 
Spur  solcher  Sahlbänder  3   Fuss  mächtig    und    fast    un- 
verändert mit  einem   andern   Orte    getroffen.     Auf  dem 
Kreuze  mit  dem  Eisenstein-Gange  ist  dagegen* der  Basalt  zu 
weichem  Wacke-Thon  aufgelöst,  welcher  aus  der  Firste  der 
Strecke,   beinahe  1^  Lachter  hoch  herausgefallen  war,    so 
dass  man  hier  in  dieser  ganzen  Höhe  auf  beiden  Seiten  die 
nierenförmige  Oberfläche  der  Sahlbänder  beobachten  konnte. 
„Auf  dem  Kreuze  und  unmittelbar  am  Sahlhand,   oder  zwi- 
schen diesem  und  dem  Braun-Eisenstein,  bricht  bin  und  wie- 
der in  Nestern   mulmiges   Magneteisen,   das   nie  anders  als 
ganz  in  der  Nähe  der  Basalte  auf  unsem  Eisenstein-I^ager- 


flSH     

«tättän  sich  findet?  «nÜ  oft'U^r^lb^  In  Efseaefiatn,  «iiwel* 
len  aa^h  in  EisenglaiiB^eeigt^-  ati»  M^eldieh  es  'floroh'Einwip- 
4ttiig  der  feoerig- flüssigen  Basalüie  onbestrelfelt  entstan- 
den ist/«"  '^ 

.  ,,Aach  der  jaspisartige  Eisenstein*  ist  Folge  der  Schmel- 
«nng  des  Braun-Eisensteines.  Er  kommt  nie  »anders  als  in 
unmittelbarer  Berihrting  mit  Basalten  auf*  den  'Brann  -  Eisen- 
stein-Gfingen  vor,  oder  doch  nnr,  wie  hier,  ganz*  An  der 
'Nfihe  der  Kreuze»  Uebrfgens  innsste  -  die  Sohinelziing  bis 
zvm^Flüssigwmlen  gediehen  seyn,  denn:  ^    • 

1>  sieht  man  im  nmgeänderten  Brann  -  Ekenstein  niemals 

ßmsen^  welehe  dem  Siegener  Braun -i  Eisenstein  durch- 
•  '«..'    dtts  eigen  sind;  :.../- 

2)  hat  er  fast  stets  auf  der,'  dem  Basalte  zugekehrten  Seite 
:ii  •    eine  Nieren-förmigß  Oberflfioheynnd' 

8)  zieht   sich  derselbe  von  den  Braun- Eisenstein  »Gftngen 
'   oft- mehrere  Fuss    weit'niebeii  den    Kreuzen 'aiu    Sahl- 

bande  der  Basalt-Gänge  tmet*^^ 

,,Ntirbei  Bertthrung  des  Basaltes,  mit  dem  Braun-Ei- 
sensteine sind  solche  Sahlbfinder  entstanden.;  niemals  am 
•Eisenspath  oder  Eisenglanz,  wo  sich  dagegen  gewöhnlich  das 
mnlfluge  Magneteisen  *  findet.  Oft  bestehen  aber  die  Sahl- 
bänder  auch  aus  einem  blaulichschwarzen,  minder  schweren, 
jedoch  eisenhaltigen,  jaspisartigen  Fossil,  welches  ebenfaUB 
«tets  auf  der  dem  Basalte  zugekehrten,  Fläche  Nieren-förmig 
gebogen  ist.  Noch  fehlt  es  aii  Beobachtungen  dardber,  ob 
•nicht  der  Eisenspath  das  Material  dazu  ganz  oder  th^weise 
hergegeben.^^ 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einiger  ans  Schlacken- 
Substanz  oder  ans  verglasten  Massen  bestehenden  Sahlbän- 
der  basaltischer  Gänge  gedenken* 

An  den  Felsen  des  Primo-^Mönte^  eine  der  Hervorragon- 
gen  der  steilen  Wand  ÜLesSomma  hat  ein,  11  Zoll  mächtiger, 


'Erdigefl  Mägncteiseii.  S.  Handb.  der  Orykt«  2.  Ausg.  S.  556. 


—  Jilfc  _ 

Mnfawcftt  AuCitelgeiifler'  firattif  ,  dlsssen  MftMe  in  Waeke.  fiber- 
getheaAsr  firüiifftein  (SMarit')  seheint,  atff  eine  Höbe  von  12 
Foss  hsk  Hangenden  imd  Liegenden  ein  nngefiihr  6  Lidlen 
breites  Sidilband  von  aasgeeeiofaneter  glasiehter  Lava.  Der 
G«ui^'8e%t  In  einer  ibtich^^n  Lage  von  porösem  und  etwiia 
anfjg^elöatem  'Laven-Trtimmer-^Oestein  anf ,  welches  in  seiner 
!Nlihe  hin  und  wieder  einige  Braehstticke  glasiditer  Lara, 
dieselbe  welche  die  SahlbUnder  bildet,  einsehliesst.  In  der 
ervrtflinten  flöhe  von  12  Foss  veriieren  sich  die  Sahlbönder 
nttd  der  Qang  erlangt  sugkich  etwas  mehr  M&chtigkeit. 
CTaf.  VL  füg.  5.)  ♦ 

Auf  der  sn  Island  gehörigea  bisel  Vidöe  haben  die  do- 
lentiköhen  Gfinge  mititfnter  an  ihren  Wänden  bald  mehr  bald 
minder  starke  glasichte  UeberzOge,  die  sich  allmählich  in 
das  den  Gangraam  Füllende  verlaufen  ^, 

Auf  Teneriffa^  nahe  beim  Wiiidloche  von  Bufaierbj 
sezt  in  Schichten  von  rothen  Lapilli  nnd  von  Bimsstein  ein 
12  Lachter  mächtiger  Basalt  -  Gang  anf.  Er  bat  za  beiden 
Seiten '  Sahlbähder-ärtige  Lagen  von  S^lackeio-Stficken,  einen 
Fifss  stark.  (L.  v.  Buch.) 


Mächtigkeit  basaltischer  Gange. 

Die  bedeutend  beträchtlichere  Ansdehnong  basaltischer, 
Spalten  erftiliender ,  Gebilde  nach  der  Tenfe,  ihr  Kegel-för- 
mige«  Heraustreten,  indem  sie  das  minder  starke  Ende  dem 
Tage  snkehren  —  eine  mit  der  neptunischen  Lehre  unver- 
trägliche Thatsaehe  —  ist  in  häofigen  Fällen  nicht  zu  veiS 
kennen. 

Anf  den  Inseln  Schottlands  hat  man  bemerkt ,  dass  sel- 
chen Gängen  in  tiefem  Gegenden  mehr  Mächtigkeit  zusteht, 
wie  auf  den  Höhen  der  Berge. 


■+*■ 


*Neckbr  DB  SavsSorb,  Mem»  de  la  8oe.  dePhys,  de  €feneve,  T.//« 

P.  1^  paff.  175. 
"^  MicxsNsiB  Travels  in  the  Island  af  IcOand,  2^  edü*  pi  367. 


Der  BiisakgMig 'bei  lAers  «n  4er  .^lAr,  voii  webhenin 

Vorbergeheodea  dW  Rede  geweseA,  Aeigt  «lob  auf  der  Thai- 
sgUle  50  bU  40  Fiw»  mllcbtlg,  ilrähwnd  derselbe  >  b^m  An- 
steigen des  Berges  allmählich  abAebmendf)  in.. do^- Höhe  nur 
14  bis  15  Fuss  stark  ist.  —  W^^TiMi,  der  Eatdecker  des 
in  Kohlen-Gebiete  aafsesEenden  tind  dureh  manohe  wichtige 
EpsoheiBongen  merkwürdigen  basnltiseben  Ganges  wen  Qmt- 
fington  JUill^  wenige  Meilen  ostwärts  Durhamy  bariektet 
dass  derselbe  im  A%enieinen  gegen  die  Oberfifiohe  £n  Ar 
nlilttne.  In  Cr0wtree$  coUiery  hat  man  den  ■  djfke  in  15  Klaf- 
tern Tiefe  noch  einmal  so  mächtig  getroffen,  als  iB  der  IH&a 
dte*  Obwrfläche. 

Ebenso  ist  bei  vtelen  basakisohen  Gängen  dM  Anskeilen 
.derselben  gegen  den  Jag,  die  Wegdrängnng  der  FelsmassM, 
durch  welche  hindurch  sie  sich  ihren  Weg  bahnten,  unge- 
mein deutlich  wahrnehmbar ,  so  wie  das  Regellose  der  mi 
Basalten  vorkommenden  Gesteinen  ** 

Und  alle  diese  Erscheinungen*  sind  nodiwendige  Folgen 
.des  Emporsteigens  der  Basalte  j  denn  wie  die  Gewalt,  wel- 
che solche  Massen  aufwärts  trieb,,  in  der  Entfernung  von 
ihrem  Mittelpunkte  minder  kräftig  wirken  musste,  so  m 
auch  das  feuerig  -  flüssige  Gebilde  in  der  Tiefe  mehr  ve|, 
als  oben.  So  erwähnt  Necker  de  Sassure,  als  einer  beson- 
dem  Beachtung  verdienenden  Ebseheihnng,  des  auffsUeni 
.Gleichmässlgen ,  welches  die  von  Sandstein  nmschlossenen 
bt^saltischen  Gänge  der  Indel  Arran  binsiehtlieh  des  Paral- 
lelen ihrer  Wandungen  zeigen.  Auf  eine  Länge  von  meh- 
reren hundert  Fuss  sah  derselbe  solche  Gänge  vollkommen 
geradlinig  ziehen  und  überall  von  der  nämlichen  Stärke  ' 
Eine  Spalte  hingegen,  deren  Entstehen  durch  Abziehen, 
durch  Senkung  der  Schichten  nach  einer  oder  nach  heli^ 


•  Thürwaobl,  Karsten'«  Archiv  für  Bcrgb. ;  Th.  VIII,  S.  84.  (twval 
.    die  sehr  interessante  bildliche  Darstellung  der  inaero  Schacht- Ver- 
hältnisse auf  der  III.  Tafel.) 
^  icMue^  Fol»  Ih  P*  23. 


^ 


Selten  tekterbär  wUr^^   inflaste   9ich^  geg^nSdeä  T«|[  ."^reiter 


s^^igen,  als  iil  der  Teafe« 


i.n 


) 


l^ur  Aeken  bleibl;  si«h.d|9'Mlteh%&eitrUsiiItidoheF.G)in|^ 

einf    ein^  W^ite   voa  einiger.  Sedeutiuig  yeVko«imeii   gieio|i^ 

Unter  andern  ist  diesA  auch , .  wie   uns    derselbe  ,  grfindlicl(e 

Beobachter    belehrte,    bejl    den   denkwürdigen   Qüngeii  4er 

Somiiß0    der  Fall,   welehe.  qft  ' ausgezeichneten  Par^eli^li^ 

zeigen  9    der  ihnen  selbst  dann. ibleibt,  vvenn   das  Str/ei^ben 

Aende^uiigen  er&hrt.  .  .  !     : 

I>er  Natisr  der  Oii^e  gemäss  .mitss  dJe  in  hfinifi^n.  Fütf- 

len  4bergrosse  Mächtigkeit .  .basakis^beir  CUng-G^bilde  —  jeili^ 

Eigensrchaft,   die  ausser  aUem  VeirbültBisse   mit  der  glei^br 

namigan  Besiehung  Eree  fahrender  Gttnge-  sich  be&adet  *.  -rr 

aaffaUende  Ungleichheiten- wahrnehmen  ^lassen  ;  die  Ausbjrucbh 

Spalten    müssen   in   ihrei^  Erstrecknng  vt>m  Tage,  bis   k^ih 

vulkanischen   Heerde  öftere  Yerengernngen   zeigen,  JA  ihin 

und  'Wieder  in  dem  firade.sich  eusauimen   schHessen.,   das^ 

der  anfyrärts  getriebene  Basalt  nicht  geringen  Hindernissea 

entgegen   sixi  kämpfen  hatte  ^    eninal  da  .splche   Stellen  .  £iv 

starroog  des  Feuerig-Flüssigen  bewirken, konnten.  « 

Weniger  häu^g  hat  eine  Zonabn^  der  Mächtigkeit  nacb 

oben  statt.  —  So  ntisst  der  Basalt-Gang  bei  Aubenas  in.  ,F|^ 

varais ,    aof    dessen    ttbrige^  interess^te .  Jj^^a^i^hungen    wir 

bei  anderer  Gelegenheit  zurückkomnien  werden,    am  unter^i 

Theile  des  Kalk-Berges,  dessen  Schichten   er  durchbrochen^ 

nur    12    bis   20    Fuss ;   holder   aufwärts   nip^t  derselbe   an 

Stärke  zu,  so  dass  er  am  Gipfel  eine  Mächtigkeit  von  70  bis  99 

Fnss  hat. 


*Der  grandliche  FiiEiE8i.BBBN  mit  seinem  erfahrnen  Blicke  bemerkie 
schön  in  den  interesnanten  Beiträgen  zur  Natorgeschichte  der  Gänge 
(v,  Möllns  Jahrb.  der  Berg-  und  Hütteok.  B.  IV,  2.  Lieferung 
S.  61)  dass  der  Basalt  fast  immer  sehr  mächtige  Spalten  fülle ; 
denn  Gränge  dieser  Art  von  äusserst  geringer  Stärke ,  wie  u.  a. 
jene  des  Eilandes  BourboH^  die  man  nicht  mit  Unrecht  gewaltigen 
StöckeD  vergleicht,  gehören  zu  den  Ausnalimen  der  Regel. 
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•    Uebrigeiis  dürfte  die  versehteden Artige  Katar  der,  In- 
salHsche  Gebilde  nmsclilieseenden ,  Feleschlcliten  keineswegs 
^^e  entscliiedenen  Einflase  aaf  die  mehr  oder  minder  b^ 
4^SohtIiehe  Mfielitigkeit  dersefteti  und  ntrf  das  BesUbidige  in 
dieser  Eigenücliaft   gebliel>en  seyn.    Naeli  Bkrgbr   *  wect 
«eln  die  Trapp -Gfinge  Irlands  in  der  Stärke   von  einigen 
•Zollen  bis  su  mehreren  Hundert  Fnss.    Die  leetern  Dimeit- 
ii^nen    sind  indessen   tiur  an   wenigen   beobachtet  worden, 
and   alle    mächtigern   Gänge   oline   Ausnahme   steht  man  k 
i^iahdär-Gesteinen  anfsezsen.     BsmoER   hat  mit  62  Gängen 
'Messungen   in 'Betreff  ihrer  Mächtigkeit  yorgenonunen;  3$ 
derselben,  sogenannte  primitive  Gebilde  durchbrechend^  zel- 
ten me  über  9  Fuss  Stäi'ke,  iiVährend  24,   im  Ftös- Gebiete 
lieobachtet,  24  Fass  und  darOber  massen.  Wo  Trapp-£f£n^e 
^ie  n.  a.  im  Kohlen-Gebiete  bei  6obb  cliff  in  Irland  ^  zwi- 
#l$hen  mächtigen,  yon  ihnen  durchbrochenen,  Kohlensehlefef 
'Schichten  eingeschlossen  sind,    da  lassen   sie   grosse  Uiuv- 
gelmässigkeiten    in    ihrer    Stärke   wahrnehmen.     Aehnli 
Erscheinungen   gewähren   die    basaltischen    Gänge   im 
rothen  Sandstein  in  East-Saieen  aufsetzend,   besonders  an 
der  Hauptstrasse  yon  New^Ha/üen    nach  East- ßaven,  Wsn 
trifS^t  deren  acht-  auf  einem  nicht  beträchtlichen  Räume,  üe 
meisten  sliid  flberaus  deutlich,  wechseln  in  der  Mächtigkeit, 
welche  oft  sehr  pldzlich  ab-  und  zunimmt,  yon  1  bis  za  10 
Fuss  **. 

Bei  manchen  basaltischen  Gängen  nimmt  die  Mfich% 
keit,  welche  ihnen  auf  bedeutendere  Er'streckung  verblieben, 
nicht  sowohl  nach  und  nach  ab ,  als  dass  sie  yielmehr  sieb 
plözlich  auskeilen:  dless  ist  namentlich  bei  einigen  GUnp^ 
am  Monte  Somma  der  Fall. 

Die  Neigung  basaltischer  Gänge  hat  mitunter  anf  (Ü« 
Mächtigkeits- Beziehungen  entschiedenen  Einfluss  geübt  lo 


*  Transctct.  of  the  geol,  Soc.  Fol.  ///,  p,  226. 
**  HiTCMOocK  in  SnxiMAiv's  Americ»  Jotirn.  cf  Sc, ;  Vok  Vif  P'  ^^' 
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gewinen  FliBen  «lieht  man,  Anks  senki^eht  aoAtefgendey  odnip 
doch  dieser  Richtung  am  nächsten  kommend,  Trapj^-fiänge 
ganz  ander«  Yerhfiltoiisse   hinsichtlich   der  Bfä^chtigkeit  nnd 
des   Beständigen  dieser  Eigenschaft  fseigen^    als    solches 'hei 
den   nämlichen  Massen  beobachtbar  ist,    wenn   sie   zwischen 
den  Schichten  nnd  parallel  denselben  eindrangen.  —  So  bie- 
ten K,  B.  die  Trapp* Gifinge,   welche  auf  dem   Schottischen 
£ilande  Longa  den  mit  Glimmerschiefer  und  Quarz-Gesteinen 
wechsellagernden  Thonschiefer  durchsezzen,  ungemein  beleh- 
rende  Aafschlüsse.      Gäiige    der   Art ,    die   Schichten    unter 
beinahe  rechten  WihKcln  schneidend ,  lassen  grosse  'Beharr- 
lichkeit, nicht  nur  was  ihr  Streichen  betrifft  erkennen,  son- 
dern es  bleibt   sich    auch  die  Mächtigkeit   derselben   tiberau 
ziemlich  gleich,   als  ob  die  Gewalt,    mit  welcher  die'Crup- 
tions  -  Spalten  gebrochen  worden  ,    jedes  Hinderniss ,    durch 
ungleiche  Härte   der   Felsarteh    entstehend ,    zu   überwinde|i 
vermocht   hätte.     Aür  ganz    ändere    Weise    verhält   es    sich 
da,  wo  Spalten  in  der  Richtung  der  Schichten  geöffnet  wur- 
den*    Hier  ist  den  Gängen    häufig    sehr    ungleiche   Mächtig- 
keit   eigen;     es    haben   Erweiterungen    und    Verengerungen 
derselbep  statt  (Taf.  Yl.  Fig.  8.),   und   dabei   sind  sie  öfter 
gekrümmt  und  gewunden,  Phänomene  die  ihre  Erklärung  iii 
der  grössern  Leichtigkeit  finden,  mit  welcher  die  Schichten 
in  dieser   oder   in.  jener   Richtung  dem  Drucke   nachgeben. 
Brüche  traten  unter  Verhältnissen  wie  diese  nicht  ein.  Aehn- 
liche,   wenn  auch  nicht  vollkommen  gleiche,   Erscheinungen 
finden  sich  auf  andern  westlichen  Inseln  Schottlands  *. 

Ein  sehr  auffallender  Wechsel  in  der  Mächtigkeit  bietet 
in  gewissen  Fällen  Beweise  für,  die  Gewalt,  mit  welcher 
Basalte  emporgestiegen  und  für  den  stellenweise  mehr  oder 
weniger  kräftigen  Widerstand,  den  die  durchbrochenen  Ge- 
steine geleistet.  —  So  erklärten  wir  uns  u.  a.  das  interes- 
sante Erscheinen  der  Roche  rouge  bei  Le  Puy;   eine   Gang- 


*Maccuixoch  west  Isl,  Vol.  II f  p.  IdS  ete. 
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«vi%e '  Spalte  to.  Gi^anit  diir«h  aufgetriebenen  Baialt  erAllt, 
von  depen  Yerh&ltiwsaen  wir  aasführlieh»:»  zu  reden  haben, 
wenn:  vom  vulkanischen  Euiflnsse  des  mvlezt  gesaimten  Ge« 
Btdins.  auf  den  Granit  gehaBdeÜb  witd. 


4 


Längön-ErBireckung  und  Streich^  basaltischer 

Gänge. 

Viele  basaltische  Gebilde, ,  Spalten^-artige  Weitungen  fül- 
lend, haben,  im  Vergleich  zu  ihrer  Mächtigkeit,  eine  sehr  grosse 
£rstreckung.  Allein  es  steht  dieses  Ausgedehntseyn  dennoch 
nicht  selten  in  scheinbarem  Missverhältnisse  mit  der  Länge 
der  Spalten  welche  beim  Emportreiben  solcher  Massen,  am 
diesen  einen  Durchgang  zu  gewä|iren,  sich  geöffnet  haben 
müssen.  Die  im  Verfolg  zu  entwickelnden  Verhältnisse  wer- 
den darthun,  wie  jene  Erscheinungen,  durch  die  Beschaf- 
fenheit  welche  wir  für  dieselben  anzunehmen  haben,  erklär- 
bar  sind,  namentlich  durch  den  Wechsel  in  den  Mächtig- 
keits-Beziehungen. 

In  der  Richtung  ihres  Streichens  weichen  diese  Gänge^ 
auch  die  einem  Gebirgszuge  angehörigen,  häufig  bedeutend 
von  einander  ab;  dennoch  hat  man  es  im  Ganzen  mehr  den 
seitnern  Phänomenen  beizuzählen,  wenn  sie  sich  gegen- 
seitig schneiden.  —  Diess  ist  namentlich  auf  Bourban  der 
Fall,  wo  sehr  geringmächtige  basaltische  Gänge  und  Adern, 
vulkanische  Gebilde  verschiedener  Art  durchsezzend ,  nnter 
den  mannichfachsten  Winkeln  sich  schneiden.  —  Auch  meh- 
rere der  westlichen  Inseln  Schottlands  zeigen  hierher  gehö- 
rige Thatsachen,  wie  wir  durch  Macculloch's  Schilderungen 
wissen.  Ein  auffallendes  Verhalten  findet  man  unter  andern 
auf  dem  Eilande  Barra  *.  Gänge  von  schwarzem  feinkör- 
nigem Basalt,  sehr  gering-mächtig  and  selbst  in  Aeste  von 


*  Westem  IslantUk  Vol.  I,  p.  SS. 


tot 


ste  yetAoeht^n  iiiit>  dlnaääer.    Sie  8eEsen«.iiii'  Giwisse.soWohl 

als  in  dem  dieies  Gestein  ^gangartig  dontiiKlelieniieii'  GMuito 

aaf.    AMe,'  sogar,  did  dttanaten  unter,  ihneh,  haben  «ekar^'abM 

greaüickte  firadaen;   nane»  diejcni^eA)   auf  iwelohe  cb«  Witten 

nmg  ineaabdi^s  stark  !eiiiwickt^  .siiBd  ^Tbi^jfludiohi;    tgteHaoH 

tveise  ist'Ais  Adern^^'XreflelSite '  so  häUtjfviidle  .Menge«  d^i^ 

KRSiiltrSelinJteeA:.iiii!  Yergl^ich  sir  dbn  iFdsmaSseii  sd.  ^M9f 

vrie '  niuntnflick    bei   Omk^e^   daas*  dSe 'jdeii  ^elss.'iiii^  dte 

Granit'  in. ihleuift''vegeHoie''Bvoehaifickei  tn^isneii,  üadodeäi 

Oannn^iidafe- Ansahedü  eines  *JKitoigloBieraiesg9bi$iy   das  .äwi 

Gneiss-  und  Granit-Trilnimem  bestehll,  gcbvuiAeii  dnndi  im^ 

wMsehmrMnasiy  AAnliahe  fnebeiobageaiidEeigt.dairfiJfleine 

Eiland'  Vaknäy  mätr/Sindef^i  £(Mu^>  MüidMek*^  MnigaSi 

und  ^ßenlkpa  ;>i&fe  /regeUaseri^lnaeli'^'GEej^n!  attdfrfiifes:  gegt« 

Burrß  ananiaiiibendr.ivABfc Jfef/ayg:  ifaiAiirtti  ^  .lassen  steb^'  all 

ftar  beträchtliche  Strecken,  sohJiaiiriEarawfBgimgfen.  banatottchei» 

AideiiiLiiterfolgen^  4iiai2&ific[ui8nAichi8iit'eiiie|p  .gitebefA/Cang* 

Gebiide  kasamnrtnttettflb    Ilie;  fifiii^^dier  .lekt«rnfiA^A^l'3  bik 

%  Fnaa:  miiebdg,  isteheki'kMicfi  fasf  aeakh^eht»    lRcktu!attiiAiii 

beMMMd;<i«MlMUie  //j^üsebtkiadgnii  qfaiiv^«fi.aafiii8i^.^«i 

Hii^iti^hliiankn  jAäfffig;  likiqr^»^^  i«:  fineiiA  mnfsatefe^ 

UsLA^atvIUk  jfibAstfraa  Saiidsli^in^'  Iniid^iv  Mf^^^^geOknufkäi 

fiegendiisei^  sief»liibki¥Qn^jtb4i)iU$hta«her)MK€b^lMk:   Ssa 

kftnnbnt  f^wirigtf  :i¥ai4taa^K>is>  :^nfci .  ^alffirntafa  • :  tihevflichki  lidä 

IdasiioiDMe  Gän^'>i<rejrdQn  toi»  a]^dMriii>ifikntt4han^fijii^ji 

ikmelaohkiAten {iiidte iMfiahligk^it  ißi  Jeirfe»« i ist . rniVieto« 

gMä^^  «iftrottlaaemiale  aiokl^iüber  eitfea  hidbeli  .aoU..i:Diai 

Masse  der  geringmäohtigem ,  der  dorchsezzenden  Gänge  iait 

ein  äusserst  dichter,  fester,  schwarzer  Ba«rilt j' "der  mitunter 

ein  Pechstein-artififes  AusseheA  hat«    hjt  Aosicht  der  Häufi^^- 

Leit*  stehen  dief  elben  di»i  Av^^^m,,,  ^en  |aäfijb.tigera  Qän- 


■ '  » 

**/W.  p.  395. 
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^Attlsehr  mith^  md^jDol Korm^  «ftd iBAwmmA  um  Gmtim 
tiSff«  maB  ihrer  ttberaiM  Tide..  Mil  -den.  Gesteüft-Haiseii) 
Bv^iohe'sie  dknrehai^hflaay  •ieht  man  .diflaalbeK  JiMhaft.  fest  nnd 
Um%  rerbuaden;  die  ttiXchtigen  Glüig^  klngegno'  fluid  leielh 
ter  trenakar  von  'ihram-NetieftiCBeflteiiu  -i-r  ..£adllck  gehört 
RMlldie  manhiohfkche  IVerzwelgnng  dehr.  .  Trapp  *^6iage  ki 
^Miuimtil*diiin. » auf . idar  Ineel  •  MuHb  .  hißAsif^  Maccclloch 
«ekildiept  sie  -*  and  iheilb  anch  ^  eme  Iiüd]idiia  Dars^eiliu; 
m&t^  gegen  derea  Tiieae  deielit  Zweifiil^r^ge  vroigAa»  dürfteo. 
Ridse !  fiinge,  aehi)  versökiede»:  tn  de«  tfAchd^kei^  i4oii  riet 
uaiger  iNeiguhg^  aalliiiitev.  gebdgaa>tiB  iknaat  fian^Idonlicie' 
ke4  ^ineh  KalluiMii  ^!^. '     •\    .r»':.  •  •  t.      u:^'  • 

<      Uidesflea  fefall  es  Iwidbawigaiiaiif.BelBpieiai.  Ifcaakisclttr 
Qtmg^mitigw  deblida  eiiiM.  tend  derfieiliiBi^  >&bii^g«kii^8i  nick 
■m  aondern 'anch* grf88ai*e]|]aaiidalvidhQ^'>weUlie  ^.adbet  wen 
ala  ia  Gesteinen  yersehledener^F<ökinbitfonelLimifitaeteii,  ^piub 
dasi  «teliehe  IStreiohen« eimhaikdn*  .u-jj-tt ..-. 
-LM...1[rebei4HHiptigeIiiirti>^el-  HaaniklisniBb  Ini^eK  fiiahio; 
der  Spalten^'  welehedie  j^eMrinde   dMri')fivdec  ihaifdea^aan- 
niiflifiiehenl  Katasti^oplii^  y.  disiislaltHrfalai^otoeveisaeili^  aa  dei 
b^tattliientaad^Btt)B|leioil  sebc  beadiiiiiagivireiMiebiBiiMlMoi^ 
WivierinneMi  a»  4?i»  ibecetls  'enfipiiibciaiOälbpkiaaa.i>i&^ 
2bife.i.Beli.dMvi&tfeiJMttoraiigeit}>in/Cib'K  AArea^lM 

mi  lS^i'Worde''d«a'ran*«aiidi|[en)rGMUdais  bejtecLtbi^vjwa 
finmit!  biHdi^ende  y  <V^gebirgei<{^iMMvi»r|n.<^iwHehiedeii^ 
RichtMigen  btb^kmii'Mkene  gespakM^'idie*i^aeäi  *das(keaeii0 
ETidb/bear'vdrbimoliteh  iütift^  wrariBbidl&i'iiNdi^n'i^aUiiDidbBei 
piii^elJ'>6nd' ealdhci'iSpallen  ^htium  alehaaaaltani'ba  tox^ 

•*  Tii^.  XXXXJU  Fuf.l^       ^  ,  .  .1.1 

**^  Manchen  Gegnern  vulkanischer  Juemungen,  so  u.  a.  JavleMwH  {E^wv. 

Erscheinung  gegenseitigen  Durchkreuzens  basaltischer  oder  do/en|i- 
scher  Gänge,  als  Wirkung  krystallinischer  Anordnung  (effectofcif 
staUizaium)  und  sie  achteten  solche  durchaus  verglekhlitir  •toiH<»i' 
Yorkommen  sich  kreuzender  Kristalle.  •  \ 


. . .« • 
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iohe  Breitf,  diisiiflBaii^Brüfeh^aVnoliiweiidiif  lult',  lia  ftiiMr 
liejselben  .bintfker.  sq) kbinmen  ^.t  *     ^  ].*) 

ler^n,  ^iohmäsfiSges  Sireichen  aos.SiOi    iaN^W^izariUreik 
rorsogBWi^e.  ^mffiillonden    Eigeitfittflilte&klüten:  gehöiit'  i  ff 4 
^evnendm  mtlUtiak  lÜMÜb^GUng^  im  i  fUitdliekmuRekMhlmU 
bleiche,  »itdt 'unbedeutenden  ' Abweidkim^en *,  leincp rHlmplM 
Richt«n|p  au^  Sr.i.n«eh  S.  folgen.  .  In.  OsHmüm  fiMlei»>«naii^ 
anDh^ilitr^  Chi^lbK  '^  in  dep  Gegend-.üwiaohen.tMnir«»  fnatt 
BeHafifjhvm  n*  A^^sonNttggery  bii  Pootoor  d;-  ««.  w.^  UfiMfigfs 
Xrapprfiütige'^' die -dupoh  dtab  w^M  Abgemarkto^dep^lfimrisnü 
mid^4tilli^ififtein^^AbUgerang6n'5 '  wilehe  :ftie  ddpcbbr&hen, 
SQhfenuIäUfti  ethigCd^/iWeite  unfteracheidbiir:8inJI';  iIbs  Iciss^ii vniifll 
die^efti^njiMif  igfltRime  Steeoken .ferfoigto y  dbne  bedebdndd 
Aeaide9nif9^[e»iihred  fitreiebeng  Bui  e^eidcBi  C«  4/iw.'>>^  uMflg» 
]kA\  i9iAm\mMiihA<^8olAer  fieUIdev  d^wek  ^i«lHMlSb«ij|60 
and  paralleles  Streichen  merkwürdig ,    nur  aif  versobiedei^ 
Ausgehende,  als  FortsezauwgeA  4  llM^s  Basalt-Ganges  m  be- 
trachten sind.    D^ni  sey  Indessen  wie  ihm  ^oUe,  Beispiele 
entnommen  aus*  Set''  Betrachtung  der  heuügeii  Tages  wirksa* 
men;  Vnttane  üielibbiiem  tiitlii^ungeiiagfeuAds  AfiMhiStäi.'*  Trägt 
ea  sich^kifaniieik'ev^.'dasi^dAs^Festwerden  d^  lii  gi9ftt*o^e}fo 
Spalten  :«inget]4ebe4lMi'ibaven  -iMas»ei|  i^hhelt'^i^f^  ,■<  mk 
die  WtbitHkgeni^HäM  «pftillt  inld  t^vii^d^l*  gifl^eti  g^ifdrio^^ 
wncden^  so  findet»  dla^AIaärt  der  Tfelen ^gdrMg^i^'Wid^hihd 


♦CAiBfeL^^Gii;  traveti  in  SoUih  America,  toi  J/i' /i.  is.' * -7  Wir  cnn- 
ttsm  jkei  *  diesüir •  Gkl^isnlieit  an  dasjeiBi|^V ' wM  V^  Hümboc^t  '(I^ii^ 

in  ihrer  Fortpflanzung^  nicht  an  gewissf  JPel8artf||^|^bi^pd^i|  feyejj^ 
80  wilb  Von  NobggbrÄth  (Schwbiggbr's  Jahrb.  der  Chem.  un^  Phys. ; 
B.  XXin^  9.20'ffl)'ki  »eh-elFder  Otfinäe;  #elcb«  dafür  aüfgf^tbllt' 
werden,  können,  dasa  Jene  »Befaug^n  iibk ;  viel .  letebtev  und .  ivaeiletf 
nach  der.  Richtuag:  ^^ea  S^eicbe^ijB  ^der.,^e^ii(fs-JLagp^  «a 'rerjbrf^len. 


vermögen,  als  in  jeder  andern.  ^         r 

••Bbrgbr,  Transact.  ofm^^ea.  Soe.  f'Vot.  iJtT^p.  ^Ü.  '    '       ' 
^**aWa«acl;«  ofthBlH.  Stoß,  af  Mtarm.i  PloL  II     •  '        .  « -   <  '  <    -• 
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weim  «b  rieh  ehitoiMiiifitWeg  buKiity  maA  bk-J««!  lmTe^ 
lest  gebliebene  Fels-Schichten  dorohbricitt.  Ein  solches  Er 
ei^Us'Abe^  wird  im  ^eringerep  oder  grfe^erer  Weite  von  der 
Mkmm  EmptioMS -  OeAiiuif  statt  haben,  je  nnch  dem  Ver 
schiedenantigen  ittvdichcr  BoEiehungeh  und  nach  dem  Unglei* 
bko»  in  St^nktor-  omd.Faatigkelta'^GvMlefi  der'  fitesteine,  aber 
meist  in '^Ntfalleler*  Rkhtnng  mit  jener  ersten  Spalte 5  indes 
der  Znslmuneiihang  der.  Fels-^CSansen  sehen  niehp  onterbro- 
Aksn  wordidn.  Anf -diete  Welse  erUlirt  sich  das  V^rtheik- 
aeym  der  Fenerbei^  auf  Linien « artigen  Zttgen  «nd-  das  n 
Iv^frn  Kommen  bnsaltisbhei':(iebiUs  in.pinralWdn  Hlehtangen. 
,1;  Noeh  eilte  Thatsaehe  ist  hierisiohb  miervvtfbAt'c«!  lässei. 
Iftanche  Basalt -6llnge.  die  voUkamomii:  g^radtthlg» iMf  bedeu- 
trinde  Weite  sieh  enstrcelien,  »ebmeii:  zuweilen  sebppftzlici 
ein  anderes . Streichen  an»  indem  üs  t  ilifch'  einer  ^ns  yer- 
aehiedsneb:  Richtnn^.  sieh,  aasdehndnl  -^SdMtkmd  lieteH  M 
spiele  der  Art»' •.  •••  -.i  «d    .♦•.-    ' 


Fallen  bai^altiscber 


Fallen  basaltischer ;  .^äijgp.,  ^  .  „,,    ^ 

Pie.i^^gtuig  64ngii9tigeirr,BsiMfk-fiabildB.äit  y  isAk  i^ 
ftltQi^iOder  neuer)»  F^ls  «.  Schichten' tdnctiihroolken  liabca,  i& 
49iri  Regel  betr«bbdi«h|  aft.  6tehen.die«dyM^  seRhceeht,  xd 
^Mfjd  aolche  R&dHnng  -der^i  'SpMar  dbUdb  Mttfaniaqks^  Hassel 
fvffiUtpH.i  SpabeM:  :Mnd  Ri^te  ^  trifftlhrilhdein;  Wirken  ans^ 
dehnender  und  auftreibender  Gewalten  zusammen,  denen  wir 
ihr  Entstehen  b^nmßssen  haben*  .  Nnr  ^^^^r\  nühern  sieb 
GebJMe.der  Art  lin^  ihr/er  L^ge.d^ai'.Ilomaataien  und  sodann 
hat  ^ine  andere  Weise  ihres  Seyks  kthhky-  sie  erschien  nam- 
Kch'  Lngern  iBihlfch  zWisphen  geschichteten  und  ungcschieb- 
teten  Gesteinen.  I^  gar  manphefi.  f'filiej;!  ist,  wie  die««  «p 
teri  mit  mehr  AusfOhrlii^hkeit  zu  ehtwickelh,-  ein  Yerbon^en- 
seyn'bi^lder  Arttended  Vorkommiend  Wafii^ehmbar ;  man 
den  Znsamnicnhang  vertikaler  und  wagerechter  Basalt - 
sen  beobachten  und*  echält  dadurch  den  Beweis,  data  lestere 
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nar  seitlidie  Vereweigangen  der  erstem  seyten,  eingeschoben 
Evrischen  den   Schichten  anderer    Gebirgsarten,    oder  dass* 
solche   al9  Thei)e  vulkanischer  Gebilde,  gelten  müssen ,  die, 
nicht  kräftig  genug  gehoben  um  senkrecht  aufsteigend   zum 
Durchbmch  zu  kommen,  einer  andern  Richtung  folgten  und 
so   zwischen    den    Schichtung»  -  Absonderungen   eingedr&ngt 
wurden.  —  Man  4arf  sich  nicht   irre  fbhren  lassen  — •  sagt 
der  seharfsinnige  Schmidt,   der  mit  den  Grängen  und  ihren 
Verhältnissen    so  wohl  Vertraute  *   —  wenn  Gänge  in  An* 
seknng  ihres  FaUens  und  Streichens  wunderbare  y  nach  frü^ 
hern  Ansi<^ten  fast    Unbegreifliche ,    Erscheinungen  zeigen» 
Man  wird  nicht,  mehr  staunen,   wenn  selbst  Gänge  yorkom-^ 
men,  die  eine  fast  söhlige  Lage  haben;  denn  es  konnten  von 
grossen  schon  getre*nnten  Massen,    welche   nach   dem    Tage 
hin  eingeklemmt  waren,  weiter  unten  Stücke  hol^izontal  loss^ 
reissen  und  sich  mehrere  Fnss  senken,  ehe  sid  wieder  blei- 
bende. Ruhepunkte  fanden.  Aus  dem  Hangenden  entstandener 
flacher  Spalten  zogen  sieh  wieder  kleinere  Stücfke  loss,  wel- 
ehe  im  Herabglelten  bald  auf  der  kaum  geneigten  Fläche  des 
Liegenden  zur  Ruhe  kamenlT    Hierdurch  wurde  das  schwan- 
kende Hangende  unterstüzt  iind  die  entstandene  flache  Spalte 
offen  erhalten.     Flache    Gänge    sind  daher  auch  mehr  zer^ 
trttmmert,  «als  seigere  und  haben  meist  immer  viele  nahe  lieJ> 
gende  GefSKhrten  im  Hangenden.     Dass  Lossziehungen   der 
Art  nach  den  bereits  im  Gebirge  vorhandenen  LagiBr-Abthei* 
Inngeo  vorzüglich  statt   finden  mussten,    ergibt  sich  aus  der 
Natur  der  Sache,   und  es  dürfte  daher  künftig  wohl 
gar  manche   Lagerstätte  zu  den  Gängen  gezählt 
werden,  welche   seither  irrig  als  Lager  betrach- 
tet warde. 

Ip  nicht  häufigen  Fällen  hat  man  ein  Schwanken  zwi- 
schen der  wagereehien  Lage  und  der  senkrechten  Stellung 
bei  einem   und  demselben  basaltischen  Gang-GebÜde,   eine 
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*KARSTBif,  Archiv  f&r  Bergb.  Th.  IV,  S.  «; 
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Art  allmfihlichen  Ueberganges  aus  dem  einen   Jener  Yerlul 
nisAe  itf  das  andere  wahrgenommen«  Eine   der  lehrreichsti 
hierher  gehörigen  Thataathen  dürfte  Jene  aeyn,   welche  i 
Speisorte^  nahe  b^i  Euenback  nnfem  Asehaffenburg  sich  ii 
det  Die  auf  Taf.Yl.  Fig.  9.  mitgetheilte  bildliche  Dtostelian^ 
möge   daa   Phänomen  versinnlichen*    Die  Stelle  ist,   bis  i 
^iner^Teofe  von  ongefUhr  21  Lachtern ,  durch  Bergban  aq 
geschlossen  nnd  der  Eisensteini  welcher  den  hier  schon  sei 
doleritischen   Basalt ,  wie  bei  GrM$-  WßiUtadt  ^y  im  Bau 
genden  und  Liegenden  begleitet ,   ist  eu  beiden  Seiten  abge 
bant*    Der  Dolerit  hat,  mit  dem  Eisenstein,   eine  bedente& 
de 9  wenigstens  awei  Standen  betragende,  Erstreckmig,  dem 
er  dehnt  sieh  namentlich  bis  •6ross-0#fietiii  wivweU  Dettinjt 
aus,  wo ,  gleichsam  als  Stellvertreter  des  DoleritS|  ein  & 
aalt -Konglomerat  erscheint.     Nach  der  Tenfe  wird  der  Do' 
lerit  auffallend  fester,  basaltischer.    Die  Gang -artige  Masse 
bildet,  wie  die  Zeichnung  andeutet,  drei  Sprttnge ;  der  obere 
hat  3  Lachter,   der  mittlere   2^  L.   and  der   untere  etwu 
fiber  1  h.  Höhe.     Die  Mächtigkeit   des  Basaltes   beträgt  il 
bis  24  F.,  jene  des  Eisensteines  nur  2  bis  8  Zoll.    Der  Ei- 
senstein gehört  meist  dem   dichten^   seltner  dem  oclen^n 
Eisenoxyd-Hydrat  an.    Im  Liegenden  des  Basaltes  zei^ftskih 
der  bunte  Sandsteui  6  bis  8  Zoll  weit  höchst  fest ;  der  i» 
Hangende  ausmachende  ist  weiss ,    gröber  im  Korn  nnd  f<" 
geringerem  Zusammenhalt  ***• 


Yerzweigungen  basaltischer  Gänge. 

In  manchen  Gebirgen  gehört   es  gleichsam  zum  Charai' 
ter  basaltischer  Gang-Gebilde,   dass  sie  sich  häufig  ven^^ 

•Die  Zeichnung  erhielt  ich  durch  Gefalli^eit  des  Hm.  Bergmetftrfi 
,Bbzoij). 
•*  S.  oben  S.  448  ff.  Beide  Vorkommnisse   werden  in  nicht  betricbtli 
eher  Entfernung  getroffen. 
•**  Angabe  des  Hm.  Bbzold. 


J 
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gen  mA'^  «eMnuIe,  "mituntefli  atttii^iBleitiltoii  :iaiUtihtig«  Aätt« 
Aack. mehreren  Seiten  aussendeii.'  So.«iekti*iiiaH  heim  üfmitom 
£I^use  untern»  fidinburgh  fetimit  Atsr  idlr^tofrqf^tpuMe,  v<Q&i 
«iiiem  stai^kan,  in  Kohleoscmfep  und  8iind«lein!  attfsessseiv^ 
Aehi  Delerlt-Gange' Zw;et|^  xiw  die  •  be^frentfenidvik' Schichte« 
sich  yerb|«iteh,  hndeitf^iBSe  diosclbeii'theUB  Bclmeiden,  :tbeih 
ihnen  par^aDel  s^i^hen,-  fblgii^  eiü  Luget^apfiges  Ansehen  erliaK 
ten.  Im  leElern  Falle  erlangen  ilüdelbeh^lttltaater  eiiie  MKish^ 
tigkeit  vcn  3  FussV  -^  In  lihdern  G^gendeiiiy^Bi  B.  in  Irland^ 
kommen  solche  Erschieiming^n'aiicht^  <fSer  fMrr  höchst  «elten 
irm*.  —  Von  den  zahlreichen  Oftiigc^-  i^elelie,'  unter  Höchst 
mannichfacUen  Verhfiltniftsen,  die  Schlehien-Anlichen  Layeni 
Ijagen  der  Smma  darehsezisen)  fand '  Nbchbii  ob  SAV88«r«t 
nur  einen  y  delr  Gabel-ftfirmlge  Vercweiguo^ien  waHkrnehmeA 
liess  u.  «.  w.  *• 


Menge  basaltischer  Gänge  Sa  gewissen  Landstrichenu 


i& 


Alanchen.  Gegenden  ist  efne  .heaon^ere  Aoazeichii^;!^ 
verliehen  dnrch  die  grosse  Mepge  basaltisi^Jier  6ang-6ebi)de| 
die  sie  aufzuif^eisen  haben  und  ihre  !^hl  scheint  aUmählicIi 
abzunehmen  in  dem  Masse,  wie  man  von  solchem  Zenti*^ 
Besdrke  sich  entfernt,  bis  sie  zulezt  ganz  versc^nylnden. 

Kein  Ländstrich  dürfte,  nach  dem  was  Hf  ACCtJLLOCH  )>^ 
richtet  **y  reicher  daran  seyn,  als  die  Kfiste  bei  Strathairi 


.  I 


^Pas  Verzweigen  basaltisclier  Otogne  und  mehr  noch  die  yon  Lag^ 
artig^en  Massen  auf-  odec  abwärts  durch  die  bjegreavendea  SchichtfVt 
dringenden  und  in  denselben  endigenden  Auslaufer  ^  welche  bei  un- 
terbrochenem Zusanunenhange  mit  der  Stamm-Masse  isolirt  erschei- 
nen, haben  manche  Gebirgsforscher  als  weder  mit  Tuikanischen, 
noch  mit  neptunischen  Tbeorieen  Yeineinbar  erklärt.  Sie  sagen,  sol* 
che  Gang^  -  ähnliche  Ausläufer  mässten  für  gleichseitig  mit  dem  um- 
schliessenden  Gebirge  entstauden  betrachtet  werden.  (Brewstbr  and 
Jambson ,  Edinh.  phU.  Joum. ;  Fa^  If  p*  145.) 
**  We9t  IttLf  Vol.  I,  p.  3W. 

30  * 
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vmt'ISk^^.  'SuüebMeh^.  stähl:  flu«  Gf^aamrafaiMirfse  JÄner  4er 
J*«lM:iN:y:  in-  welche«  sie  ''aufs^EdBen  — SiUidstem«  —  gleich. 
ibofeSaem  lUmnü  von 'et^a'dO- Yatds  sieht  man.  deren  sih 
^ireilen  seehif  hü  a4iitJ>  'Die  Glbi^  stehen  famt  ohne  Aos- 
«ahmia  senkveeht^odei).  diesem  nah^;  daher  zeigen  sie  längs 
deriKüst^  eiiieB  itiendieh  re^veflea  ParalleUsrnns.  Jeder 
•der  »Gänge  y  äo  ^weit  es , möglieh  dieselben  sa , verfolgen ,  he« 
htint  ineiat  die  »ämliche  Miiiihtigkeit  bei  —  Bwiachen  5  nnd 
P^  Fnss^  am  häufigsten  Jedooh  10  f  uss  nicht  übersehreitend 
rr^  und  läsAt  kewe.  YerzWei^ai^n  M'lihrnehmen« 
j.  Aneh  auf .  d0i:<  BriÜseheri  Insel  Angksea  ist  die  Zahl 
hasaltisohelr  nnd  doWiti^dher.Güi^e  sehr  beträehtüeh.  Man 
iadet^  deren  >  nach  SUvatow:  *  BMvsehen  BeaUmarüU  und 
Gwrth^  F^mj/  hA  ^i^eiaaig  auf  einem.  Ranme  yon  swei  Engli- 
schen Meilen. 

Mitunter  hat  die  Natur   der  Gesteine  ^   welche  von  sol- 

•  •     •  ™ 

chen  Gebilden  durchbrochen  worden,  was  ihre  grössere  oder 
geringere  Zahl  l^etrifft^.  wemg  Einflnss.  Dies  zeigt  sich  na- 
mentlich in  Irland,  wo,  nach  Beroer's  Angabe  **,  basaltische 
Vftnge  in  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Syenit,  in  sogenanntem 
Ürkalk,  ferner  in  Uebergangs-  und  Flözkalk,  in  rothera  De* 
bergangs-Saüdst^in,  in  Kohlen-  und  Kreide -Schichten  gleich 
faflufig  erscheinen. 

Oefter  indessen  hat  es  das  Ansehen,  dass  ihre  Zahl  — • 
wie  z.  B.  auf  dem  'Eilande  Arrun  —  in  gewissen  Formationen 
geschichteter  Gebir^arten  besonders  gross  ist.  Oder  be- 
ruht das  leztere  Phänomen  nur  auf  einer  Täuschung,  bedingt 
dprch  den.  Umstai^d^  dass  die  Felsmassen  in  welchen  jene 
Gänge  vorettgiioh  häoüg  eingesehldssen  sind,  wie  \iamentlich 
die  Sandsteine  auf' der  befragten  Insel,  ihren  Verhältnissen 
qach  «ur  Beobachtung  sich  besonders  .eignen!  —  Aehnliche 
Beziehnngen  dürften   an  den  Küsten  obWalten,  wo    Trapp- 


tet 


«t      .  .  t 


*  Transact.  of  the-  Cambridge  pkU.  See.  /  VoL  I,  P,  %  p.  421. 
^  Transact.  of  the  geol  Soc.  Voi.  Illy  p.  ^30. 


KagBurelmtldim.  Sandstein  .yei^bondeh'  iidreeig^  •^•^* 
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^     Lagerraxtige,  B^trGebUde.  ,.   .  ■.,, 

featt<l  iaüäeir«  Art  deä  Aaftrieteirs^  basäl^clier  OebiU«ll«t 

jene,  -wo  sie  Lagem-fihnlich  **  swischen' geicMcltteteB  Fd$-' 

gliedc^nS'  sfth  Eeigen,  oft  «elbsf  tn  's^heinbftieem  Wöchsd  mit 

diesenl' '  'üHTAiu^^'  Elhschiebiffig^^  säifP  s6  <äificbtig;    dabs  d^ 

ab  e!|^nU(MiUe1ie  Bergmäsiiei^'sdted-'k6i<neii  >*«■.'         '    - 

■        Utalltrigbai'  stdüeri'  oder'stftiiäeii  %e^deV' dile  ab'  QHng- 

GestJelQft  4rMi^Hen' Mtissek  itnd  jeüö  cUe,'  ia'kefOföhär 'Ri(<P 

,  tatig  «iiid]KA'gehe/^bli'  »ä^h  AiY  '^Lä^er  aVi8l>i>eite(«h,' üJ 

;  Zu&aiiimenhaH^er  'Di6^Lag^i<;i'«uificIi6ik'''G^Ma^  äind'nicht^ 

als'  Silä<Ateü^fSrib%(J''6äh^e.  "  X^kde  *geH8^n  «inem^tfäi^ 

,  demseflM^  grbg^ett  t*hiätö!neif  aH;' Äe^  e4p6rhebüng'ba^ltt^ 

.  6chet  Mäasktii''Gshgb,' ^hUi^hiät  •ÄtitäiilgeRA'&aa  d«lr  %lf^' 

,  fertftfeüi«tf«dR'Äa^llr  e{iiwVde^?JaiiWdeil'"^eitttf,  iAii  xM-' 

'.  8ch@k>  ^'tf'lSillichMirj  ^Mbh&aifi''als  nea^-S'öMcbt 'dinzüdß# 

'  gen  mA  iMÄsizzeni  ärerä^'V«»  matl'W  i^ksr^r  zti  ^M-' 

[  Oin'  g^'ü«^  äfe^  kSntfi^'*et^«bV's!'ch4Miti#t^i'  Wiedlr  'fdb'kli^;- 

,  dn^Mirikin^ef'mid^dt^'l^ireiia'l'elk-'ScAdbUtetf  ä^ 

diesb  Wili8e<'VfeUie'^^i>Maft^*'!NitäFaN'6'dh^'-ddf.   -Etliä^-^ 

tigc'  A«f(ISi^«iuf|=%'oli!hei^"M*|ei^|^''-'  T'e^hid^Isste'  'li^t  "fi-dä^ 

i    «o  i^lirtttrtcHH'^''l^cUüs«frä  ^^ffflfrt.--  <lÄ  =W«Ä"4ött  ÄWtfy 

g^Ue^»i^«<mt  m^tdi^  >'An8^'deil'-Ti^e-Ä^zeiigt/-^''tiiV^ 

di(i'-#ttHi''Vv^rfadiä^er''^i!V^4tf^ä<  ^^^^^(iHeii  '^i^s  j^d^ta' 

"^In  gewissen, ^ergwerks-Bezirken  4^8  nördlichen  Englands  wird  .der 

^  •  Alfsflf uiJk'  ^  rär  t^leicHl»ilfe\ifcnd  '  mit'  mrätuiü  '^efcfaiich'i'   'imi^ 

iSrOl  heisst  so  viel  als  Trapp-Lager.  ""*  J'".   -     •     -.v.  w 

•^Diess    durfte   n.  a.   im   Thal  des    SUo  grande  der  Fall  seya.  -8»- 

-    JBimKAJw^  i;ebg^Mt.H.BeB«kJ  tiber -^.M^xiko'^fn^^tri  Zcksciir.Mav 

Ißn.  Jahrg.  1826,  Th.  11,   S.   16  nnd  17  und  das  CMiigtf-Brofil 


^!   (     ••  ;.I.)  ' 
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Zweift|i«iMbi«eonm«r«^.4lidKtm  ^ 

Massen  den  >  JLiai^nl  fihnbäi  .entstanden  1  sind , i uUine '  «idere 
Erklärung  gestatten.  An..j[ieptanl&cbe  Bildung  hätte  jeder 
Glauben  längst  schwinden  sollen;  zwischen  den  Schichten 
sind  keine  leef  gebliehehe  Räihne  äenktilir;  aas  hier  seine 
^tMt,  eiii9ehip^i4ß  Yfllkwi^pte  mxi^^  ]  fl^^^y^ß^^eS^Wi^^^ 

l^eipi^pv\fhw  >«^^Fr-  -... .  • .  ^  ••  ••  r-  •'.  ::.  v.  ^ /.J  '>Iu  <m/   < 
.  Eil«   fü^   L^gier-artig^   basakisfh^,,  (JebUd^  ,fA^.,qyipchen 

Italien  bezeichne^^^,  UiQsta^d,.4?t>M  f^?^  :^w,^,,foieher^JM«s- 
sen,    mehr;f«dej:  n^^i^^   W5i^,.^gß5cbie4^n  .difi;^ 
i}mn    befindftcbe    F^sscl4fi$t9n,j.jricU,.,9Jüp^dfir  .^^^ 
«pigfl*  d«rck  B^alt-Giji^g^  .w^Islip  .,^r^;.jP94fn  ,^ef..|rf?w 
];^fige>r-filHilic)i9^  M^ssa  iw^'^^r  Pm^^'..^^iWP^f^^'^^  .^^. 
^??>.  .**  Mdei.TeRfl^SfCffl,  jjfto ^.^^p js^^^pdt.^^pps^lbeft. ,^^ 

«?weVliagev^^ij(%e.  Mfn^«lste||^]^ 

lense^efei*- . und;  Sandstein -^j^ifilucht^^  .yo]^!^a^4l?l>^. geschieh 
dem^    An. ebwr  Stelle   drfsg^  f^in Jtfaodpls«;^!^ 
dies^  ScMcbfien  wfw^ts  ^f.dj^ jRpfejfe  I^gfiT>»M*>  d^Jjf,  9M 
ye^biift4end.^(Ta^  yj,.  Kg..  ,10.;)  f.  ,,^;  ^Qlcb9,|;iui9J|eftj|»pgpa 
si»d  ^rWärhar  jj^idevij.fltftp  <i^ipiffi<,^d?ss  .^i^  lÄUft  lM?|tfirf  Vn 

»Vl9dfH8s  üu  b^^iji^eiij,  — ,,,^e^t^^gebil^t  ;iy«-^«il^W  »19«^ 
nwJj*  In  fepten.^ufitiu4/%SB^«»pa^,,^^^^^^^  imfr. 

M^ts  gftdrungpn  ^fy,^^5fl!^  fWP,  :FPFfcaBdsBB.,fl^.jgi*r(^ 

^t$tphei\,  ief .  ,(i||pi^^  ;tag«^9i  ifefW^^^  ,^!»fi? . ii^^i^^''^^ 
Lager  lassen  sich  auch  als  gleichzeitige  seitliche. JTerzweis 
gangen  «eitler  «aipov;>gestf egeaek  bab^ltMliin  Masse  •  UtAct 
ten  und  sodann  kann  die  Verbindung  derselbe^  '^rc^^ejn 
Auf-.odel!  Abw.Äi;J|sdr^n^ep,.ia  G/MjgriM-tig^:  SiMjlüi..<ip.W5irkt 
worden  seyn  **.  .iv_.:  p^.sj'r  -  .-.  i:y  .*  >  i..i  '•^• 

••>  ^XufeB0«^  Bikib4iphi^  Mtrui',^  Btmm&tkiLimtä^iJMMBwtm^  VA  i, 

*<*Jams«9ii  der  (^  fu  0.)  ähnlicher  Phänomene  ged«chi|C'^  .Mur^.fifiber 
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[  '  Dfe  mekr  od^r  nlnd^p  bdMiehllieher  Erstreekimg  def 
proptlons  -  Spalten  and  der  verschiedenartige  Zustand  der 
jkchichten-Massen  kommen  bei  Betrachtungen  dieser  Art  von 
IdjngeiTangs- Verhältnissen  vor  Allem  ii|  Erwägnhg. 

Die  Ausbruch-Spalte  konnte,  ohne  die  Gebirgs^beitfil- 
Übe   KU  erreichen,  auf  tiefere  Fel^agen  beschriinkt  geblieben 
leyn.    Vermöchte  die  erhebende  Gewalt  die  Lagen,   das  obere 
|Ende  deir  Spalte  überdeckend,  idcht  2U  serreissen,  vrar  der 
Btoss^  das  Austreiben  in  mehr  senkrechter  Richtung  bediii* 
gend,  jlicht  krtfftig,  nicht  dauernd  genug,  um  Zertrftntmerung 
£11  b&wirken  und  weiteres  Aufsteiget!  des  Fenerig- Flüssigen 
herbelEttfähren,  so  wird  das  Emporgetriebene  naüh  dert  Sei- 
ten ,    den  Schichten  parallel  eindringen ,   wenn   sureichende 
Ge^ralt  und  Masse  vorhanden.     Ein  nicht  zu  übersehendes 
Hindemiss,   welches  der  Erhebung  bis   zu  den  Gipfeln  von 
^  Bergen,  oder  bis  zur  Oberfläche  überhaupt,  im  Wege  stand,- 
ist  die  grosse  Diohtheit  vieler  solcher   Gebilde.     Sie  musste 
den  aus  der   Tiefe   sie  emportreibenden  Kräften  gewaltigen 
Druck  entgenstellen ;   darum  bleibt ,   in  nichts   weniger   als 
seltenen  Fällen,  die  9ettliche  Elinschiebung,   unter  Beziehnn- 


getieigt,  sie  als  im  Widerstreite  mit  disr  Tiilkftniisshen  £nt8tehangs- 
Weise  49t  Basalte  anzusehen,  indem  vergleichbare  •  Erscheinungen 
auch  bei  nef^tunischen  Ablagerungen  vorkämen.  So  erwähnt  er  na- 
mentlich eines  Profiles  9  welches  im  Jahre  1819 ,  durch  Steinbruch- 
Bau  entfoldss^  an  der  Süd-Ost-Spizze  des  SaUsbury  CrtUgs  unfern 
Sdmburgh  beobachtbar  gewesen.  Die  «berste  Lage  machte  DiAerii^ 
unmittelbar  darunter  eine  Schicht  groben  kieseligen  Kalkes;  tiefer 
erschienen  Kohlenschiefer  und  ^Sandstein.  Adern  des  kieseligen 
Kalkes  zogen  sich  durch  den  Schiefer  und  stiessen  mit  dem  Sand- 
stein zusammen  ;  eben  so  erhaben  sieh  Gang-artige  Massen  von  Sand* 
stein  durch  den  Kohlenschieler  hinduroh  bis  zum  kieseligen  Kalk. 
Femer  gedenkt  Jambson  einer  ähnlichen  Yerbindung  zwischen  zwei 
über  einander  ihre  Stelle  einnehmenden  Lagern  körnigen  Gypses, 
welche  durch  Faserg^s  -  Adern  vermittelt  ward.  —  Dass  solche 
Erscheinungen  durch  vulkanische  Gewalten  bedingt  worden  ^  dfirfte 
^Niemand  zu  behaupten  genügt  sejm;  allein  sie  beweisen  auch  eben 
so  wenig  gegen  die  oben  ausgesprochene  Meinung,  die  glaubhafte 
Ursache  des  Phänomens  bei  basaltischen  Massen  betreffend. 


-  4n  - 

geh  wie  die  gejfebeMiA,  elier  aimdudkar^  üb  dtfs  Anftieiga 
del*8elben  in  die  Höhe. 

Reichten  die  Ausbrach-S|iiilten  anfiuiglieh  auch  bis  zu 
Tage,  80  lidnnen  dieselben,  darch  das  ssnerst  anAivärts  Gt- 
dmngene,  wenn  plözliches  Erstarren  eintrat  ^  geschlossen 
worden  seyn  u.  s.  w. 

Denken  wir  ans  die  darchbrochenen  Schichten  bereits  in 
festen  Zustand  übergegangen,  jeder  Biegsamlieft  breraob^,  so 
muasten,  durch  die  Menge  gegen  dieselben  getriebenen  feaerij- 
flüssigen  Stoffes,  Spalten  und  Risse  auch  in  mehr  wagerecb- 
ter  Richtung  entstehen  und  nun  war  s^m  seitlichen  Eindrui- 
gen  au&chwellender  vulkanischer  Massen  der  IVeg  gebahm 

Hatten  die  Schichten  noch  gewisse  Weichheit  and  Bitf 
saankeit,  so  gaben  dieselben  dem  Emporgetriebenen  2u  heik 
Seiten  nach  imd  während  ein  Theil  aufwärts  gehoben  wurde. 
dsrängte  sich  der  andere,  je  nach  der  SteUnng  der  Schiel)- 
ten,  mehr  und  weniger  wagerecht  zwischen  ihnen  ein. 

Weit  seltner  dürften  Lager-artjge  Massen  auf  die  Wm 
entstanden  seyn,  dass  zuerst  oberflächliche  Verbreitung 
Vulkanischen   über    bereits   vorhandene    Fels -Glieder 
hatte  und  sodann  Absaz  der  bedeckenden  Schichten  auf  oep- 
tunischem  Woge  erfolgte.     Dies^  ist  in  manchen  Fällen  an- 
zunehmen,   wo  basaltische,   Lagern -ähnliche,    Gebilde  zwi- 
schen  Gebirgsarten   auftreten,     die   hinsichtlich    des  Alters 
weit  von  einander   entfernt    sind,   od^r   wenn    ein  Wechsel 
zwischen  neptnnischen    und  vulkanischen  Ablagerungen  stau 
findet.    —    Am  Monte  dt  Malo  und  am  Monte  di  Magre  im 
Vicentinischen    scheiden    Basalte,    Wacken    und   basaltische 
Trümmer-Gesteine  die  Kreide  und  den  Nummuliten-Kalk;  di<! 
vulkanischen  Gebilde    sezzen  ein  mächtiges  Lager   zwischen 
beiden   neptunischen    Ablagerungen    zusammen.     Allein  über 
dem  tertiären  Kalk  treten  wieder  Basalt-Massen  au^  dar°^ 
scheint,  uns  das  Verhältniss  keineswegs  geeignet ,  um  laer  bis 
entscheidendes  Beispiel  dienen  zu  können  (Taf.  VI.  Fig*  7.)  • 

*  Majuschini  sMe  form.  deUe  rocee  dei  Vicent ;  p.  24. 
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Basalt-j(M[a8se%  lu^ter  YerKältiiisden  ^e.jiQ  toxi  w^heo  'i 

lie    Rede  f^uftretend/.wo'der  Ih*uck  yon  oben.da&Aafl)lMb^ 

iinderte,    fehlt   ixk.  der   Regel  das   Rauhe    and   Sohlackign^ 

lep    Olierfläche ,   was^  da  entstekt  y   wo  >  vulkanisel^e   Ißebildc^ 

beim  Luft-Zatritt'ei^ossen  worden^  oder.wo  deBselbei?,  heiB| 

Uebergange    zum  festen  Zustande,    die  Möglichkeit  gegebesi 

i^ai*  y    si^h   aufblähen   zu  können.     Die   Abwesenheit   diesQ^ 

eigen thümKchei^  Merkmals,  welehes  X^iven-Strömep  and  viß^ 

len    in    Gang -artigen  Weitungen  angestiegenen  bafalbscE^ 

Massen,  ^iimal  nach  ihren  höhern   Theilen   hin,,    eigen  i§^ 

deutet    Apf  .  verschiedenartige    Ablagerangs  -  Weise  hin«    ^f 

lassen  sieh  solche  ErsicheinQngen   nicht   woi4   mit  nn^erärdi^ 

sehen  ^li:ömen  /vergleichen^  denn  ihre  Aeusaeiflichkeiten  i^ieiv», 

gen  keineswegs  für  Strom-artiges  Fliessen. ,  ,( 

Die  erwidinte^  scheinbare  Wechsel-Lagerung,  mit  unlätig-( 
baren  Niederschlägen  ans  wässerigen  Flüssigkeiten ,  ipit  L^r, 
gen  von  Trümmer-Gesteinen  od^r  yon  Kalk  r^ich  an  fossgdej^ 
tlilerischen  U^berbleibseln ,  mussten  leicht  dazu  führen,  die 
z^yischei^  denselben  gleichsam  eingeschichteten  Feuer-Gebildf^ 
auf  die  nämliche  Weise  entstanden  zu  ^^i^l^n.  Die  Gegner, 
der  yalkanlschen, Meinung  glaubten  in  solchen  £r.scheinangen« 
in    dem  Anseheii    nach    regelvollem  ^Wechs^l.  .von   Basalten, 

1      j|' -'1*'"*^- 1   ■•;  '•'•.1  -  ¥T'    *'•  «^  s.-i"-  >'»-v*'*'  'y-' ■  ■•  •* 

und  anaem  r  eisarten  nichts  Ungewohnhc^es  wahrzunehmen« 
Ohne  jedoch  die  3ehwierigkeit    das .  Aufgelöst^ey^s    q^r.  die; 
verschiedenartip'en.lGf esteine    zusampte^sezzenden    Thei^e.  ztt|. 
ubers^he%  wähnte  man  in  d^  ungleichen  ^atur  dessen,  {Was. 
als  allgemeines  Meoiuin,  galt,  und  in  andern  we^iig  enäuternT^ 
den    Bedingnisseh    die    gesuchte    Erklärung  ,zp    finden«    — , 
Der  vollkoinmeiie  Parallelismns ,   der   bei. fjager- artigen.  Ba- 
salt-Gebilden^   zwisclie]n  'neptunischen  Fels -Schichten  ihr« 
Stelle  einnehmend,  mitunter  bemerkbar  ist,  indem  die  Mäch-, 
tigkeit  demselben  s|ch  gleich   bleibjt;    oder    nur   nnbedeutppder 
Aenderungen  zeigt,   dürfte  aui  Gründen  bernlien,  die   nicht 
wohl    als  zureichende   Beweise  wässeriger  Abstammung  fiir~ 

solche  .viUk^njbsfdbQ,  Eariseogiii«8eiango»h«n.w^ 
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Wbm  betond«!«  Beacktimg  yerdleikfc  •*-  tuid  tuiMrap  Ue- 
berEeagiuBg  geala»  nur  evklArt  werden  kann  durch  gewdt- 
eames  Einwirken  rwkj  «na  demErd-Innem.enqyorgetiiebeneB, 
Massen  im  Znstande   fenerigen  FlAaaigseyna  anf  aehom   be- 
atehende  Fels-Gebilde  —  das  sind  die  anffallenden  St&rang« 
in  der  SehichtenrlOrdnnng,  welche  der  Sandstein  nieht  adtes 
wahrnehmen,  läset.  Daa  ailgemeine  Fallen  kt  nnter  30  bis  39* 
gegen   ti.j    das   Streichen  thpils  est*  ftheila  westwJSrte ;   die 
Aeiidertingen  aber. sind  mitakiter  so  betrfiehiKc^^    dasa    inia 
bei  Grabung  von  Fandamenten  aof  Sohichteik  getroffen  wel- 
eb^?  in  einem  Hanme  von  wenigen  hundert  Fnss^  tins  eines 
IdÜttelponkte:  ans  nach  allen  Riehtnngen  aioli  senkten.      Jed» 
weitere  Erläntsernng  dürfte  .ttbesflttsaigrseyn,  doeh  naögie  na 
gestatten^  .um  dep  analogen  Bessinhnngen  willea^   hier  seba 
auf -dasjenige  a«  vcurweisen,  was  später  idber  den  ftndamdei 
Einflnss  basaltischer  Massen  anf  das  SehiditaBgSrSnfatiefm  du^ 
gelingt  werden  wird.  —  jAMaaON  erwähnt  feimendbr-Ansfä- 
Inng  .sehr  schmaler  j^gartlger  Spakeu  im .  Sandatseine  md 
Ewischen    dessen  Schichten. eingeachl!0si9eii..'i.'£rglanht  aneli 
dieae  Phänomene' ab  Eryelmisa^»  ejneaJ Kcysfadliaatitong ifro- 
nea^es  betrachten  ati  därfeil«         :.-  /.  ><  «:i»  u  :: 

•  :  Wir  .trollen,  inwiy  noch:  eiiiigeis  Beispiele  igedeidMn^-  dea 
^usanwenbang  aeilkreobt  anfgQMifigtoMri  Biwait-Baootiii^Mi  wäi 
andern.  a€agend)>iiwelQbe.Lageri^ähnlmb  itatUteitet  BUdu  Zin 
ei*^  :i|i0|e  i^olcl^er  Yoifrkombinitiso  ibiSandstein^GebiUenKTWx 
4^Mc4#n€!#  JUtera  £t;ftäbntaflg  gesdbebeik^  i ^11  »Ui   iitmi    :t- 
y  : .  Einjo,  fdcr  i»AffaÜ!^ateni;hieirher  IgeUäilganhliidtM 
bat<:u<|9i.9I>;CPHtLOQH  ikepnenfigeMkrtf^«.  Sier.#urdfaifVDn  äua 
aip«^; .  at^ilf^n  / oMfiiU^henloG^isMdoii-mifMrif    Ttottermik .  aaK'jdeui 
EMwafdenfS;i^fl  beit)^teiu.iCTAf»:<JB.  Fig^.i&^idCtiimiobtigea 
Ba/^att-GehKUie  'Alßigll/ihier.idnrQb  StodsteinnSilddohtt^ 
YfmdemsQlbea.  I^ht^  in.a^tticlier  RU^d«l^^^^tieak)fibIIiAtel^ 
parallel,    eine  Lager-artig  sich  verbreitende  Masse  aus,-^ 


^W€^tern  läkuO:  Vol.  II,  3.  16.  '   s-  .  .^\^  .VmSi ' 
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AfiK  oben  und  nach  der  Teufe  Crarig-lflinUcke  AUMdf^  uns* 
5ndet  and  in  ihrer  wagerechten  Adsbreitmig  sich  drei^Fach 
epzvFei^so.dass  die  einzebien  6abel4S^niigen  Fortgezzun» 
en  scheinbar  snwisch^n  den  Sandsteih-Seh»ebteR' eingelagert^ 
Aer  Tie4nehr  gleichsam  im  Wechsel  mit  äen$elben-  si<^  fin- 
len  und  diess  nicht  auf  eine  anbedeiitendla  Strecke,  sondern 
o  iveit,  als  es  ihnen  nieht  an  Kraft  gebi^Msh  im*  Sandstein 
weiter  yorzudringen.  An  einer  andern  Slelle  der  liftmlich^i 
iCüste  erscheint  eine  den  Sandstein-^hlchten  para]|ele,  Li* 
^er-artige  Trapp-Masse  von  melir  ala  einer  Englischen  Hlkil^ 
Länge  9  ungefiihr  in  der  Hälfte  der  Erstreckung  ändert  der 
Trapp  seine  Stellung  ^  er  steigt  aufvrärts  die  Schichten 
scliiiLeidehd. 

Im  Laiidsti*iche  den  ConnecticutSfrom  begrenzend  zeigt 
das  Kohlen-Gebilde  ;za  den  dasselbe  begleitenden  Trapp  -  Ge- 
steinen nicht  minder  belehrende  Beziehungen  *,  Dolent 
(secandary  Ctreenstone)  —  zum  Theil  sehr  basaltisch,  durch 
beigemengte  Feldspath-KrystaUe  Porjdiyr^  Gefiige  erlangend, 
nicht  selten  Mandeli^tein-artig,  die  Blasenräume  mitunter  von 
sehr  beträchtlicher  Grösse,  häufig  einander  parallel  **  und 
als  Einschlüsse  die  bekannten  Substanzen  enthaltend,  theils 
aacli  durch  vielartige  Formen  dem  Gesteine  dks  Aussehen 
blasig^  Liaven  verleihend  —  tAtt  zwischen  Gliedern  der 
Kohlen-Formation  bald  in  gewaltigen  Gang-ähnlichen  Massen 
hervor)  bald  sieht  man  jenes  vulkanische  Gebilde  in  schein- 
barer Wechsel-Lagerung  mit  Steihkohlien-  und  Kohlen-Sand- 
stein-^  Schichten  u.  s.  w.,  oder  es  überdeckt  dieselben  unter 
Gestalt  anfgesezter  isolirter  Kuppen  ^^*« 

Zwischen  den  Sandstein-Schichten  des  Kohlen-Gebietes 
unfern  Bällicastle  findet  man   ein   Trapp -Lager  von   unge- 


•  HiTCHcoGx,  SiLuiuN  Americ,  Jaum.  of  Sc.  Vol.  VI,  p,  1.  etc. 
*^Die  FeUart  wird  mit  d<$m  toad-aUme  Englischer   Geognosten   ver- 
glichen. 
^^  Die  geognostische  Beschaffenheit  des  Landstriches  scheint  von  he- 
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tshr  ft  ¥us8  Mäbktigkeit  ^  den  «ficihichteii  parallel  nnd  okne 
dass  ein  beaoi^deirep  Einfluss  aaf  ^  dieielben  sichtbar  wlire  *» 
^  Bei  Birch  JOSll  tä6ht  weit  von  WaUsallin  Staffhrdjfhire 
wird,  cwischeu  den  Schichten  des  Kohlen-Gebildes  eingekeilt, 
eine  JXolerit-Maese  getröfFen,  der  Natur  des  Gcifetebies  nach 
d^riDhaus  von  der*  nämlichen  BescbaiFenheit,  wie  ein,  In 
derselben  Formation  aufgestiegener  gewaltiger  0olerit-6ang, 
ndäuh  ohne  2weifel  dessen  Fortsezsnng.  So  wie  das  schein- 
tmre  liager,  von  dessen  denkwürdigen  Einwirkungen  auf 
Kohlen,    Kohlensehiefer,    und    Sandstein    bei    anderer    6e* 


i    l  .  •  •       • 

■  «onderem  Interesse.    Die  am  bäufigstett   verbreiteten  Qreateine^  in 

i New- England  sind  Gneiss  und  Glimm erschief er.  Beide 
Wedieehi  nicht  selten  miteinander  und  das' Fallen  schwankt  zwischen 

.20  und  90?.  JMüt  dejT  Uztern  Felsart,  die  sshr  veränderlich  in  ihren 
Merkmalen  sich  zeigt ,  kommea  Talk-' nnd  Chlorits i^'hi e f e r  vor 
und  der  Chloritschiefer  verdient  besondere  Beschtong  um  der  öftem 
Biegungen  und  wellenartigen  Windungen  willen,  die  seine  Schichten 
wahrnehmen  lassen«  Auch  korniger  Kalk  ist  dem  Glimmerschiefer 
verbunden«  Granu  tritt  iu  den  mantaichfachstea  Abänderungen 
auf.  .Um  Chesterfield  und  Goshen  zeigt  er  sich  besonders  reich 
an  zufälligen  Einschlüssen.  Man  sieht  das  Gestein  gleich  Lagern 
verbreitet  im  GneiAs,  Glimmer  •>  und  Hornblende- Schiefer ;  häufiger 
aber  sind  Granit-Gänge,  so*  eHmal  nm  Srntth^Bampian,  Ihre  Ullicb* 
tigkeit  ist  sehr  verschieden  \  mitunter  erreicht  dieselbe  30  Fnss« 
Sie  sezzen  in  Glimmer-  und  Hornblende-Schiefer  auf^  in  einem  ei- 
genthämlicben  Kalke  (?),  in  Gneiss,  Syenit  und  in  Granit.  Lezterer, 
das  die  granitischen  Gänge  tnnschliessende  gleichnamige  Gestein, 
unterscheidet  sich  bald  durch  ein  feineres  Koxn*  Syenit  md 
D  io  ri  t  erscheinen  hin  und  wieder.  Den  granitischen  und  den  übri- 
gen sogenannten  primitiven  Felsmassen  längs  des  Connecticut  y  na- 
mentlich in  den  nordostlichen  Theilen  von  BelckertowHy  Biast-H»- 
reUf  Brandfard  u.  s.  w.  finden  sich  oft  doleritische  Gebilde 
Verbunden   und  HrrcHCocR   vermuthet,     dass   ähnliche  Verhältnisse 

•  nachweisbar  seyen,  wie  auf  den  Hebriden.  Ein  Versteinenmgs- 
freier  Thonschiefer  ist  das  älteste Transitions-Gebilde.  Die  Koh- 
len-Formation nimmt  ihre  Stelle  über  old  red  sandiUme  ein 
n.  s.  w. 

*Die  Berg -Arbeiter-  nepnen  dieses  scheinbare  Lager  ungemein  be- 
zeichnend: y^a  horizontal  dyke*^^  Bbrgsa,  Transact  of  tke  gevi. 
iSoc.  f  Vok  JII,  $h  ISO. 
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\h^it  die  Rede  seyn  wird,  sifeh  Wh»  and  mehr  «f«ai 
ng  entferi^t ,  nimmt  es  von  27  Fasis  Mäcbligkeit  bia^aUf 
i  FuBfi  ab  nlid' scheint  pich  Eiilezt  gftns  aaszukeilen*  Defi 
olilen*-,  Sandstein-  und  KohlensehiefeivSchichten  ist.Übfi^U 
ngeföhr  die  iMüailiohe  Stärke  geblieben  *.  JaM£Son*  «dU  atif 
GV  INTordseite  des  C&lt^n  Bill  bei  Edmburgh  ein  iotefiftsaftf^ 
SS  Profil  entblösst.  Sieben  Lager-dinlidie  Massen  .von  Do- 
^rit  ond  Wacl^f»,  theils  nur  8  Fuss  «tark,  theils  eine  Mäefa^ 
Lgkeit  von'  34  F.  erlangend ,.  nahmen  über  eiiii\nder*ibii^ 
Stelle  ekiy  geschieden  durch  die  Sd^ichten  der^Kohletf-Farr  , 
cnation,  bituminöse  Schiefer  nit  geringmächtigen  Lagen  voa 
Sandstein,  von  Thon-Eisenstein  u.,e-  W'  *** 

Sefcner  htft  man  bis  jeet  ähnliche  Vorkemmnisse  in  den 
Kohlen^Gebilden  Frankreichs  beobachtet«  CHine  Zv^eifel  aber 
gehören,  aller  frühern  und  spätem  Einreden  ungeaehtet,  die 
Lagern  ähnlichen  Massen  hierher*  welehe  bei  Nojfant  im 
^//f'er^  Departement  und  unfern  FigeaCj  besonders  in  dei^ 
Tiähe  des  Fleckens    CapeUe^-Mariml  im  Z^^^- Departement 


•  Amm,  Transoe^,  of  tke  geol,  Soc. ;  Voh  Itly  p,  457. 

**  Kdinb.  pkU.  Journ.  by  Büewster  and  Jambson.  Vol.  I,  pj  141.  — 
Dieie  La^rungs-Beziebungen  müssen  vielleicht  durch  ForgerAekten 
Steinbruch- Bau  den  Augen  schnell  entzogen  worden  seyn.  Neuere 
Beobachter,  z.B.  NeckeK  db  Saussure,  gedenken  derselben  unseres 
Wissens  nicht.  Und  während  Jameson  das  oben  erwähnte  Profil 
für  die.  Bildungsweise  von  Dolerit  und  Wacke  besonders  erläuternd 
betrachtet,  — '  welche  Felsarten  ihm  mit  dem  Kohlenschiefer,  Sand- 
stein u.  8.  w.  sämmtlich  als  durch  Uebergänge  mit  einander  ver- 
bundene Glieder  einer  und  der  nämlichen  Formation  gelten,  füf 
gleichzeitig  entstanden,  -^  sagt  der  Genfer  Gebirgsforscher  aus- 
drücklich :  am  CtUton  HiU  sehe  man  die  Trapp  -  Erzeugnisse  scharf 
geschieden  vom  Sandstein  -  Gebilde  und  es  bestehe  keineswegs 
ein  Uebergang  zwischen  beiden,  durch  Wesen,  Alter  und  Ursprung 
so  verschiedenen  Felsmassen  (Jfayage  en  Ecosse.  Voi.  I,  p.  21ß 
etc.)  ^  Zu  den  neuern  Geognosten,  welche  den  Caiton  HiU  als  eine 
Stelle  betrachten ,  wo  der  neptunische  Ursprung  der  Wacke  ent- 
scheidende Beweise  zulasse,  gehört  u.  a.  a.  J.  W«  Wbbstbh  (Silu- 
KAif  Americ.  Joum.  «f  Se*j  VnH.  I,  p.  230)% 
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feAtnden  werden.  DüHABfxt  ♦  Cordier  *•,  M.  C.  Pityis  **♦, 
Oaroibn  t  und  Bxrthirr  ft  haben  ca  rerschiedenen  Zeiten 
Kachricht  davon  gegeben.   Ffir  nns  hat  der  Ansspmeh  Cor- 
Dirr's  am  meisten  Bedeutung.    Dieser,  mit  der  Natur  volks- 
niseher  *  Ersengntsse   so   vertraute   Gebirgsforscher   hslt  das 
^ealeln  von  Figeac^  dessen  Uebereinstimmnng  mit  jenem  von 
NoytM  •—  der  sogenannten  Hoche^naire  —  ak  entschieden  zu 
betrachten  9  fttr   ein  Prodnlit  feoeriger  Gewalten  und  glaabt 
dflss  dasselbe  ndt  den  basaltischen  n.  a.  vntkanischen  Massen 
des    Oantai   cnsammenhflnge   ttt*     ^^^  figeac  bestirfien  die 
Felsmassen,   deren  Lagerungswelse  wir  sogleich   nUher  be- 
ceichnen  werden,  in  Ihren  obem  Theilen  aus  schwarsen  \t 
aaltiscfaeu  Laven  mit  Augit-   und  Olivin  •Einsehlttssen,    naäi 
der  Teufe  hin  «eigen  sich  dieselben  mehr  £erse«t,    so    da» 
bald   ein  Mittel  -  Gestein  «wischen  Basalt  und  Wacke,   bald 
entschiedene  Wacke  vorhanden  ist,  die  Mandelstein- Gefoge 
Lat,    verschiedene    Flirbung    aeigt   und   theils   im    Zustande 
weit  vorgeschrittener  Auflösung  sich  befindet«     Auch  in  der 
cersezten  Blasse   wo   hin  und  wieder  rundliche  Olivin -Par- 
thieen,  obwohl  ohne  alle  ~Frischheit,  erkennbar.   Stellenweise 
wird  das  Trapp-Gebilde  in  nicht  vollkommen  Säulen-artigen 
Absonderungen  getroflfen. 

Die  Schichtung,  welche  man  an  demselben  wahrgenom- 
men haben  will,  dürfte  auf  blosser  Täuschung  beruhen  ;  auch 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  sogenannten  Schichten 
bei  Nogant  Beweise  grosser  erlittener  Störungen  trügen  und 
sehr  zerspalten  wären.  Unfern  Noyant  treten  die  Glieder 
des  altern  Kohlen- Gebietes  vom  Tage  nieder  in  nachstehen- 


*Joum.  de9  M4ne9,  Nr.  Vllly  p.  4T. 
*♦  Ibid.  f  Vel.  XXIy  p.  470. 
«««  Ann,  des  Mines,  Fol.  Ilt,  p,  43. 

t  Ibid. ;  p.  S6S. 
ÜLoc.  cU.;  p.  49  et  669. 
ttt  Auch  ScROPK  (Oeciogy  of  central  France  ;  p.  123)  stellt  die  Frag^: 
Sollte  es  nieht  denkbar  seyn,   dass  sich  ein  Lavenstrom  vom  Cantal 
«wischen  den  Sandstein-JUagen  von  tigeac  eingedrängt  hätte? 
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Polge  aof:  Köhle'nscMefer ,  Steinkohle,  Kohle^isohtefer, 
andsteiii,  Kohlen.  Die  2weit&  Kohlen^Sehkht  rnht  auf  detti 
Vapp- Gestein  nnd  dieses  wieder  avrf  Kohlenschtefer,  dev 
asgejseichnet  schwai«  geferbt  ^  eerstüokt  und  ohne  grosso 
^estigkelt  Ist.  Die  Unterlage  des  Granssen  macht  Granit.  — * 
Vus  dem  Allem  ergibt  sich,  dass  das  yalhanische  Gebilde  -^^ 
welches  wir  weit  entfernt  sind  als  Glied  der  Kohlen  «For- 
natidn  %vl  betrachten  nnd  dessen  angebliche  IJebergänge  i» 
iCoblenschiefer  und  Sandstein  uns  sehr  zweifelhaft  scheinen 
—  an  beiden  genannten  Orten  unter  Beziehungen  auftritt, 
äliiillch  den  im  Vorhergehenden  beschriebeitfen ,  endlich  dass^ 
die  Widerholüng  der  Ejpscheinung  an  zwei  sehr  entlegehen 
Stellen  nichts  weniger  als  befremdend  seyn  kann,  wie  man«^ 
clie  der  genannten  Französischen  Naturforscher  zu  glauben 
geneigt  waren. 

Mit  einem  höchst  interessanten  Vorkommen  im  Kaberstädttr 
JFalde  nicht  weit  yonLangeny  zwischen  Frankfurt  und  Darm^ 
Stadt,   hat  uns  Dr.  Klipstein  bekumt  gemaeht  ^.     (Taf.  Vi« 
Fig.  11.)  ^^Der  die  Massen  des  altern  Flöz-Sandst^nes  C^othes 
Todt-Liegendes)  durchbrechende,    aus  der  Tiefe  aufsteigen- 
de,   Dolerit  sezt  zwischen  den  Sandstein  -  Schichten  in  fast- 
söbliger  Richtung,  und,  wie  es  scheint,  auf  ziemliche  Weite 
fort.     Seine  obern  Lagen,   bis  zur  ungefilhreu'  Teufe  ycrn  4' 
oder  4^  Fuss,   sieht  man  in  Pfeiler-artige    Stücke   abgeson^ 
dert,  welche  da,  wo  sie.  dem  Sinndstein  zunächst  dch  befin- 
den,   in    mehr    und   weniger    kugelichte  Parthieen   getheilt 
erseheinen.    Das  Untere  des  Dolerits  ist  tegellos  massig  zer«- 
klaftet.     Die  einzelnen  massigen  Stücke  zeigen  sieh  oft  yon 
bedeutender  Grösse  und  die  sie  trennenden  Klüfte  sind  ausge- 
füllt mit  röthlichbraunem  Letten,  oder  mit  Kalksinter-Einsei- 
hangen  von  dem.  nicht  isettenen  kalkigen  Zämente  des  höher 
liegenden    Sandsteines    herrührend.     Auch   der   Dolerit   hat 
viele  Kalk-Theilchen  beigemengt." 

«^Briefliche  Mittheilang  meine«  lieben  Freundes  und  vormaligen  Zu- 
hörers. .  >     .        ' 
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Ein  ähnliches  Verhalten  hat  Skd0W1ck  In  den  Stebbi 
ehen  bei  B^lam  naohgewieeen.  Ein  senkrecht  aofgeatiegeii 
Gang,  aoa  feinkörnigem  Dolerite  bestehend,  breitete  sich, 
wie  er  aar  Oberfli&che  gelangte  y  seitlieh  ans ,  Biunal  geg 
S.W.,  and  nahm  über  den  Schichten  des  Kohlen -Gebildi 
aus  welchen  er  heryorgetreten,  seine  Stelle  ein.  Die  Doler 
Masse,  deren  untere  Fläche  nur  Merkmale  trägt,  welcl 
gegen  einen  statt  gehabten  ruhigen  Absaa  sengen,  erscheint 
wenig  regelvoUen  Säulen  abgesendert,  die  senkrecht  aaf  de 
von  ihnen  bedeckten,  Kohlenschiefer-  nnd  Sandstein  -  Lage 
ruhen»  (Fig.  2.  auf  Taf.  III.)  Durch  diese  prismatisch  m 
spaltenen  Massen  hindurch  hat  man,  ttber  200  Fuss,  olu 
Unterbrechung  einen  Bau  verfilhrt  \ 

Zwischen-Lagerungen  basaltischer  und  doleritischer  b 
bilde  finden  sich  endlich  in  den  Sandstein-Bänken  des  Tm 
sittons  -  Gebietes  in  Norikumierland  und  Durham*  MiMff 
überdeckt  der  Basalt  (wkin  Mt)  auch  den  Sandstein.  Seine 
Mächtigkeit  beträgt  an  manchen  Stellen  nur  6  Klafter,  wat 
rend  dieselbe  an  andern  bis  au  20  nnd  30  Kl.  anwäck 
'  Das  Ganae  der  Lagerungs  -  Verhältnisse  bringt  diese  6^ 
bilde  jenen  des  toad-^stme  in  DerhyBhire  (wovon  nachler  ik 
Rede  seyn  wird)  sehr  nahe.  Ob  indessen  sammtliche,  im 
iMTwähnten  Landstriche  vorkommende  Basalt  -  Ablagerongeii; 
wie  die  dortigen  Bergleute  zu  glauben  geneigt,  Verzweijo- 
gen  des  grossen  whinr-sill  sind,  diess  wollen  wir  dahin {(- 
stellt  lassen  **. 

Alle  diese  Thatsachen   sind  von  entschiedener  Wichif 
keit  in  Betl*eff  der  vermeintItehen  Wechsel-Lagerung  hs&\ 
scher   oder   anderer  vulkanischer  Massen   mit    geschichtete!' 
Fels-Gebilden.     Um  die   Allgemeiidieit   des  Phänomens  ^| 
zjojthun,  sollen  hier. noch  einige  Beispiele,  aus  KaflE-Cehijjc', 

entnommen,  eine  Stelle  finden.  ' 

^  I 

**  On  the  phenomena  connected  with  some  Trapp  dykes  in  TorAf^i 

and  Durhapi.  P.  7.  eic*  ' 

**  WiNCH,  Transact  of  the  geoi.  Soc.  ;  V.  IV,  p.  73.  ' 
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Dnroh  Baoecbi  *  erhiellieri  wir  AufaeMüss  Ober  die  >^ 
^enseotigen  Lageoiings  -  Bexiehangen.  viilkahi»«liex!.!tttf4  ndjitil- 
niscber  Fels  -  Gebilde  auf  Sidlien  ^  namentlich  über*  }%mii^ 
welche  äi  der  Gegend. iw»  Ldeodia  im  VulMJfotOy  auf  der 
Strasse  na^h  Z^nftW^.  Jbobaehlibar  sind*  T.ertifoe  Gi^steiiie, 
-Gyps  lind  Mergel  9  seiBi^efi  die  Hü^el  \^qI  lA€Q4ia  -9sxk9tanakm. 
In  tiiohtitweiter.  Ferne  l&Qtnmt  gelbliober  ludk^or  Saud  y«v, 
reich.,  an  .Ueberresten  meeviBcher.  TMereiünnd  Ähnlich  jente, 
der  an. den  Nord-  nnd  iSttdlg0«ten  SieJliena.sD  gew(dinlieh 
list. .  Bäsafcis^  Laven ,  dicht  ^  anoh  blasige  mit  angitisdbn 
arid  felddpatbigen  Einsohlilaüien  ^ . « si^hl^  mim  flbenledkt  i  vaii 
jene(n ,  tertiKren  .  Gebilden  ^IsteU^njwielse  kher  dnreliziehfiii  *di^ 
Tfdkanischen  Produkte  den  IMtei^el  und  den  Gyps  in .  maA- 
^chfaeh  gewi^ndenen  .Gingen' -ond  Adearn,  odei?  sie  findcssi^ 
^ich  darin  eingesehloi^eA  nn€er  Gestalt  grdsierer  and«klef- 
nerer  Nester.  —  Zwischei» ' CVite^a  nnd'.^jr^«/»?,.  in  de«  f^lU 
~Bhu:a!f^  genannten  Gegcand^  ikommen  vutkanieelie  jBeetoine  vor 
überlagert  von  Yei;stejnei^a«g]9r  reichem  jüngerem  Gb^Aihalk. 
Nicht,  selten  rah^nanab.  die -Laven  infder  ^rtiären-Fekadt, 
oder  ^iv^enswjeigen  $tch  ^fangartig  in  dieselbe.  Aehnlitlik 
Ecscheihnngen  Vi^erdon.  in  den^Biigela  zwischen  Buscmai^wlA 
Müiieäo  getroffen.  Ltavein^f  ^cht  und  «ellEg,  auch  Sehlaekeb- 
ai^ttg',  braun  oder  kiötlailikh  .gefärbt 5  ^bedeiekeji  deA.wvisden 
mergaiigikn  Kalk  >  mad  « weHbn  .aoch  .^cAernmi  f  bii  di^acm 
fiberUgörtr  Im  Xoäier^-Iüifde^  dxurish  ^iKelfthas  die  .'Strass« 
nach  Cdtama  führt  "^^  ti'elken  Laven. baiallisah^  Natura  tii*f, 
dicht,'  porös,  as^llig  und  schlackig,  und  aoiifbisch,  als^  wSreii 
sie  eben  erst  dem  Aepna  entflossen,  unter  sehr  interessanten 
Beziehungen  mit  Geobkalk.iattf,  indem  beide  Feisar t^n  eiiian- 


»  '  • 


'^'^ HdchalJehrreiefae  Gebirge rDuvohs^luiitte.eiail  kierteatblosst,-«]!!^- 
meiü  g!un«li^,  am  die  9egp«na0i%«o.LagfiriiBgs^yerhmtiti8se  swisclieu 
Kalk  und  Lava  beobachten  zu  können.  .    * 

ATs  söfche  geben  aieti  diesetbeo  durch  die^  etMsMt  .zersesten  Olivin- 
Einschlüsse  zu  erkennen. 
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^dkr  gegenseitig  bedeekend  und  nnterteiifend  eraclielnen.  Sedi 
lijiJk*Bil«ke  weehteln  auf  das  Deutttehste  mit  basaltisdia 
Legion. 

Hierher  gehört  femer  eine  ven  Bhonn  *  em  Monte  P$- 
MUUe  im  VieentimBchen  beobaehteie  Erscheinung.  Trapp-artige 
.Gebilde  —  serteate  Basalte,  die  jedoch  in  geringer  Entfa*- 
ming  mid  mehr  der  Teufe  in  sieh  schwäre,  mit  Olivin-Eifr 
sehlfissen   seigen   und   Süulen  -  ähnlich   abgesondert    sind  - 
•treten   ans    dem   Ichthyollthen* Kalke   ^   hervor,    i^eehseii 
aeiiiehftenweise  wkl  demselben,    Teraweigen  sich  in  horisoi- 
«taler  Richtung  zwischen    den  Kalkiagen,   wobei   illierall  ik 
baldiges   Auskeilen  beobachtbar   ist.    (Taf.  VI.  Fig.  12.)  - 
Auch   der   unterltegende  Kalk,    ausgezeichnet   durch    sdn 
.gimsen  Reichtbnm  «fn  Nummallten,  hat  Basalt^^iebilde  ao^ 
weisen,   die   awischen   seine   Schichten    eingedrungen   suhL 
^  namentlich  im  itovifa-Thale  im   Veronesischen, 

Manche  denkwürdige  *  Erecheihungen ,  welcke  basaiö- 
ache  Gänge  im  Liais  (sogenannter*  G^ryphiten  -  Kalk)  mehrerer 
Sohottisehen  Inseln  wahrnehmen  lassen,  gehären  ebeniklb 
hierher.  Auf  den  Eilanden  Mutiy  Egg  u.  s.  w.  findet  man 
flSasalt  -  Ablagerungen  und  Lias  •  Schichten  im  Wechie/  mit 
eiiiänder.  NamenAch  fiber  Egg-  verdanken  wir  Maccdlloch 
Interessante  Nachweisungen  *^.  Die  oberste  Tra|^Ablage- 
jning,  100  F.  und  darüber  mächtig,  ruht  auf  den  Schichtei 
-i^nes  weissen  Sandsteines  von  20  bis  60  Fuss  Mächtigkeit 
Unter  deto  .Sandstein  folgt  abermals  Trapp  und  sodann  eif 
beträchtliche  Rdihe  wenig  starker  Kalk -Schichten,    die  ndt 


**  Ergebnisse  nstui-historischer  Reisen.  I.  B.  8.  5S2. 
*^Der  ältere  charakteristische  Grobkalk.    Er  fuhrt  häufig  Reste  von 
Fischen  in  Abdrücken  (daher  die  Benennung^);   femer  Ueberbleibscl 
von  Schilfen,  Blätter  von  Bikotyledonen  und  Fruchte.    Das  Gesteia 
wechsellag^ert  itt  dnuaMi  Schicfaten  mit  IMÜioliten-Kaik,  der  auch  die 
.   hohem  Stellen  einainmt,  während  fin  der  Tiefe  Nummuliten'KalJL 
herrseht. 
r'^^Weistem  Iskuds^  VO.  I,p,  611.  Taf,  XIX,  Fig.  1  and  Taf.  XXin, 
Fig.  5. 
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.ffft^en  eines   thoiugen  Schieferis   weehseln.    Kon  ersehetnen 
v^ieder  Basalte  waA  naeh  diesen,  iev  Teufe  so,  swei  deiüU^ 
ilie   Abdieilnngen  geschichteter  Felsarten,  Sandstein  und  ein 
üVecbsel  dünner  Schiefer-   nnd   Sandsteini- Schichten.     Das 
äauise  endlich  hat  Säulen -Basalt,  etwa  50  F.  mächtig,  siir 
Unterlage.    Die  leste  Masse    sest   das   Ufer  ensammen,   sa 
dass   jede  weitere  Untersnchnng  unmöglich  ist*    Der  Lias 
—   dunkelblau  oder  lichte  rauchgran,    finnn  T|ieil   bituminös, 
aacli  sandig,   lesteres  jedi^ch  nur   da,    wo   seine  oft  nicht 
fiber  zwei  Zoll  mächtigen  Schichten  mit  Sandstein  wechseln, 
in    welchem   Falle    oft   ein   Kalk  -  faaltiger   Sandstein   daraus 
vFird  —  enthält  hin  und  wieder  verkohlte  Pflanzen  -  Reste 
nnd  verschiedene  Muschehi,  aber  diese  zu  unvollständig,  um 
sichere   Bestimmung   zuzulassen  *»    Unter  den   Sandsteinen 
zeichnet   sich   eine  Abänderung  aus^    welche  dünne  Lagen 
und   Bruchstücke   von    Kohlen    umschliesst    und    ausserdem 
regellos  sphäroridale  Konkretionen,  gleich  dem  Sandstein  aus 
doarz -  Körnern    bestehend,   aber  inniger  mit  einander  ver- 
schmolzen, so  dass  sie  zum  Theil  das  Ansehen  von  dichtem 
Quarz  erlangen.     Ihre  Aussenfläche,  obwohl  meist  glatt,  er- 
scheint hin  und  wieder  zerrissen  iii  vieleckige  Formen;  die 
Risse ,    weit   an  der  Oberfläche ,  nehmen  schnell  an  Durch- 
messer  ab   und  dringen  selten  tiefer  ein,   als  1  Zoll  **.  -— 
Der  Trapp  ,   die  Zwischen  -  Lagerungen  ausmachend ,   deren 
bereits  gedacht  worden,  ist  ebenfalls  von  verschiedenartiger 
Natur.    Dunkelblaue  und  schwarze  Basalte  sieht  man  in  re« 
gellosem  Wechsel   mit   massigen  Basalten  und  mit  MandeK 
steinen,  deren  Blasenräume  von  Kalkspath,  Chabasie  und  von. 
zeolithischen  Substanzen  erfüllt  sind.    —    Durch  das  Ganze 
dieser  Masse  von  Lagen  herrscht  im   Allgemeinen   eine  Art 


''Das  einzige    deutliche    Petrefakt  stand  gewissen   Terebrateln  am 
nächsten. 
**  Diese  Konkretionen  erinnern  an  den  sogenannten  Trapp -Sandstein^ 
von  dem  später  die  Rede  seyn  wird.    Hat  m^ii  ihr  Erscheinen  nicht 
auch  hier  dem  Einflüsse  vulkanischer  Agenden,  beizumessen  ? 
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PamUeUtmus  and  besonders  bemerkeniwevdi  ist,   dass    bbu 
keine  der  sonst  so  gewtfhalidien  Phänonieffle,   Brfiohe,  Stö- 
rungen) oder  wenigstens  Biegungen  der  Schichten  da  -vv^aluv 
nimmt,  wo  Trappe  mit  den  ttbrigen  FekarteA  in  Berührang 
kommen.  Die  vrenigen  rorhandenen  Unregelrotssigkeiten  w^e^ 
den  angenfklUg  dnreh  Abnahme  an  Mliohtigkeit,  oder  dnrel 
da«  endÜche  Verschwinden  efataelner  Schichten  beding.   Die 
Ursache  solcher  Besiehnngen  sclieint  schwieriger  erklfirbar, 
l>esonders  bei  dem  Ebenen ,  welches  den  salilreichen  dönnei 
Schichten  geblieben.     Ohne  Zweifel  aber  mttssen  die  Itn^r- 
ähnlichen   Trappe    auch   hier   als   eingeschobene    Gangtheiie 
gelten,   denn   man  hat  auf  einigen  der  Schottischen  Inseb 
beobachtet,  dass  die  Basalt-Massen,  nachdem  sie  auf  gevm 
Strecke  den  Lies -Lagen  parallel  gewesen,  solche  nach  M 
der  Gänge    schnitten  *.     So    eeigt  der  Lias   des     Eilandei 
Sfye^  sumal  jener  der  nordöstlichen  Ktiste,  solche  scheinbire 
Zwischen-Lagerungen  von  Trapp   neben   den  Gängen    dieser 
Felsart,  von  welchen  der  Kalk  in  mannichfachen  Richtungen 
durchzogen   wird.     Der  sehr  glaubhafte  Zusammenhang  bei- 
der,  der  mehr  wagerechten  und  der  dem  Yertikfllen  naher 
stehenden  Trapp-Massen  Hess  sich,  wegen  dem  verwiAelten 
Geflechte,  das  lestere  bilden  und  wegen  der  höchst  scWle- 
rigen  Zugänglichkeit   der  Beobachtungs- Stellen  nicht   genao 
ermitteln  **. 

Die  Kreide  Irlands  hat,  ^n  den  Felsen  der  Murlock- 
Bucht,  ein  zwischen  ihren  Bänken  eingeschichtetes  Lager 
von,  dem  Basalte  sehr  nahe  stehender,  Wacke  aufzuweisen, 
das  5  bis  6  Fuss  mächtig  ist.  —  Im  Vicentinischeny^  nament- 
lich bei  Valdagno  al  boseo  dt  Leani^  etwas  oberhalb  des 
Thaies  della  Cengia^  zeigt  sich  Basalt  in  deutlicher  soge- 
nannter Wechsel-Lagerung  mit  Kreide,  und  im  benachbarten 
Thale  del  Rio^  dem  Molino  delle   Conche  gegenttber,   sieht 


*BouB,  Ecosse.  P.  280. 
*"*  I^Iaccvixoch,  Western  Islands.  VoL  J,  p,  316. 
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man  BasiJt  imA  Kreide  bededüL  MSgUdi,  daas  beide  bn- 
baltische  Massen  msammenhiiigen ,  dass  lestere  imt  For*- 
sesasmig  der  erstem  ist.  Eine  andere  denkwürdige  Alftwecb- 
selni^  ähnliohcr  Art  iiat  im  Tliaie  4ßlh  CemgißlU  nnfeni 
Schie  statt,  wo  vm  Hügel  BeimmiUy  der  gans  ans  Kreide- 
Schickten  nit  mndlicken  Feuerstein -Hassen  bestekt,  ftnf 
vepsekiedene  Lagern  liknlieke  Basak«Gefailde  awiseken  den 
KLxreide-Sel^ekten  getroffen  werden  *• 

Höekst  interessant  sind  femer  die  Yerkfiltnisse  imJPt- 
cAtf  Je-Tbale  {Soggio-Marzo}^  nnfinm  &  Amimd§  snr  Gemeinde 
di   YidU  gekfir^  im  Yicen&KÜdiemj  deren  Sekildemng  wir 
gleickfidk  MA&ASOHiHr  verdanken  **.  Anf  Talksckiefer  und  anf 
dem  flm  bedeckenden  Koklen- Sandstein  mkt  das  Zeckstebi*- 
Gebilde  mit  seinen  Merget-Sekickten.     Diess  sekmidfire  Ge- 
biet ist,   flsa  nenn  yersckiedenen  Malen,  durck  Lager-artigo 
Dolerit- Massen  nnterkrocken.     Die   Kalkstein*  und  Mergel* 
Bänke,  in  der  Näke  der  Dolerite  denkwürdige  Aendemngen 
zeigend,  was  Farbe  und  Gefiige  betrifft,  messen  gewöbnlick 
einige  Meter  M&cktigkeit.   Hie  Dolerit-Lagen  wecksein  in  der 
Starke  Ton  einem  bis  zn  mehreren  Metern.  Die  siebente  der 
Lagern  fihnlichen  Dolerit-Massen  wird  von  der  aof  sio  folgenr 
den  ZecksteinrBank  dnrck  eine  Kalk-haltige  Serpentin-artige 
Ablagerung  ***  gesekieden,  und  kier  zeigt  sick  sugleich  das 
Hervortreten  des  Dolerites  aus  der  Tiefe  und  das  Zusammen- 
hängende aller  einzelnen  Massen  desselben   deutlicher.     Die 
Kalk -Schichten   sieht  man  wie  Wellen  gebogen  und  empor- 
gehoben und  um  dieselben  steigt,   in  nicht   getrennter  Ver- 
bindung,  der  Dolerit  aufwärts  aus  welchem  auch  die  erha- 
benem  Gebirgs  -  Theile   bestehen.    (Taf.  VII.  Fig.  6.)     Der 
Zechstein  der  höchsten  Lagen  schliesst  rundliche  Serpentin- 
Massen  ein.   —    Weiter  aufwärts  treten  ähnliche  Wechsel- 


^  MAjuscHiin  9uUe  form.  deUe  rocce  deü  Vieeni.  /  p.  130« 
**  Loc.  cft.  p.  17  e  60  ete. 
"^^^  Strato  steatUoso  o  serpentinoso  efervescente. 
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Lagerongen  von  Dolerlt  mit  neuem  Fekarten  bis  snm  ddo- 
milischen  Jnrakalke  ein. 

Nicht  weniger  auffallend,   Ewar  schwieriger  ra  deateo, 
aber  dennoch  ohne  Zweifel   ähnlichen  Yerhftltnissen  angeh»- 
rig,  —  man  mttsste  denn,   mit    den   wenigen   noch   öbrigeo 
Verfechtern  des  Neptanismus   eu   der   unhaltbaren   Ausrede 
•eine  Zuflucht  nehmen:  die  Natur  habe  in  diesen  Gegendeo 
basaltische  und  ihnen  snnächst  verwandte  Gesteine  aus  Was- 
sern abgeseet,  wfihrend  es   ihr  gefallen,    solche   in   andern 
Landstrichen   auf  feuerigem  Wege   entstehen   zu    lassen  - 
sind  die  interessanten  Verhältnisse   in  Cumberland  and  k- 
sonders  in  Derbyshirey  mit  welchen  wir  durch  J.  J.  Ferbse  ^, 
J.  Whitkhürst  **,  Faüjas-db-SainivFokd  ***,  J.  Mawe  ***. 
J«  Farsy  %  Wbstoarth  Forster  ff?  Contbearb  und  Pm 
LiPPS  ttt   und  Eumal   in  neuester  Zeit  durch  Brochant  k 
ViLLiERS  tttt  vertrauter  geworden.    In  den  genannten  Eng- 
lischen Grafschaften  zeigt  nämlich  der  Bergkalk  die  heir- 
schende  Felsart,  auf  rothem  Uebergangs-Sandsteis 
ruhend,    sehr    regelvolle    Schichtung;    allein    die    einzelnen 
Lagen,    häufig   von   höchst   ungleicher  Mächtigkeit,    lassen 
überaus  auffallende  Verschiedenheiten  in  ihrer  Stellang  wahr- 
nehmen.     Sie  neigen  sich  theils  nur  unter  wenigen  Graien, 
dieils  stehen  dieselben  fast  senkrecht;    dal^ei    sind    sie  nicht 
nur  häufig  verrückt  und  verschoben,  sondern  auch  bogena^ 


*  Oryktographie  von  Derbyshire.  Mietau  ;  1776.  S.  14  ff. 
^  Inquiry  into  the  original  State  and  formation  of  the  earth.  lAmdon; 
1778. 
***  Voyage  en  Angleterre,  en  Ecosae  et  aux  Isles  HeMdes  etc.  Paris; 
1797  und  Ann.  du  Mus.  d'hist  not,  T,  XIX^  p,  485  etc. 
***^  JUineralogy  of  Derbyshire,  London;  1802. 

-fGenereU  vietv  of  the  agriculture  and  minerals  of  Derbyshire  etc, 
London;   1815. 
tt  Treatise  on  a  section  of  the  strata  from  Newcastte-Upon-Tyne  to 
the  tnountain  ofCrossfeU  in  Cumberland  etc.  ^d  e4U.  Älston;  1821. 
ttt  Outlines  of  Geology  etc.  p.  354  etc, 
tttt'^i'»»-  des  Mines.  Vol.  Xll,  p.,ZZ9. 


—     4^     - 

dg  gewölbt,  sattelfSSrmig  gewnnden,  selbst  Griebeln  ähnlich 
gekrümmt,  so  dass  ans  dieser  mannichfachen  Lage  nicht  nur 
ein  gewisser  vormaliger  Weichheits  -  Zustand  der  Bergkalk- 
Schichten  hervorgeht,  sondern  zugleich  die  gewaltsamen  Stö-« 
rungen^  die  grossen  Umwälzungen  welche  dieselben  einst 
durch  vulkanische  Mächte  erfuhren,  sich  deutlich  ergeben. 
Ungefähr  zwanzig  solcher  Bergkalk- Schichten  —  sie  sollen 
sich  *  durch  das  nicht  Gleiche  der  in  obern  und  untern 
Lagen  vorkommenden  organischen  Reste  als  verschiedenen 
Bildungs-Periodeii  angehörig  zu  erkennen  geben,  —  hat  der 
Grubenbau  bis  jezt  aufgeschlossen;  denn  das  Gestein  beher- 
bergt sehr  reiche  Bleiglanz-Lagerstätten.  Zwischen  den  Kalk- 
Schichten  und  Bänken  nun  sieht  man  drei  mächtige  Trapp- 
Lagen,  Massen  von  Mandelstein  -  Gefüge  und  hin  und  wie- 
der Säulen-artig  abgesondert  —  toad  -  sione  oder  whin  ßiü 
heisst  die  Felsart  in  der  Landessprache  **  —  die  Kalk- 
Bänke  scheidend. 

Die  Gegend  zwischen  Grange-Mtll,  Wensley  und  Dar- 
ley-moor  ist  besonders  geeignet,  um  die  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse zwischen  Kalk-  und  Trapp  -  Gebilden  kennen  zu 
lernen.  Ein  durch  bergmännische  Arbeiten  aufgeschlossenes 
Profil  (Fig.  5.  Taf.  XIIL)  dessen  schon  Whitehurst  gedenkt, 
möge   zur  Erläuterung   dienen.     Vom   Tage  nieder   wurden 

gefunden: 

Mächtigkeit. 
1)  Quarziger  (Kohlen-)  Sandstein,  deutlich  geschichtet, 

allein  bei  weitem  nicht  an  allen  Stellen  noch  vor- 
handen    .    • 120  £.  Fuss 


*  So  wird  von  H.  Witham  behauptet.  (Mem,  of  the  Werner,  nai. 
hist.  Soc. ;  Vol.  F,  p,  477.) 
^'^  Inländern  Gegenden,  wo  dieselbe  vorkommt,  wird  sie  mit  den  Be- 
nennungen ciMnneiy  black-cla^y  cat-dirt  u.  s.  w.  bezeichnet.  — 
Schon  WHrrBHURST  schilderte  den  toad-stone  als  „eine  schwarze 
Substanz,  welche,  wie  metallische  Schlacken  oder  wie  Isländische 
Laven,  mit  kleinen  Höhlen  durchdrungen  sey.^^  —  Pbarson,  welcher 
der  Erscheinung  in  seinen  OÖservations  and  experiments  on  Buxton 
water  etc,  gedenkt,  spricht  von  Lavenströmen,  die  in  sehr  alter  Zeit 
mitten  durch  den  Kalk  hervorgebrochen. 
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Miclitigkril 
a>  Schwarzer  bitiiiiiio5scr  (Kohlen-)'  Schiefer  .    .     ^     .  120  £.  Fus 
3)  Erste  Kalk-Ablag^ening ,  das  Gestein  von  besonderer 
Festigkeit;  diese,  wie  die  sämmtlichen  iibrig;en  Kalk- 
Lai^n  werden  von  Bleiglans-GAogen  durchsest    •     .     50      — 

4}  Maut!cl8tein-artiger  Trapp      •    •     .    • 16      — 

Die  Mächtigkeit  dieser  obersten  Trapp-Lage  Ecig^ 
sich  bei  weitem  nicht  fiberall  gleich ,  zu  Tidestvail 
wechselt  dieselbe  in  gegenseitigen  Entfernungen  von 
300  und  800  Klaftern  von  3  F.  bis  zu  40  und  selbst 
bis  zu  160  F. 

5)  Zweite  Kalk-Ablagerung    •    • 60      - 

6)  Trapp 46^- 

7)  Dritte  Kalk-Ablagerung 60     - 

8)  Trapp «22      - 

0)  Kalk,  der  nicht  durchbrochen  worden,  wahrscheinlich 
aber  auf  rothem  Uebergangs-Sandstein  ruht 

An  einer  andern  Stelle  fand  man  nachfolgende  Ter 
hältnisse : 

MächtigkeiL 

1)  Sandstein,  sehr  ungleich  in  seiner  Starke,  oft  fehlend. 

2)  (Kohlen-)  Schiefer 444    Fh«s 

3)  Kalk 102     - 

4)  Trapp 102     - 

6)  Kalk 108    - 

6)  Trapp 108  - 

7)  Kalk 240  - 

B)  Trapp 60  - 

9)  Kalk,  nicht  durchbrochen. 

Einer  der  sahireichen  Bleiglanz  -  Gänge ,  jener  auf  ^rei- 
chem die  Grabe  Odin  am  Fusse  des  Mamior -l^rges  im3< 
von  Castletofon  baat,  ist  besonders  denkwürdig  durch  & 
Gegenwart  des  Elaterits  (mineral  Caoutchouc)^  das  hier 
auf  Drusenräumen  vorkommt  in  Begleitung  von  Kalk-,  Baryt- 
und  Flnssspath  u.  s.  w. 

Die  Blasenräume  des  Mandelsteines,  der  meist  von  fester 
dunkel  gefärbter  Grundmasse  ist,  in  welcher  Augit-Theiie 
nicht  vermisst  werden,  zeigen  sich,  wie  gewöhnlich,  erwü^ 
mit  Kalkspath  oder  Grtinerde,  häufig  enthalten  sie  auch  iseo- 
lithische  Einschlüsse.  Die  toad-stone-IjSLgen  erscheinet;  ^ 
Hangenden   wie   im  Liegenden,   wenig  regelrecht  begrenz  ? 
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il>ei  lassen  die  Ers^Lagerstfitten  des  Bi^r^alkes,  im  Ail- 
»xnemen  die  Merkmale  von  Gängen  tragend  *,  viel  Abner^* 
les  in-  ihren  Verhfiknbsen  wahrnehmen.  Neben  einem^-of  I 
c>eli8t  auffallenden  M&chtigkeits -Wechsel ,  finden  sich  Vex  «^ 
clilebnngen  des  Hangenden  oder  Liegenden  n.  s.  w« '  Barot  n 
;elten  die  scheinbaren  Zwischen  -  Lagerungen ,  von  welche  m 
Lie  Rede,  am  richtigsten  für  eingeschobene  Massen  vulkai  li- 
clier  Abkunft,  deren  Znsammenhang  mit,  in  mehr  vertika)  »er 
Dichtung  aufgestiegenen  gleichartigen  Gebilden ,  von  den  len 
sie  nur.  Zweige  ausmachen ,  durch  sp&tere  Katastrophen  ( ^ 
viraltsam  zerstört  worden.  Bine  Ansicht,  welche  noch  me  hr 
Bestärkung  durch  den  Umstand  erhält ,  dass  in  demselb'  en 
Grebiete  aoch  Gängen  -  ähnliche  Räume  mit  toad-stane  oder 
u?hin  sül  angefüllt  erscheinen  ** ,  vorzüglich  aber  durch  c  lie 
nicht  gewöhnlichen  Beziehungen,  in  welchen  die  Erze  fi'ih-. 
renden  Gänge  zu  den  dieselben  umschliessenden  Fels-Gel  lil- 
den  stehen.  Eine  seit  langer  Zeit  bewährte  Thatsache  iust 
nämlich,  dass  die  Erz-Gänge  nur  in  den  Kalk-Lagern  vo  iv 
handen  sind.  Sie  verschwinden ,  sehr  plözlich  endigen  Aj 
vFcnn  der  Abbau  die  untern  Theile  solcher  Schichten  eov 
reicht,  wrährend  dieselben  sich  in  der  Regel  so  wie  der  toa  dU 
stone  durchbrochen  worden,  unmittelbar  wieder  einstellen  ***  ^. 


"*  Welche  Ansichten  Wbrner  über   die  Derbyshirer  Gäoge  nnd  filier 
ihr  Verhältniss  zn  den  Trapp -Lagen  hatte,   diess  ergibt  sich  aus 
seiner  Theorie  der  Gänge  S.  136  IF. 
^f  Schon  Faujas-db-St.-Fond  bemerkte,  dass  die  toad-itone-lAgen  zn* 
weilen  in  senkrechter  Stellung  vorkamen. 
**^  Man  hat  zwar  bemerkt ,    dass  die  leztern  denkwürdigen  Thatsa  chen 
nicht  als  allgemein  gelten  können.    Von  280  Gruben  zeigten  indes- 
sen 261  das  Phänomen;   von  den  übrigen  heisst  es,    dass  anch  liin 
nnd  wieder  Erze  im  toad~  stone  vorgekommen   wären.    Brochant 
befuhr  zwei  Gruben ,  die  leztern  Verhältnisse  zeigend.    Er  sah  dien 
£rzgang  zwar  in  einen  erdigen  toad-stone  ubersezzen,  jedoch  niclit 
ohne  dass  derselbe  merkwürdige  Aenderungen,   was    Struktur   und 
Mächtigkeit  betriflfi,  erfahren.    Man  hatte  hier  keinen  einzelnen  re- 
gelrechten Gang,  wie  im  Kalke,   vor  sich,    sondern  ein  Haufwe^rk 
kleiner,  ziemlich  paralleler,  einander  sehr  naher  Gänge. 
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Offenbar  gehören  die  Ersglnge  einer  ipreit  frtthem  Pe 
riode  an,  wie  die  /oad-^/oiie-Ablagernngen.  Jene  entstanden 
nls  die  KaÜL-Blbilie  sich  in  nicht  nnterbrochener  Verbi» 
Anng  befanden;  das  gegenwtfrtige  YerhSltniss  ist  Folge  ig 
«päter  eingeschobenen  foaif-^/ime-BIassen. 

Wir  wollen  noch  einiger  Thatsachen  gedenken,  dieii 
Transitions-Gebiete  nachgewiesen  worden* 

Auf   dem    Schottischen    Eilande    Kerrera     dnrchziek 
Trapp-Gänge  die  Granwaclien  und  Schiefer  **    Sie  yeTm 
gen  sich  nicht  selten,  den  verschiedensten  Ricfatnngen  folgoL 
auf  höchst  mannichfache  Weise^  so  dass  dieselben,  nnd  m 
unter  auf  grosse  Streclcen,  zwischen  den  Schiefer-Schieken 
und   diesen    parallel   eingekeilt   sind.     Wo  nur    die   leztern 
Theile    sichtbar,   wo   ihr   Verbundensejn   mit    den    fibrigpn 
Trappmassen   nicht   verfolgt   werden   kann,    haben   sie  das 
täuschende  Ansehen   mit   dem  Schiefer  wechselnder  Lager. 
Allein   andere   nachbarliche  Inseln    bieten  zureichenden  Be- 
weis vom   Wahrhaften   ihrer  Verhültnisse.     So    iverden  ftof 
Lunga  **,   wo  Thonschiefer  im  Wechsel  mit  Glinunerselie- 
fer  und  mit  Lagen  quarziger  Gesteine  auftritt,  die  Schiehten 
dieser  Felsarten  von  zahllosen  Trapp-Gfingen  unter  Wideh 
geschnitten,  die  dem  Rechten  meist  sehr  nahe  stehen ,  y^^ 
rend  andere  zwischen  den  Schichtungs-Ablosungen  sich  ein- 
gedrängt haben ;    nicht  selten  sind  beide  Verhältnisse  einea 
und  demselben  Gange  eigen.   —   Auch  das  Uebergangs- Ge- 
birge   der   Ei  fei  hat   ähnliche   Erscheinungen    aufzuweisen, 
diess  ist  u.  a.  zwischen  Kellberg  und  Gellenberg,  ferner  bä 
Herschhausen  u.  a.  a.  0.  der  Fall,  wo  Mandelsteine  Lagern 
ähnlich   verbreitet   in   Grauwacke   vorkommen  ***.   —  M^' 
unter  rufen  Biegungen  und  Wellen  -  artige  Windungen  i^ 
Ansehen  hervor ,  als  seyen  Trapp-Gänge  den  Schichten  w^ 


*  Maccülloch,  West  Islands,  Vot.  II,  p,  123. 
**  Steiningbr,  erl.  Vulk.  S.  68  ff. 


/ 
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von  ihnen  darbhiseKten  Felsmassen  paralleL  Diess  ist  n.  «• 
nach  Macculloöh  *  bei  den  Gängen  der  Fall,  welehe  an 
Felsen  Madäy  mare  anfern  des  Einganges  von  Lock  MadUf 
anf  dem  Eilande  Nerth  UM  einen  Thonschiefer  dnrchbra- 
chen.  Tauschend  findet  man  die  Erscheinung  des  ParaileUa- 
mas  derselben  mit  den  Gestein-Schichten ;  allein  die  vielartig 
gewundenen  Vnlkanischen  Gebilde  schneiden  dennoch  suiset 
<lie  Schiefer-Lagen  unter  beinahe  rechtem  Winkel. 

Auch  massige  Felsarteh  treten  in  scheinbarem  Wechsel 
mit  basaltischen  Gebilden,  anf.  So  sah  Humboldt  im  yulkar 
nisohen:  Gebiete  von  OriiZf  welches  das  alte  Ufer  des  Bek- 
kens  der  Llanos  von  Venezuela  bildet ,  einen  Angit-KrystaUe 
umschliessenden  Mandelstein  zu  verschiedenen  Malen  mit 
Diorit^weohseln,  ehe  derselbe,  mehr  selbststfindig  auftretend, 
sa  einem  kleinen  Kegei-förmig  gestalteten   Hügel  sieh   et^ 

hebt  *!*'. 

Die  Erzeugnisse  neuerer  Fenerberge  sieht  man  ebenfalU 
unter  Lagern-&hnlichen  Verhältnissen  auftreten.  So.  sind  die 
Schichten  vulkanischen  Tuffes  auf  Procida  durch  Lagen  zelii^ 
ger  Laven  geschieden,  welche  theils  wagerecht,  theils  Bogen- 
artig  gekrümmt  erscheinen.  Auf  Siromboliy  wie  auf  Lipari^ 
dringen  hin  und  wieder  gangartige  Massen  eines  manchen 
Trachyten  ähnlichen  Gesteines  in  die  vulkanischen  Tuffe 
ein.  Mitunter  ziehen  sie  gleichsam  regelrecht  und  in  hori- 
zontaler Richtung  zwischen  den  Schichten  hin,  so  dass  sii^ 
ganz  das  Ansehen  von  Lagern  tragen,  welche  mit  Tuff  wechr 
sein;  allein  verfolgt  man  dieselben  auf  einige  W^jUc:,  sq 
zeigen  sich-  bald  Abweichungen  von  jeoer  .Richtung,  mai| 
sieht,  wie  sie,  in  mehrere  Aeste  sich  itheilend,  ans  äßc 
Tiefe  senkrecht  aufstiegen  und  sodann  erst  horizontal  sich 
ausbreiteten  ***. 


♦  West.  M. :  Vol.  I,  fh  148. 

*«  Voyage  aux  regkms  equinoxiaies.  T.  J[«»>«  p,  306  et  307. 
•♦*DATOENy,  deecrifit.  9f  Volcwm.  P.  185  etc. 
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Die  LAger-artigen  Basalt-Gebilde  omschliedten  mitoRter 
aacli  mehr  und  wekiger  umgewandelte  Brachstäcke  mid 
Ifleinere  und  grössere  Parthieen  der  Gesteine,  zwischen  de- 
nen sie  eingeschoben  wardes.  Diesa  ist  o.  a.  der  Fall  bei 
Woodford-green  in  Gloueestershire.  Zwei  Massen  von  M andet 
stein-Trapp^  welche  man  auf  eine  Strecke  von  ungefähr 
einer  Stunde  verfolgen  kann ,  nehman  ihre  Stelle  swiachen 
Schichten  von  Transitibna-Kalk  und  von  rothem  Uebergangs- 
Sandstein  ein.  Der  Parallelismus,  den  beide  Trapp-Crebiide 
auf  nicht  unbeträchtliche  Weite  gegen  einander  und  gegen 
die  Schichten  zeigen,  welche  sie  b^rensen,  würden  dieset 
ben  als  Lager  beträehten  kbsen,  flKnde  man  nicht  bei  ge* 
nauerer  Erforschung  dass  ihre  Mflchtigkeit ,  die  bei  WdQd^ 
ford^green  sehr  bedeutend  ist,  in  östlicher  Richtung  betrScht- 
üch  abnimmt.  Sie  >  gehören  offenbar  Gang-artigen  Basalt* 
Massen  an ;  dafür  sprechen  namentlich  auch  die  erWflhnlen, 
In  ihnen  eingeschlossenen  und  weniger  oder  mehr  umgewan- 
delten Fragmente  von  Uebergangs  •  Kalk  CcoroUiferouHt  'Urne-* 
ti9ne)  ♦. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  die  Rede  seyu  von  zwei  über- 
grossen Lagern- ähnlichen  Basalt-Ersdheinnngen^  Welche  wir 
durch  Berichte  von  W.  Richardson  **,  Ch,  Gibsücää  *** 
und  Fräser  f  kennen  gel^nt. 

In  den*  Irlündischen  Grafschaften  D^riy  und  Antrim 
findet  man  Ablagerungen  basaltischer  Gebilde  von  sehr  be- 
tlfMchtlicher  Erstreckung  und  mitunter  bedeutend  mächtig; 
denn  die  Basalt -Area   umfassli  den  .gröi^aten  Theil.  Von  An- 

« 

trim   und   die'  öfitlltthi^  -Seite*  von»' JDerry  bis   zu  gewaltiger 
Tiefe,  und  längs  «der  Kü»tey  wielohe  das  vulkaniacbe  Gebiet 


1  »• 


*  BccKLAND  und  CoNYBEARB  9  TroMoct.  of  the  geid.  Soä, ;  näw'  ser. ; 
Vol.  I,  p.  248. 
**  PhU.  Transaet  of  thß  R,  Soc.  of  London  for  the  year  1808.  P.  II, 

p.  187  etc. 
***  Transaet  of  the  R.  Soc.  of  BdM.f  Vol.  IX,  p.  263  etc. 
t  Transaet.  of  the  geoi.  Söc.  new  ser.r  ^«i*  •i'9  P*  165. 


^    495    — 

auf  der  Nardseite  begrenzt,  eine  Wieke  i^n  ungefähr  25 
Irländischen  Meilen,  hidten  die  kühnen  seiikreehten  Abstürze, 
meist  von  erstaünenswürdiger  Höhe,  fast  ohne  Unterbre- 
chuaig  an.  Basalte  erscheinen  geschieden  duroh  I^en  aa^ 
gelöster  basaltischer  Gebilde,  deren  Beschaffenheit  sogleich 
näher  geschildert  werden  solL  Die  Stärke  der  einzelnen 
einander  parallelen  Lagen  bleibt,  mit  wenigen  Aosnalmien, 
ungefähr  dieselbe  durch  ihre  ganze  Erstreckong;  aach  die 
Flächen,  nach  oben  und  unten  dieselben  begrenzend,  behal- 
ten im  Allgemeinen  ihren  Gleichlauf,  so  lange  Ueberdeckung 
durch  ändere  Lagen  statt  hat,  berührt  jedoch  eines  der  Ge- 
bilde die  Atmosphäre,  so  zeigen  sich  Kämmen-ähnliche  Ein- 
schnitte und  andere  Regellosigkeiten,  Qft  hören  solche  La- 
ger plözüch  mit  steilem  senkrechtem  Abstürze  ai|f ;  aber  die 
Fortsezzung  der  Klippen  und  Felsen  lässt,  in  geringerer  oder 
grösserer  Tiefe,  .ähnliche  Lager  wahrnehmen,  deren  genauere 
Untersuchung  ergibt,  dass  diese  mit  jenen  einst  ein  nicht 
Unterbrochenes  ausgemacht. 

Besonders  wichtig  ist,  um  solcher  Verhältnisse  willen, 
das  Vorgebirge  Bengore  ^  den  Raum  zwischen  Dunseverich 
und  dem  Black  Roth   am  Ende  von  Bush^foot  Strand  ^    einö 

« 

Weite  von  ungefähr  vier  EngUschen  Meilen,  einnehmend. 
Es  besteht  dasselbe  von  oben  nadh  der  Teufe  ans  folgenden 
Lagen  (Taf.  Vin.  Fig.  2  und  3.): 

•  »      I  -  V 

1)  Säulen-Basalt,  ungefär  60  Füss  hoch,  etwa  eine  hafte 
Melle  wagerecht,  dann  ansteigend,    6is  der  Gipfel  des 

Vorgebirges  erreicht  ist; 
>  .  •  »  k  >    < . » 

2)  als  Unterlage  dieses  Basaltes ,   eine   9   Fuss    mächtige;, 

ockprige  Masse  von  ziegelrother  Farbe;  sie  liegt  wa- 
gerecht ,  so  weit  die  basaltischen  Prismen  auf  ihr  ru-: 
hen  und  steigt  gleich  ihnen  bis  zum  Gipfel  an: 

S)  Basalt,  Säulen-artig  abgesondert,  aber  die  Säulen  klein, 
wenig  regelrecl^t  und  nicht  gegliedert ;  Mächtigkeit 
stellenweise   über   50   Fuss;    da.  wo   diese   Lage   von 
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beiden  yorhergehenden   nicht   bedeckt  wird,    ist    ihre 

Oberfläche  Wellen  ähnlich; 
4)  Säulen-Besalt,  nngefkhr  7  Fass  nächtig; 
ä)  Lage  ockeriger,  graaer,  serreiblicher  SabstanE,  8  F. 

stark ; 
ff) Sfiolen-Basalt,  10  F.  mächtig; 

7)  dergleichen,  .  unmerkbar   in  die   sechtte  Lage    ttberge- 
hend;  M  F.  stark; 

8)  regelloaer  Säulen*Baaalt,  ähnlich  dem  der  dritten  Lage; 
54  F.  mächtig; 

9)  Säolen-Basalt ;  die  Säulen,  besonders  regelvoU  gebildet, 
messen  44  F.  Länge;  es  ist  diese  Lage,  von  -welcher 
der  seit  langer  Zeit  berfthmte  Riesendamm  CGiunfs  Cob- 
sewajf)  gebildet  wird; 

10)  eine  ockerige  Lage  von  rother  Farbe,  ungefSähr  20  F. 
mächtig;  alle  vorhergehenden  tragend  und  am  Pmi- 
wiQ^n  nnr  bei  sehr  niederem  Wasserstande  sichtbar. 

Die  übrigen  sechs  Lagen,  sogenannter  Tafel-Baaalt,  hin 
und  wieder  mit  einiger  Neigong  sich  Säulen -förmig  ea  ge- 
gestalten,  sind  gleich  der  höhern  durch  Sehicfaten  erdiger 
ockeriger  Massen  von  einander  geschieden.  Minder  dentlicli 
als  die  obem,  behält  keine  derselben  ihre  Mächtigkeit;  sie 
nehmen  in  nördlicher  Richtung  an  Stärjie  zu* 

Sind  die  gegenwärtig  eine  tiefe  Stelle  behauptenden 
Lagen  vQn  den  höhern,  mit  welchen  sie  einst  ein  Ganzes 
ausmachten,  durch  Senkungen  getrennt  worden?  Oder  wur- 
den  die  höhern  Lagen  durch  gewaltige  Kraft  aufwärts  ge- 
trieben f  —  Störungen,  Zerrttttungen  werden  vermisst ;  diess 
streitet  gegen  Umwälzungen  der  Art. 

Df«%0- Eiland  ^,  im  Angesicht  einer  Bucht  des  Goön- 
ländisehen'  Kontinentes ,  innerhalb  d^er  Dar /.^-Strasse,^  zeigt 
ähnliche  Trapp-Ablagerungen.     Sie ,  erstrecken  sich  aus  S^O. 

*  Die  Insel  gehört  ganz  zur  Trapp-Formatiofi,  sagt  Gibsbcks.  Diese 
erstreckt  sich  auch  über  einen  Theil  des  l^estlandes,  über  Wi^gai 
hin,  und  selbst  auf  der  entg;egeng;e8e3ften  Seite  erscheint  sie  wider, 


—  4m  — 

"^  ihre  maohtij^^  igt  sehr  rni^idi;  Basak  Ibeprsdit 
"^  luis  GneiM  md  Chnuut  bestehenden  Berge  sind 
^ttcächtlieher  Höhe-.,  «nd  der  fineiss  enehelnt  £^>- 
*^  er  mit  Trapp  in  BerOhrang  anfivitt*  An  Bes:^ 
l9aA  unfern  CotfAaw»  ist  ein  lehrreicher  Dorehsohnllt 
CTaf.  VIII.  Flg.  1.): 
'  lipteff ,  unmittelbar  a«f  Gneiss  und  Granit  rohend^ 
^  ged^ypelte  Versdiledenh^t ,  theils  besteht  er  aas 
«ike  *  artigen  Trünunern  gebunden  doreh  eine  ähnli<^ 
htserseste  Masse,  theils  sind  solche  Waeken-Frag* 
imtermengt  mit  mndliehen  Basalt- Stücken,  die 
»m  Innern  Dmsenräome  mit  Apophyliit-Krystallen 
leidet  enthalten;  die  erste  der  erwähnten  Ge» 
1- Abänderungen  nimmt  stets  ihre  Stelle  über  der 
ein; 
lelatein  von  Wacke- ähnlicher  Gmndmasse,  die 
idungen  der  Blasenräume  mit  Stilbit,  Blesotyp  u.  s» 
'geiuMalk  bekleidet; 
sici  Sk*i 

"   flem  die  Halbinsel  Noonsack ,  die  I>i«A:o-Bucht  von  jener  von  St 
-^^^  Hrnies  trennend,  daraus  besteht.    Am  östlichen  Ende  der  genannten 
0  j:^  l^cht  verschwindet    der  Trapp   unter  den  ung^eheuren   Gletscher- 
^  Kassen   des  gewaltigen.  S^earmes  und  auf  der  entgegenliegenden 
'Seite  fehlt  jede  Spur  vulkanischer  Gebilde.   Vom  Ufer  ab  gegen  N. 
^  -  tommt  wieder  Trapp  vor ;  so  namentlich  auf  dem  Eilande  Upernaviky 
A  ^  Wo  Basalte  mit  unermesslicbea ,  Braunkohlen  flahrenden ,  Sandstein- 
^  Ablagenmgen   auftreten.     Die  Insel   VheHjendU  und   das   Haseth' 
£iland   sind  ebenfalls  aus   Trapp  zusammengesezt ;    beide  ^  obwohl 
jezt  geschieden,  dürften  ursprunglich  ein  Ganzes  ausgemacht  haben 
"*'  tmd  ihre  Trennung  war  ohne  Zweifel  das  Werk  zerstörender  Mee'« 
res-Gewalten.    Ueber   die  Jam««- Bucht  hinaus,  gegen  das  grosse 
Vorgebirge  iSt^ort^nMfcAr^  wird  der  Trapp  durch  sogenannte  Primitiv- 
Gesteine  unterbrochen,  theils  entziehen  mächtige  Diluvial-Bedeckun- 
gen  denselben  der  weitern  Beobachtung.    Svarienhuck  besteht   aus 
granitischeu  Gesteinen  verbunden  mit  Glimmerschiefer.     In   der  an- 
liegenden Bucht  Hytten  sieht  man  Sandstein,  mit  welchem  bituminö- 
ses Holz  vorkommt,  durch  Trapp  überlagert,  und  in  der  'Nahe  von 
Cape  NtMoky  um  Sanderson^s  Hope,  ruht  Basalt,  gewaltige  Säu- 
len-Reihen ausmachend,  auf  Gneiss. 
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S)  röthliehbraanep  eisenaohltesiger  Thon; 

4)  Basalt ,  oft  von  Mandelttein-Stmktiir,  aehlfasst  Hesotyp 
Stilbit,   Qnars  n.  a.  w*  In  den  kleinen  Weitangen  ein: 

5)  röthlichbrannep  eiaenaohtfasigep  Thon; 

ti)  Dolerlt  (Anameiit  t)  *,  in  drei-  und  liebenaeitigen  &» 

len  abgesondert. 

In   Indien  f   da  wo  das  weit  Terbreitete  Tafelland  von 
Malwa   sieh  plöalich  gegen  das  Ufer  des  MuriuddMk  senkt, 
oder  vielmehr  gegen  das  Thal  von  Nemaur^  sieht  eine  Berf- 
reihe,  ausgeeeichnet   dureh   spiEsige  Gestaltnng  ihrer  fiipfel 
und  dnreh  schroffen  Abfall  der  Gehänge*    An  einem,  bisn 
1500  F.  Höhe  entblössten,   Durehsehnitte  sah    Fkaser  eine 
Reihe   vollkommen  paralleler   und  wagerechter  Lagen,  i^ 
wechselnd   aus  Basalt  und  aus  Mandelstein  bestehend.   Der 
Basalt  seigt  hin  und  wieder  Säulen-ähnliche  Absonderangeo; 
der   Mandelstein,    überfüllt  mit   Zeolitfaen,     die   meist  m 
Grttnerde  gans  bedeckt  sind,  lässt  alle  Härtegrade  wahrneh- 
men, bis  zur  weichen,  beinahe  erdigen  Blasse* 


*GiE8BCKe, nennt  d^'e  FeUart  Grunstein «artigen  Basalt. 
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